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| ames 
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Il, Speciefe Werfe, 

A [pecimen of the medical Biography of Great 
Britain with an Addrefs ı0 the Public. By John 
dikin. Leud, 1775. 4 

Biographical Memoirs of Medicine in Great Bri. 
tzin from the revival of Literature to the time 
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grels of Botany in England from his origin to 
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1. Bon der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis auf die Regierung des Haufes Tudor (14508 
1485) dauerte noch die Barbarıy uno Unwiſſenheit 
der ſcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Windes 
rungin England fort, Bis dahin verwirrte es noch 
der buͤrgerliche Krieg der rorhen und weißen Roſe 
(dee Häufer Lancafter und York); bis dahin warf 
das in Italien anfgegangene Licht der claffifchen 

2‘ tits 


4 1. Neug Literatur. A. II. 


Litteratur feinen Strahl in die fcholaftifhe Nacht, 
weldye es umſchloß; feine Geiftlichfeit war faft 
Ausfchlußweile der. gelebree Stand, und viefe ers 
hielt eine bios Flöfterliche Erziehung. Doch zeigten 
fich einige Vorboten einer beſſern geifligen Zukuuft. 
Jener Buͤrgerkrieg befreyte einen betraͤchtlichen Theil 
des Landvolks, fuͤr welches in der engliſchen Conſti⸗ 
tution noch nichts geſchehen war, aus der Leibeis 
genfchaft, und mehrte die Zahl derer, die einft unter 
günftigen Umſtaͤnden über Die Anwendung ihres Geiz 
ftes frey verfügen konnten. Während defjelben 
brachte der Kaufmann, William Caxton, von feiner 
Wanderung durch Brabant, Flandern, Holland 
und Seeland die Buchdruckerfunft nach England zus 
ruͤck, und uͤbte fie (feit erwa 1474) zu Weftminfter 
aus. Dur war fie vor dem Anfang des fechszehns 
ten Jahrhunderts noch von geringem Nußen für die 
Geiftesbildung. Die erſten Schriften, die aus feis 
ner Preffe kamen, die englifche Ueberſetzung der far 
beihaften Geſchichte von Troja und mehrerer Claffis 
fer aus dem Franzäfifchen, waren feine Werke, die 
dem Aufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
foͤrderlich ſeyn konnten; es waren lauter Afterübers 
ſetzungen, die erſte (von der Geſchichte Troja's) 
voll romantiſcher Albernheiten, die letztern (von den 
alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derſelben, 
im Inhait oft ganz uͤnverſtaͤndlich, und in Darſtel⸗ 
lung obne eine Spur von den Schönheiten, melde 
die alten Claſſiker zu Schriftſtellern für alle Jahr— 
hunderte machen. Noch gieng den Engländern al: 
les ab, was fie ſchnell und leicht in das Heiligthum 
der Wiffenfchaften hätte führen koͤnnen, brauchbare 
Bücher und Lehrer; und wen hätte auch nach beys 


den verlangte? ‘Der weltliche Adel, der häufig feis - 
| nen 


5. England, von 1485: 1603. 5 


nen Namen weder lefen noch ſchreiben konnte, ver⸗ 
achtete alle edlere Kenntniffe und die Maͤnner, wel: 
he fih mie ihnen befchäftigten; und die Kirche 
ſchaͤtzte nichts, als eine barbarifche Scholaftik. 
John Lewis Lif»e of Mayfler Wyliyam Caxton, of - 


the Weald of Kent, the firk Printer in England, 





I, Erfie Gründung der neuen englifchen 
gitteratur — 
unter dem Haufe Tudor, 
von 1485 — 1603. 





2. Endlich daͤmmerte es zu einem kuͤnftigen 
Tag der Wiffenfchaften in England durch Wilhelm 
Grocyn, Johann Collet, Thomas kinacre und 
Wilhelm Lilly, und ihren Unterricht in den alten 
Sprachen. Sie hatten ihre claffifchen Kenntniſſe 
aus Stalien gehohlt, und fiengen nach dem Jahr 
1490 an, fie in ihrem DBaterlande auszubreiten 
($. 425). Wenige Jahre nah ihnen (1497) trat 
der große Eraſmus, zueeft zu Orford nachher zu 
Cambridge, als Lehrer der claffifchen Litteratur, bes 
fonders der griechifhen Sprache, auf; und wenn 
es jemand möglich gewefen wäre, die Geifter ſchnell 
fir die aute Sache der Alten zu gewinnen, fo wäre 
es von Erafmus, feiner Wiffenfchaft und feinen 
Talenten und dem. Ruhm feines Nameng- pi ers 

| 43 wars 


6 III. Neue Litteratur. A, II, 


warten gewefen. Uber er machte fo wenig, wie 
feine Borgänger, Eindruck, ſondern fand, mie fie, 
fd hartnäckigen. Widerftand mit feiner. -claffifchen 
Lehre unter den barbarifchen Inſulanern, Daß erft 
nah mehr als einem halben Jahrhundert, erft: um 
die Zeit des Regierungsantritts der Königin Eliſa⸗ 
beth (1558), erjpricsliche Folgen von ihrem Unters 
richt ſichtbar REDEN: Und wie konnte es aud) ans 
ders fenn ? 


Heinrich, VII, der lie: König aus dem Haufe 
Zuder, (von 1485: 1509), ein Fuͤrſt von fcholaftiz 
ſcher GErziehunge, harte feinen Sinn für veredelnde 

Wiſſenſchaften. Er ſchaͤtzte zwar Geiftlihe, und 
309 fie vor; nicht aber als Gelehrte, fondern als 
Männer von Gewandtheit zu Geſchaͤften, deren 
Dienfte ihn nichts Fofteren, weil er fie mir Pfruͤnden 
beiohnen konnte. Sein Nachfolger, Heinrih VIE 
(von 1509: 1528), ducch die gefammelten Schäße 
feines- Vaters reich, und dabey freygebig, und chrs 
geitzig, fchien ‚die Wiffenfchaften zu größern Hof: 
nungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen 
batte, und felbft ein feholaftifcher Theolog war: er 
ſchrieb fogar eine Padagoyif (deinftituenda pube), 
eine Einleitung in die Grammatif, und, im Ber: 
tranen auf feine fcholaftifche Theologie, die Schrift 
de -feptem:facramentis, gegen Luther, wodurch er 
fih den Ehrentitel eines Veſhabers des Glaubens 
von Leo X erwarb; er machte Verſe in der Mutters 
fprache und drechfelte noch in feinem After- euglijche 
Sonette. Sein Beyfpiel wirfte auch. Abgeſehen 

von der Paͤdagogik, die fein Miniſter, ‚der Cardi⸗ 
nal Wolſey, fuͤr die von ibm in ſeiner Vaterſtadt 
Wowich geflifrete Säule ſchrieb, und die keine Rach⸗ 


abmun g 


i 
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ahmung von des Koͤnigs Paͤdagogik war: wie gang⸗ 
bar ward durch des Koͤnigs Beyſpiel die Sonetten⸗ 
poeſſe in England, daß in kurzem niemand zu der 
feinen Welt gezählt wurde, der nicht wie Wpat, 
kr Graf Surrey, und, nad) ihrem Mufter, der Kö: 
nig ein englifhes Sonett zu verfertigen mußte. _ 
Als, was er für die Wiffenfchaften that, mar 
auch eine bleibende Wohlehat für fie, und minderte 
den Widerftand, den ihre Einführung in England 
fand: hätte ihn daher jein Zeitalter nur zu mehre: 
rm veranlaßt! Was hätte er aber mehr für fie ges 
than, als Daß er das Trinitaͤts- Collegium zu Cams 
bridge geftifter, und die ungebehrdige Gricchenfeinde, 
die. Trojaner, zu Oxford und Cambridge durch fein 
Anfehen hat fchrecken laffen; daß er feinen Biblios 
thefär, Leland, durch alle Provinzen gefender bat, 
um in den Bibliotheken der Kirchen, Abteyen und 
Solegien die Alterthuͤmer feines Königreichs aufzus 
den; daß er den Pfufeherenen der Schmiedte, 
Biber und Weiber durch eine eigene Medicinalord: 
nung geftenert, und das Pünigliche Collegium der 
Letzte zu Sonden (15 18) geſtiſtet hat? Auch die 
Reformation würde zu feinen Verdienſten um die 
Wiſſenſchaften gehören, hätte fie bey einem reineren | 
Ueſprung zu-einer wirklichen Glaubensreiniguug ge: 
deihen koͤnnen. | 


Indeſſen, wo Heinrich bey feinen Förderungen 
det Wiffenfchaften ftille fand, da fuhr fein Minis 
fer, der Cardinal Wolfen, fort, der feldft als ge: 
bildeter Theolog, im gewöhnlichen Sinn des Wors 
8, ein Gelehrter war, und in den hohen Wuͤr⸗ 
den, zu denen er erhoben wurde , die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, die er in ſeinen fruͤhern Jahren 

— A4 hatte 
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hatte Pennen lernen, beybehielt. Schon unter dem 
geigigen Heinrich VIL, der nichts für die Gelehrten 
that, warf er firb aus Eitelkeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
und MWohlthäter auf; daher jeder, der Anfprüche 
auf Gelehrjamfeit machte, fich um Unterftüßung _ 
an ihn wenden durfte, zum veraus gewiß, feine 
Wuͤnſche zu erreichen. Die gelehrteften Männer 
309 er durch anfehnliche Jahrgehalte an ſich, und bes 
ftellte fie zu Profejforen der beyden englifihen Unis 
verſitaͤten; ihre Bibliotheken bereicherte er mit Buͤ⸗ 
chern; er drang auf die Erlermung der drey Spra⸗ 
ben, der hebräifchen, griechifchen und latemifchen, 
als jedem Gelehrten unentbehrlich. Mac feiner 
Viſitation der Univerfirde Orford (1518), fiftete 
er auf einmahl nicht weniger als fieben Lehrſtuͤhle, 
für Theologie und bürgerliches Recht, für Mathes 
matik, Phyſik und Philoſophie, Fir griechiiche 
und lateinifche Sprache, und rief auf fie die gelehrs 
teften Männer, die er auftreiben fonnte, Die Stif: 
tung des Lehrſtuhls für die griechiſche Sprache brachte 
neue Heftigfeit in den Rampf der Trojaner gegen die 
Gräciften, die aber durch feinen Beyſtand unter 
des Königs Autoritaͤt nur dazu diente, den le&tern 


zum vollſtaͤndigen Sieg iiber die erftern zu verhelfen 


und dein Widerſtand der Trojaner auf immer ein 
Ende zu mahen. Das Colleaium der Chriſtkirche 
zu Orford legte er aus feinen Mitteln an, und war 
eben im Begriff, die Bibliothek deffelben mit Abs 
ſchriften aller im Vatican befindlichen Handfchriften 
zu bereichern, als er plößlich fiel, wodurch dieſer 
Plan fo wohl als mancher andere, den er noch 
zum Vortheil der Wiffenfchaften auszuführen dach: 
te, geſcheitert iſt. 


Und 
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Und wie ſehr hätten fie feine fortgeſetzte thaͤ⸗ 
tige Unterftüßung bedurfte, da neben ihm niemand 
lebte, der in diefer Hinficht feine Stelle hätte er: 
ſetzen mögen. Es gab wohl noch einzelne Männer, 
die in ihren hoben Poften auch als Gelehrte glänz: 
ten, und andern zum Mufter dee Nacheiferung haͤt⸗ 
ten dienen koͤnnen, wie den Erzbifchof von Canters 
Burn, Thomas Eranmer, — ein Prälat von hohem 
Anfeben zud vieler Gelehrſamkeit, Verfafler mehrerer 
theologiſcher Werke, und Verbefferer der englifchen 
Bibeluͤberſetzung, und den unglücklichen Thomas Mios 
re, — tin Staats mann, durchWiſſenſchaften ausgebil—⸗ 
det, deſſen feines Genie den edeln Geiſt der Alten, die 
er unablaͤſſig ſtudirte, mehr als irgend einer ſeiner 
Zeitgenoſſen in ſich aufgenommen hatte, einer der 
vorzuͤglichſten Gelehrten jener Zeit, ein Muſter in 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und im lateiniſchen 
Vortrag. Aber in ſolchen Zeiten, wo edlere Kennt: 
niſſe noch im Kampf mit Hinderniſſen ſtehen, die 
ſchwer zu beſeitigen find, reichen ſtillwirkende "Mus. 
ftee und Beyſpiele allein nicht hin, die Wilfenfhafs 
ten fchnell vorwärts zu bringen: fie bedürfen Darnes 
ben noch Präftiger Maasregeln von auffenz eines 
Stoßes, deſſen Kraft von lange —— Wir 
fung und Dauer ift. 


3. Ein folcher Stoß hätte die Reformation 
ſeyn Fönnen, die Meinrich VIII begann, märe fie 
mebr als eine blofe Vernichtimg des Zufanımens 
hangs mit dem Pabjt und feines Einfluffes auf die 
engliſche Geiftlichfeit gewefen, und hätte fie auch 
ein freyes Denken in. Glaubensfachen bewirken fols 
fen. Uber der König wollte bey feiner Trennung 
vom Pabſt von alleın dem nichts zurücknehmen, was 


Us er 
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er einft-gegen Luther behaupten hatte; und hielt ale 
neues Oberhaupt der englifchen Kirche cben fo ſtark 
ben Verftand unter dem Joche des Glaubens , als 
ihre ehemaliges, der Pabſt. . Es blieben daher fir 
England die meiften der feligen Folgen aus, welche 
die Wiflenfchaften in andern proteftantifchen Ländern 
von der Reformation erfuhren; hoͤchſtens gewann 
das Studium der Schriftfprahen, weil man bofte, 
daß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch dafjefbe neue Waffen zu ihrer Vertheidigung 
erhalten würde, Und wie langſam rückte aud dies 
fes fort, da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Sitze nahm, ohne für 
eine hinreichende Zahl neuer Erziehungsanftalten zu 
ſorgen, welche Lehrern und Lernenden die Stelle der 
Kloͤſter erſetzt hätten. Was konnten num die Wifs 
fenfchaften fiir Wortheile davon ziehen, daß diefe 
halbe Kirchenbeflerung unter Eduard VI (von 15475 
1553) zu eiher weitern Ausbreitung gedieh? Zuletzt 
_ führte fie gar die blutige und granfanıe Regierung der 
bigorten Maria (von 1553 7.1558) berbey, die aller 
Bildung und Aufklärung fo furchtbar und verderbs 
lih war. England ward von-ihr aufs neue dem 
Pabſt unterworfen; alle Duldungsgefrge wurden 
aufgehoben; Sceiterbaufen für die Bekenner der 
neuen Lehre erbaut und angezündet: Zweifel an dem 
Supremat wurden wieder ein. Verbrechen, das nur 
mit dem Tode gebüßt werden koͤnne. Statt vor: 
waͤrts zu kommen, kam man in allem zurück, Was 
den Geift einer Nation niederdrücken fann, Das 
vereinigte fi) unter dieſer Regierung: politifche Be: 
druͤckung, willführliche Gelderpreffungen, Erfchös 
pfung ducch Auflagen, geiftlicher und weltlicher Der 
fpetifmus, Zwar bereicherte die Königin die 2 

oben 
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Hohen Schulen durch anfehnlidhe Stiftungen, al 
bätte fie die Abſicht, beffere Keuntniſſe, die ihr fel6} 
während ifrer Erziehung mitgerheile, aber durch 
Religionsvorurtheite Ihr verdunkelt worden waren, 
zu befördern; aber fie war gegen die Univerſttaͤten 
nur fo freygebig, damit fie defto bereitwilliger zu 
Beförderungsmitteln der Unwiſſenheit und deg Aber— 
Hlaubens dienen möchten, 2 | 


Doch wie Fein noch fo zerfihrender Sturm 
fich legt, ohne die erzeugenden und gebihrenden 
Kräfte der Natur geregt zu haben, fo ließ auch Dies 
fer politifche und religiche Sturm Keime zu einer 
neuen Fruchtbarkeit des Geiftes zurück, Miele Ans 
bänger der fogenannten Glaubensreinigung flohen 
vor den Scheiterhaufen der unduldfamen Maria 
nach Dünemarf, in die Niederlande, und in viele 
Staͤdte Deutfehlands, und bradyten’ bey ihrer Ruͤck— 
kehr nah dem Tode der Königin aus den Ländern 
ihrer Flucht viel Neues mit, nicht blos die calvinis 
ftischen Einrichtungen zu Genf, die zur Müterfcheis 
‚tung ber Puritaner und Epiffopalen Anlaß gaben, 
fendern auch Kenntniffe andrer Are, (mie William 
Turner die Botanik), die zur Ausbildung des Ger: 
ſtes dienen konnten. Sie haben auch unter der Ne: 
gierung der Königin Eliſabeth (von 1558: 1603) 
dazu gedient. | 


4. Es war fchon ein Vortheil für die Wiffens 
haften, daß die Königin auf dem Thron die gebil: 
derfte Fran ihres Zeitalters war. Sie hatte in ih: 
ren frübern Jahren eine wiffenfchaftlihe Bildung, 
Unterricht in den alten Sprahen, in Geographie, 
Geſchichte, Mathematif und Theologie genoffen, 

| ni: und 
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und zu ihrer eigenen icherbeit, während der Me: 
gierung ihrer Echmwefter Maria, faft alle ihre Zeit 
in der Einfamfeit auf dem Lande, wit Lefen und 
Studiren hingebracht, und dadurch ihren Geſchmack 
an Wiffenfchaften befeftiget und ihre Kenutniſſe ers 
weitere. Wie ihe nun die Wiffenfchaften während 
ihres Privarlebens zum Schuß gegen jeden Schein, - 
als ob fie fich in öffentliche Gefchäfte mifche, und 
dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen. die tödts 
liche Zeindfchaft der argwöhnifchen Maria gedient 
batten, fo dienten fie ihr auf dem Thron zu einem 
Spiel, bey welchem fie fih von ihrem Regierungss 
beruf erhohlte. Um. den Geſchmack der Königin 
zu buldigen, mußten nun wohl die höhern Stände 
aufbören, unwiſſend zu. feyn, und fid) wenigftens 
eine oberflächlidye Geiftesbildung geben. Weit die - 
Königin Grichifch verfiand, und gern von ihrer 
- Liebe zu diefer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 

lang der ganze Hof Griechiſch; weil die Königin 
zumeilen mythologiſch fcherste, fo ward Mythologie 
fuͤr den Adel ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelkeit der Koͤnigin, als einer 
großen Kennerin des griechiſchen Alterthums, zu 
fchmeicheln. Gab fie auf einem Ritterſitz Beſuch, 
fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Penaten begruͤßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführt. Bey der Tafel wurden Verwandelungen 
aus Dvid, die Zerfiäßrung von Troja und andere 
mythologiſche Erzählungen in Canditorarbeiten vor⸗ 
geſtellt. Gieng fie nach der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Nereiden bes 
deckt; die Pagen des Hanfes waren in Waldnym⸗ 
phen verkleidet; die Bedienten hüpften tiber die Te⸗ 
saffen in der Geftalt von Satyrn. . Das mytholo: 


gifche 
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gische Spiel ward Bis zum lächerlichften Pedantifmus 
gerieben. Indem fich aber der Adel dabey an 
Buchgelehrte anfchloß, fo mußte er zugleich aufbds 
ren, Männer aus dem VBürgerftande zu verachten, 
die den Wiflenfchaften lebten. Weiter giengen aber 
auch die Vortheile nicht, welche fie von der Ges 
lahrtheit der Königin Elifaberh zogen, | 


5. Denn rechnet man das Collegium ab, das 
fie (1572) zu Orford geftifter hat, die Beſtaͤtigung 
der alten, in einem unbefannten Zeitalter zufammen: 
getragenen Staruten beyder Univerfitäten des Reiche 
(die nicht einmahl eine Wohlthat war, meil dabey 
ihre fcholaftifche Form nicht nach dem Geift der neuern 
Zeit abgeändert wurde), und die einigemahle ange: 
ordnete Bifitationen der Univerfiräten , die Peine heil: 
fame Verbefjerungen zur Folge hatten: — rechnet 
man diefe Kleinigkeiten ab, was hätte Elifaberh 
fonft noch für die Wilfenfchaften gethan? welche 
Ermunterung, welche Unterfiüßung hätte fie der 
Gelehrſamkeit zu Theil werden laſſen? Zum Gluͤck 
bedurfte fie auch Feiner ſolchen Hülfe mehr: der 
Mitrelftand arbeitete fich immer mehr in die Lage 
hinauf, in der er aus fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiſſenſchaften nehmen konnte: was 
von oben herab ausblieb, Fam von unten für fi 
felbft berauf, und mar mehr als jenes werth. 


fange war der bürgerliche Wohlſtand, der das’ 
Genie einer Nation erft reif zu aeiftigen Unterneb: 
mungen macht, in England ausgeblieben. Bis 
zum Haufe Tudor, fo lang weder Handlung noch 
Gewerbe einen Theil der englifchen Nation befchäfs 
tigten, bieng alle Wohlhabenheit von der Größe 
| lies 
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liegender Gruͤnde ab, und war allein auf die Be— 
ſitzer derſelben, den Adel, eingeſchraͤnkt. Es war 
daher eine gute Vorbereitung für die Verbeſſerung 
der Lage des Volks, dag Heinrich VII den Adel zur 
Derfehwendung reißte, um ibn zu Grunde zu rich: 
ten, und der Krone minder gefäbrlih zu machen: 
ſeitdem giengen viele große Erbzüter in Pleinen Thei— 
len an unedle Gefchlechter über, und ward ein großes 
Hindernis der allgemeinen Bildung, die große Uns 
gleichheit des Bermögens, aus dem Wege geräumt. 
Seitdem erwachte bey dem Volk das erfte Gefuͤhl 
des Wohlftandes, und mit demfelben nach und nach 
ein ftärferes Verlangen nah Wohlhabenheit, mel: 
ches wieder zur Thärigfeit ermunterte. Dieſer gluͤck— 
lihen Beränderung gleichzeitig wurden der Induſtrie 
des Volfs allerley laͤſtige Einfchränfungen abgenom: 
men. Man hörte auf von dem, der ein gemwifles 
Handwerk erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beftimmtes jäbrliches Einfommen von liegens 
den Gruͤnden habe, wodurch der Meigung eines je: 
den die Wahl feines Gewerbes frey gegeben und die 
Eoneurrenz zu Gewerben größer wurde, Der Kauf: - 
mann der Provinzialfiadt wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdrückenden Laſt brfrent, die Ers 
laubnis, nach den Miederlanden zu handeln, von 
der Raufmannsgilde zu London zu faufen, welches 
ihn bis dahin von diefem Handel felbit abaehalten 
batte, weil er wegen’ jener Kaufſumme mit dem 
Londner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
Fönnen: feitdem Ddiefer Aufwand wegfiel, war auch 
den Provinzialen der Weg zu größerer Wohlha⸗ 
benheit geöffnet, 


Dun 
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Nun floffen ihnen unter der Königin Elifas 
berb noch neue aroße Vortheile zur Erhöhung des 
Privarmwohlftaudes zu. Die Abgaben wurden vers 
cingert, weil die Königin eine weiſe Sparfamfeit 
befolgte; dagegen murde der Ackerbau vermehrt, 
weil die Kornausfuhr verftattet war; und Hands 
lung und Schifffahrt ermeitere, weil die Megies 
rung feldft für die Marine forgte, und Geeunter: 
nehmungen unterftüßte, und nachdem fie in Schwung 
gebracht waren, Die Freyheiten der Hanfeaten 
(1597) und alle Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe und alle Zweige der Induſtrie famen mit’ 
jedem Jahrzehnt in größere Aufnahme, und der 
Mirrelftand dadurch in eine bisher ungewohnte 
Wohlhabenheit. Durch fie erwachte in-der Ma: 
tion ein Gelbftgefühl, das erft zu großen Dingen 
fähig macht; und die Königin benußte es auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten, 
Nah der Demithigung von Spanien (1588), 
damahls der erften Macht der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Nation vermöge alles, was fie 


wolle: in alles, was er unternahm, Fam Kraft und 
Schwung. 


6. Mit fo einer Stimmung iſt nie ein Geiſt 
paffiver Unterwürfigfeit vereinbar; und auch unter 
der defpotifchen Eliſabeth verleugnete fie ihre Wir⸗ 
fung nicht. Sie hatte aber kaum einen emporftres 
benden Freyheitsſinn der Nation bemerkt, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Preſſe blos auf London, Dr: 
ford und Cambridge ein, um die Policey in den 
Stand zu feßen, ftreng über ihn zu wachen, und 
alle freye Aeußerungen der Schriftfteller in der 
Geburt zu unterdrücken, Indeſſen, diefes fchlau aus— 


gedach: 
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gedachten Mittels ohnerachtet, drang doch nach und 
nad) ein Geiſt der Ungebundenheit in alle Stäude, 
In der neuen Kirche, die Elifaberh mit ihrer Thron: 
befeftigung hergeſtellt harte, zeigte er fich zuerſt: 

im Lehrbegriff der Puritaner gieng er bald über als 
len proteftantifchen Freybeitsſinn hinaus, und pre: 
digte unverhohlen Freyheit und Gleichheit; fo gar 
die Epiffopalen folgten einer weit größern Denffrey: 
beit als die erften Vaͤter der Kirchenreformation - 
in England. Aus der Kirche nieng der Geift der 
Ungebundenbeit auch indie beyden Häufer über, und 
ibr öffentliches Streben nach der Wiedererlangung. 
jener Freyheiten und-Rechte, die der Mation zum 
Theil fhon unter Heinrich VIII enfriffen worden 
waren, verbreitete nach und nach bis unter die nies 
dern Stände einen -iminer regern politijchen Frey: 
heitsſinn. Und diefer wirkte wieder auf die Repraͤ— 
fentanten der Nation zuruͤck, und erhöhte Math 
und Kuͤhnheit bey öffentlihen Verhandlungen und 
im Widerftand gegen defpotifche Verfügungen bis 
zur Unerfchntteclichfeit.e Weder Furcht vor Ins : 
gnade der firengen Elifaberb, noch vor ihrem Ars 
reft Biele, befonders geaen das Ende ihrer Megies 
rung, die Redner des Unterhauſes, (im welchem 
fih die Puritaner fehr verftärft hatten), ab, über 
die Veichränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
frey im Parlament zu äußern, über die Monopo: 
lien, die erft Eliſabeth eingeführe hatte, laute 
Beichwerden zu füßren, und auf die Abfchaffung 
der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 
durh Beharrlichkeit und Unerſchrockenheit zuletzt 
ihre Abſicht. So war Eliſabeth er die Bes 
günftigung der neuen Kirche, der fie felbft auge: 


hörte, ganz wider ihren Willen erſte Erweckerin 
des 
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des ihr fo läftigen Freybeitsſinns geworden, der 
feine erfpriesliche Wirkungen aud in den übrigen 
geiftigen Angelegenheiten nicht verleugnen fonnte, 


7. Die Kroft der Nation theilte fih vor als 
lem ihrer Sprache mit. Bis auf die Königin Elis 
faberh harten die Dichter entiveder matte Sonetten 
gedrechfelt (wie Wyat und fein Zeitgenoffe, ver 
Graf Surrey vor 1547), oder geſchmackloſe Epis 
grammen und Poflen gereime (mie Andrew Borde 
und Sohn Heywood vor 1556); oder, wenn fie 
über poetifche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 
froftiges Allegorienfpiel getrieben, wie Thomas 
Sackville und feine Gehuͤlfen, die poetifchen Lebens; 
befchreiber im Spiegel der Beamten (1559). Das 
Theater fannte nur langweilige Mpfterien und Mo— 
ralitäten, ohne Plan und Characterzeichnung: man 
wollte endlich mehr geben, und nun befchmußte fich 
der Ungenannte, der das erfte Lufifpiel (der Frau 
Gammer Gurtnadel) lieferte, mit platten Unfaubers 
kiten, und Sackville, der im Ferrer und Porrex 
das erfte Trauerfpiel in englifcher Sprache verfuchte, 
gab an Langweiligfeit den frühern Mopfterien « umd 
Moralitätendichter nichts nach, und-nahm alle Ruͤh⸗ 
rung duch feine fchleppende Dieden weg. Die Uns 
dacht endlich Fannte nichts als Gefchnracklofe Verſe, 
wie Chriſtopher Tye’s, des Doctors der Mufif, vers 
fificirte Upoftelgefchichte, und Ähnliche Reinereyen. 
Die Mufen fchienen im Zorn die Inſel zur ‚Ges 
(hmadtofigfeit verdammt zu haben, Auf einmahl 
ftand ein poetiſches Triumvirat auf, bey dem man 
die Unfruchtbarfeit eines vollen Jahrhunderts nach 
der Wiederberftellung der alten Litteratur, vergeffen 
konnte, Spenſer, Shafipeart und Waller; der 

B erſte 
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erfte vergnügte faft durch die ganze Regierung der 
Königin Elifaberd (von 1560 » 1600) das Ohr 
durch feinen fanften und harmonifchen Berfebau; 
die beyden legten lieferten noch vor ihrem Ablauf ihre 
erften originalen Werke. Genie bezeichnete immer 
die Spuren diefer Männer, aber nicht immer Ger 
ſchmack, der von ihnen oft mie Süßen getreten wird; 
aber wo man aud) den Mangel an Urtheilskraft bes 
lagen muß, da wird man doch tebhaftigfeit des 
Geiftes und der Einbildungsfraft an ihnen bemuns 
dern müffen. Es waren die erften Ausſtroͤhmungen 
einer ungefchwächten Jugendkraft nach den blofen 
Eingebungen ihres Genius, der ohne alle gute 
Mufter und erprobte Regeln ſich felbft Bahn mach: 
te, und dabey wild s genialifch unıberftreifte, 


8. Denn noch ward das Studium der alten 
Claſſiker felbft von Männern fo Schälerhaft und 
Zwecklos getrieben, daß es unmöglich auf Bildung 
des Geſchmacks wirken konnte. Unfangs lernte 
man ihren Inhalt blos aus franzöfifchen Ueber—⸗ 
fegungen fennen; als man die Originale ſelbſt flus 
dirte,, fo fehlte es lange an Huͤlfsmitteln, um in ih⸗ 
ren Geiſt einzudringen. 


Diie lateiniſche Sprache ward den Gelehrten 
fruͤh geläufig. Um ihr Erlernen zu erleichtern, 
hielten es die erften Männer des Staats nicht unter 
ihrer Würde, Grammatifen, Anweiſungen, Vo⸗ 
cabuiarien, Colloquien und andere Elementarbuͤcher 
zu ſchreiben; ſelbſt Heinrich VIII ſchrieb de inſti- 
iuenda pube, und Wolfen, fein Minifter, für die 
Schule, die er zu Ipswich, in feiner Vaterſtadt, 
geftifter harte, eine Pädagogik, in der er die Erfahs 
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rungen niderlegte, die er in ſeinen fruͤhern Jahren 
beym Jugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 
aber las man die römifchen Claſſiker blos der Worte 
und Phrafen wegen, um fich einen reinen lateinis 
hen Styl zu erwerben, den man damahls für das 
fiherfte Zeichen einer vollendeten Bildung anſah: 
und doch gelang fehr wenigen, Faum einem Linacre, 
William Lilly und Thomas More, ein erträgiicher 
lateiniſcher Styl ; und nur Sohn Leland, Heins 
richs VIH Bibliothekar, verfertigte (vor 1552) 
Hendefafpllaben und Epigrammen in lateinifcher 
Sprache, die feiner unter den nachmahligen lateinis 
[hen Dichtern in England übertroffen hat. Die 
Geſchichte kennt nicht eine Ausgabe eines römifchen 
Shriftftellers in diefen Zeiten, die von einem aus 
den Alten gebildeten Geſchmack zeugte; Bein philolos 
sches Wert, dag tiefe Einficht in die roͤmiſche 
Sprache verriethe. Mit welchen Mängeln erfihien 
(1546) Thomas Elliot's lateinifch s englifches Woͤr⸗ 
teÖuch „ denen zwar zur Entfchuldigung diente, daß 
daſelbe ein erfter Verſuch diefer Art in England 
war: Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 
und brachte es damit doch noch nicht zu einiger Voll— 
Nindigkeie; erft, nachdem Cooper mit ibm Stephas 
us thefaurus und Johann Frifens Wörterbuch in 
key Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
hefaurus linguae Rom. et Brit. daraus gewor⸗ 
den. — Doch war es eine gute Borbedeutnng für 
die Zufunfe, dag man die vorzäglichften roͤmiſchen 
Dichter, Birgil, Horaz, Dvid, Martial, und mebs 
tere Profaiften ins Englifche uͤberſetzte. Zwar zeige 
‚tn die Wenigften fo viel Dichtertalent als Golding 
den feinee Ueberfekung von Ovids Vermandlungen, 
‚und fo viel Gewandtheit, als er in der Darftellung 
| B 2 einis 
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einiger Tateinifchen Profaifer bewies; vielmehr rads 
brechte Stanyhurfi die vier erften Bücher der Aeneis 
in bolperichten Herametern, und Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in fiebenfüäigen ſchleppenden 
Alerandrinern: aber das Ueberſetzen führte doch 
tiefer in den Geift der Elaffifer hinein, und mußte 
ihnen endlich Einfluß auf die Erweckung des Ge⸗ 
ſchmacks, der noch immer eine den Engländern ı uns 
befannte Empfindung war, verfchaffen. 


Noch langfaıner gewann die Kenntnis ber gries _ 
chiſchen Spradye in England einigen Einfluß. auf die 
Geifter. Den erftiern Verfündigern der größen 
Griechen, Wilhelm Grochn und Johann Eoller, 
Thomas Linacre und Wilhelm Lillh, ftel es (feit 
1490) fehmwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nüßlichs 
keit dee griechifchen als der lateinifchen Sprache zu 
überzeugen, und ihnen hinreichende Begriffe von 
dein wichtigen und reichen Innhalt und von den 
Schönheiten der poetifchen und rednerifchen, der bi: 
ftorifchen und philofophifhen Schriften der Griechen 
zu geben. Wenige Jahre nad dem Anfang ihrer 
Bemühungen (1497) unterftügte Erafmus ihren 
Eifer mir feiner Wiſſenſchaft und feinen Talenten, 
und trat zu Orford als Lehrer der griechifchen Spra⸗ 
che auf: aber ımter welchem Widerftand und mit 
wie weniger Ermunierung! Viele Weltgeiftliche des 
clamirten gegen ibn mit der größten Bitterkeit in 
Schulen und auf Kanzeln ; fie eiferten befonders 
gegen fein Neues Teftament, als gegen ein gottlos 
fes und gefährliches Buch. Er ließ fih aber we— 
der durch Das Geſchrey diefer unverftändigen Eife⸗ 
rer, noch durch die Fleine Zahl derer, die feinen 
Unterricht benußen mochten, noch durch die A 
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Unfälle, welche damahls die Univerfität durch ans 
fiedende Krankheiten (den englifhen Schweis), 
duch Inſurrection und Auswanderung der Studie 
renden trafen, in feiner Unterweiſung irre machen, 
und erwecte der vielen Schwierigkeiten ohnerachtet 
endlich Doch einigen Geſchmack an der griechifchen 
Sprache, nicht blos bey Juͤnglingen, fondern felbft 
ben Männern, wie fo gar bey einigen Mitgliedern 
der Univerſitaͤt, daß ben feiner Abreiſe nach einigen 
Jahren es nicht an Gelehrten fehlte, die den Unter⸗ 
richte im Griechifchen fortfegen fonnten. Auf die 
Einladung feines Zöglings und Bewunderers, des 
tords Mountjoy , und unter der Verheißung einer 
Präftigen Unterfiigung von Seiten des Königs , des 
Erzbifchofs von Canterbury und andrer Großen des 
Reichs, begab er fich zum zwentenmahl 1509 nad) 
tondon,, und von da nah Cambridge, um dafelbft 
als Profeffor der griechifchen Sprache eine Schule 
derfelben zu eröffnen. Aber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Character, mit dem 
er bekleidet war, noch die Bereitwilligkeit des Canz⸗ 
lees der Univerſitaͤt, fein Unternehmen zu befördern, 
fonnten fo viel Eindruck machen, daß fih eine nur 
jo mäßige Zahl von Liebhabern der griechifchen 
Sprade bey ihm eingefunden hätte, daß er mit feis 
ner Einnahme fiir Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Bedürfniffe hätte beftreiten koͤnnen: er vers 
ließ daher England (12516), ohne je wieder zur 
Ruͤckkehr dahin zu bewegen zu feyn. Doch war 
duch ihn während feines doppelten Aufenthalts die 
Kenntnis dee griehifchen Sprache in England fo 
gut begründer worden, daß fie nicht wieder auss 
ſtarb; nur fand fie durch das ganze fechszehnte 
Jahrhunderte Leinen Liebhaber, ber duch Talent 
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und ausgebreitere Kenntniffe Schwung in ihr Stus 
dium gebracht, die Maſſe der griechifchen Sprachz 
Pennenigfe vermehrt, oder eine Ausgabe eines gries 
chiſchen Claſſikers von dauerndem Werth beforge 
bare. Wie arm war noch Erifpin’s griechifches 
Woͤrterbuch am Ende des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts (1581), und wie viele Machträge fand fein 
zweyter Herausgeber, Eduard Grant, nothwendig, 
um es nur einigermaaßen brauchbar zu machen! tie 
mangelhaft waren noch Die Ueberfeßungen aus dem 
Griechtſchen, welche gegen das Ende des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts George Chapman vom Homer in 
fiedenfügigen Alerandrinern, Chriftopber Marlowe 
von Koluthus Raub der Helena, Chapman und 
Marlowe zuſammen von Mufäus Hero und Lean⸗ 
ber, Barnaby Googe von Ariſtoteles Kategorien 
verfertigten, ob gleich diefe Leberfeßungen felbft 
nicht ohne Verdienft waren, da fie den inhalt der 
griechifchen Litteratur dem großen Haufen näher 
brachten, und ihre Schäßung befördern halfen, 


Bis ans Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
beftand demnach det Gebrauch, den man von den 
alten Claſſikern machte, in bloßen Schuluͤbungen; 
der Gefchmack hatte nody feinen Vortheil von ihrem 
Studium. Nenn die Schönen Redefünfte fih aus 
den Alten fchmiücken wollten, fo gefchab es fo uns 
bebüfflich und mit fo wenig Urtheil und Kritik, daß 
daraus lauter Misgeftalten ermuchfen. Die Profa 
3. B. wollte fih Correetheit, und volle Perioden, 
Harmonie und Gewandtheit geben, und ward durd 
die Nachahmung der Alten nur noch ungelenfer; fie 
nahm Wendungen der alten Sprachen auf, welche 
der englifchen ganz fremd und ihrer Natur fo gar 
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zuwider waren; fie ftopfte fich mit lateiniſchen Spruͤ⸗ 
chen aus, und verbrämte ſich mie Eitatimen aus als 
ten Claſſikern. Die Poefie fuchte ihren hauptfächs 
lichſten Schmuc im Gebrauch der Mythologie, die 
man uͤberdies mehr aus halbrichtigen Leberfegungen 
als aus den Originalen nahm; in jedem Gedichte - 
prangten Gottheiten und Helden aus dem claffifchen 
Alterthum auf die bunteſte Weife; nicht Regelmäßigs 
keit des Plans und deffen gläcklihe Ausführung, 
nicht Nichtigfeit der Gedanken und ihre beflimmte 
Darftellung, fondern der mythologiſche Prunf follte 
jedem Stoff das Ideale aeben, tn dem die Poefie 
lebe. Ein lächerlicher Pedantiſmus ward in Profa 
und Poefie mit den alten Elaffifern getrieben. 


9. Doch muß man das Studium der alten 
Sprachen , fo mangelhaft es war, als ben Grund 
betrachten, auf welchem der Bau der eigentlichen 
Willenfchaften gleich in den Zeiten nach der Königin 
Eliſabeth emporgeftiegen ift. Denn bis an das En⸗ 
de ihrer Regierung erhob fich Feine einzige aus ihrer 
friibern Barbaren, ob fich gleich bie beyden Unis 
verfitäten , denen ihre Eultur anvertraut war, Drs 
ford und Cambridge, nicht Aber Mangel an Ers 
munterungen zu beflagen hatten. Könige und reiche 
Privarperfonen , wie Heinrich VIII und Eliſabeth, 
der Cardinal Wolfen und Thomas Bodley, ließen 
es nicht an neuen Stiftungen und Anftalten fehlen. 
Drford, das ſchon (vor 3450) neun reich fundirte 
Collegien befaß, ward (zwifchen 14585 1572) mit 
fieben neuen vermehrt, wovon zwey von Heinrich 
VII und der Königin Elifaberh, und eines von dem 
Cardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 


bis 1450 fünf. Collegien hatte, zäplte am Ende bes 
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fechszehnten Jahrhunderts ihrer zwölf, In ihnen 
hatte ſich die Freygebigfeit der Stifter wie erfchöpft, 
und jedes mit allem ausgerüftet, was man in jenen 
Zeiten für die Wiffenfchäften erfprieslich hielt, mit . 
Kirche, Garten, Bibliothek, eigenen Lectoren für 
jede Facultaͤt, mit Hallen zu Wohnungen für Stus 
dirende u. f. mw. Thomas Bodley legte (1597) 
den Grund zur VBodlejanifchen Bibliothef zu Ox⸗ 
ford, wie Eduard VI zur Föniglihen Bibliothek in 
MWertminfter zu London, die Elifaberb mit Pirfheis 
mer's Bücherfammlung vermehren ließ u. ſ. w. 
Und dennoch wurden die Willenfchaften durch diefe 
und andere Schenkungen nicht geboben; zum ‘Bes 
weis, daß Freygebigkeit und Anftalten noch mit 
Mehrerem , befonders mit Talenten, die Intereſſe 
für einzelne Wiffenfchaften faffen, zuſammentreffen 
müffen, wenn fie den Willenfchaften mit Erfolg 
forthelfea follen. Man nenne doch den Mamen ei: 
nes großen Ppilofophen, oder Theologen, eines 
Arztes, der über die gewöhnliche Empirie, oder eis 
nes Rechesgelehrten, der uͤber den- ererbten Gchlen: 
drian feiner Wiſſenſchaft binausgegangen märe. 
Reginald Polus, der unter Heinrich VIIE Erzbi: 
ſchof von Canterbury war, wird jedem rechtſchaffe— 
nen Mann wegen feiner milden Denfungsart, und 
der DBoriretrlichkeit feines Eharacters, Die durch 
feine tbeologiichen Schriften durchleuchten, ehrwuͤr⸗ 
dig feyn; aber auch wegen feiner theologifchen Eru— 
dition? Thomas Harriot, der einzige große englis 
ſche Mathematiker des fechszehnten Jahrhunderts, 
der Lehrer des Walther Raleigb (feit 1579), aus 
deffen Schrift über die algebraifchen Aequationen 
Eartefius manches in dee Stille ſcheint geborgt zu 
haben, fand feinen Wirkungsfreis zu Oxford, ob 
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er gleich dafelbft gebohren war, fondern lebte in 
Derborgenpeit in dem Harfe des Grafen von Mort: 
bumberland, und ward durch feine Talente, die 
der Mathematik großen Schwung hätten geben koͤn⸗ 
nen, nur Wenigen nüglih. Der größte englıfche 
KRräuterfenner Diefer Zeit, der wahre Vater der. 
Botanif in England, William Qurner , defjen 
(1550 erfchienenes) Kraͤuterbuch mie 592 Holz: 
fchnitten jeßt eine große Seltenheit ift, und der noch 
außerdem manches Nüßliche in der Naturgeſchichte 
ausarbeitete, war in der Wiffenfchaft, in welcher 
er fih auszeichnete, fein Schuͤler der englifchen Unis 
verfitäten, fondern des Botanikers Ghini in ‘dos 
logna. Er fand auch im fechszehnten Jahrhundert 
nur einen Machfolger an John Gerard; deſſen 
Kräuterbuch (von 1597) eben darıım eine merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung bleibe. Mie brach blieb noch das 
Feld der Gefchichte. Spät und in langſamer Folge 
erichienen die Quellen der englifchen. Erft Napbael 
Holinfhead ſammelte die Chroniken von England, 
Schottland und Ireland (von 1577 s 1587), und 
der Capellan, William Harrifon, trug (c. 1587) 
eine Gefchichte von England aus allerley gefchriebe: 
nen Urfunden zufammen, Zu gleicher Zeit (1587) 
erfchien aus der Prefje eines Ausländers, des deut: 
(hen Buchdruckers, Hieronymus Commelin zu 
Heidelberg, die erfte Sammlung englifcher Gefchicht: 
fchreiber des Mittelalters, und nun erft ließen nn: 
länder, Henry Savile (1596), und William Cams 
den (1603) ähnliche Sammlungen folgen. In der 
englifchen Litterärgefchichte brach Kohn Leland Bahn. 
Er trug Nachrichten ber britannifhe Schriftfteller 
und firterarifche Collectaneen zufammen; und John 
Dale lieferte ein Pürzeres und ausführlicheres Ver: 
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zeichnis der beruͤhmten Schriftſteller von Britannien 
(1549. 1357). Bon den Huͤlfswiſſenſchaften der 
Geſchichte nahmen nur Heraldif und Geographie ih: 
ren Anfang, Sohn Freron fehricb (1586) eine 
Wappenfunde des Adels, und John Boswelhond 
(1597) eine MWappenconcordang: zwey Verſuche, 
welche die Wifferfchaft noch in ihrer Kindheit zeigen. 
Dagegen mwuchfen der Geographie deſto wichtigere 
Materialien zu, woran aber die Gelchreen zu Oxs 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern den 
wenigſten, vieleicht gar feinen Antheil hatten. Sie 
waren eine Folge von der ausgedehnteren Schiff⸗— 
fahrt der Enaländer , die unter dem Haufe Tudor, 
vorzüglich aber unter der Königin Elifaberh, ihren 
Anfang genommen hat. | 


10. Der fohnelle Wachsthum der Künfte und 
Kenntniffe, die zu einer fühnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich find, bat die Gefchichte der 
titteratur für die zweyte Hauptmerkwuͤrdigkeit ihrer 
Regierung zu betrachten. Da erft fie ihre Inſel 
nach ihrem wahren Intereſſe beherrſchte, und diefelbe 
zue Schifffahrt und Handlung anbiele, fo kamen 
mit Schnelle die Kenntniffe empor, welche zur Uns 
terftügung einer ausgebreiteten Schifffahrt dienen, 
Einen beffern Sciffsbau lernten die Engländer von 
den Miederländern,, die auch ihre Lehrer im Mas 
noeuoriren während des Seekriegs mit Philipp IE 
und befonders in dem Kampf mit der unüberwinds 
lichen Flotte waren; ihre Meßkünftler halfen die 
Schiffsfunft verbeffern, wie Eduaed Wright (1599) 
durch verbefferte hydrographiſche Charten that; fie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
Hawkins, die am Ende der Regierung der ge 
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beth die kuͤhnſten Seeun Fa 
ihre Mettallurgen erfant — 
Guß der Kanonen, indi 

Ende des ſechszehnten I 
übertrafen u. f. w. Die 
fenfchaften bey der Werbe 
ſteten, vergalt fie ihnen 
fahrungen, welche fie ber 
für die Meßkunſt machte, re ee 
mit welcher fie andere Wiſſ enſchaften Berbicherte. 
Die Weltkunde erhielt Durch fie eine völlig neue Ger 
ſtalt. Bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
hatten fih die Schifffabreen der Engländer blos auf 
Europa, und die Erhaltung ihrer Verbindung mit 
feinen Inſeln und feinem feften Lande eingefchränft: 
die erſten größern Seeunternebmungen fielen in die 
Regierung Heinrichs VIl; auf feine Rechnung wur: 
de der Venetianer, Sebaſtian Cabot (1498), zu 
einer Entdecfungsreife ausgefchieft, auf: der er an 
der Küfte von Menfundland und Labrator landete, 
und wenige Jahre nachher (1502) rüfteten Heinrich 
vi, Elliot und Briſtoler Kaufleute eine Anzahl 
Schiffe zu einer-nenen Entdecfungsreife nach Ames 
rica aus. Darauf ruhete diefer Eifer zu Schiffs 
fahrten in andere Welttheile ein volles halbes Jahr⸗ 
hundert, bis gegen die Regierung der K tenigin Elis 
ſabeth, worauf die Engländer unter ihr angefangen 
baden, die Erde durch Schifffahrt und Handlung 
‘auf immer zu binden. A. 1553 lief Hugh Wils 
lougby mit drey Schiffen von Deptford aus, um 
durch das Mord: und Eismeer eine Durchfahrt ge 
gen DOften zu verfuchen, wobey Richard Chancellor 
mit einem diefer Schiffe das weiße Meer, und das 
durch den Weg zur See nach Rußland entdeckte, 
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„6 fand. Steven Barrough die Meerenge 
ki F und den Weg nach Archangel, welcher 
ı 25; darauf unter der Königin Eliſabetb zur Hands 
84* über Moſkwa nah Perſien und Oſtindien ge 
nußt wurde. Von 1577s 1580 umfcifte Franzis 
Drafe die Erde und gab dem Lande Men s Albion, 
aegen Norden von Californien, den Namen, U. 1580 
mislang den Engländern (fo wie 1608 dem Seefah⸗ 
ver, Henry Hudfon), der Verfuch durch das Eis; 
meer zu kommen; auch Thomas Cavendifb (Gans 
diſh) kehrte von feiner Entdecfungsreife (von 15868 
1888), ohne etwas entdeckt zu haben, zuruͤck. Das 
gegen kam Sohn Davis, der eine nordweſtliche 
Durchfahrt fuchen follte, U. 1585 in die Meerens 
ge, die nody von ihm den Namen Straße Davis 
führe; und in demjelben Jahr (1585) wagte eine 
Londner Gefellfehaft unterer Walther Raleigh den 
Verſuch einer Niederlaffung in Neufundland und 
Virginien, der zwar mislang, aber doch zur Ers 
weiterung eer Länderfunde diente. Mit diefen Gew 
reifen ftanden noch manche kandreifen in Verbindung, 
‘und durch beyde Fam England in den Beſitz fo vieler 
und wichtiger Deifejournale, daß Richard Hafluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts dem 
Entdecfungseifer feiner Landsleute das ſchoͤnſte Denke 
mahl durdy die Sammlung feßen founte , die er von 
ihren Reiſejournalen (1589) veranftalter bat. 


11. Go mar endlih England zu den Ans 
fängen einer NMationallitteratur und auf den Weg 
zu feiner geiftigen Größe gelangt, wozu Frank: 
reich und Stalien, Spanien und die Miederlande, 
Deutfchland und die Schweiß, mitgewirkt — 
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Aus ben älteften franzöfifchen Ueberſetzungen 
der alten Elaffifer verfertigte Caxton Afterüberfegun: 
gen, die aber vielleicht mehr fchädlich als nuͤtzlich 
gemwefen find, weil fie vielleicht Tänger, als fonft 
gefchehen wäre, vom Studium der Driginale zus 
rücfgebalten haben; Spenfer nahm (1559) die erfte 
Idee zu feinem Schäferfalender,; und in der Auss 
führung die ſatyriſchen Wendungen gegen die Geift: 
lihfeit aus einem franzöfifchen Original, fo mie 
Edmund Fairfar bald nachher unter Jacob I Bege 
benheiten des Tags ale Vorfälle unter Hirten nach 
einer damahls in Frankreich beliebten Weife vor: 
trug. Aus Stalien hohlten einige nach beffern 
Keuntniflen begierige Gelehrte eine genauere Kennts 
nis der alten Sprachen, und führten Wyat und 
der Graf Surrey die Sonettenpoefie ein, die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Weltmanns ges 
hörte; furz darauf murden auch die italienifchen 
Novellen durch Ueberfegungen auf englifchen Grund 
und Boden verpflanzt, aus welchen die dramatis 
fchen Dichter die erften- Begriffe von der Nothwen: 
digkeit der Knuͤpfung und Löfung eines Kuotens im 
Schaufpiel lernten; zulegt wurde auch noch die itas 
lienifche Schäferpoefie in englifher Sprache durch 
Sidney romantifirt, Spanien bat böchftens durch 
feine Romanzen den poetifchen Stoff vermehrt, den 
die englifihen Dichter in Erzählungen, in Luft: und 
Trauerſpielen verarbeitet haben. Die Niederlande 
lieben England zu verfchiedenen Zeiten ihren. großen 
Erafmus zum Lehrer, deffen Unterricht in der alten 
titteratur von bleibenden Folgen war. Deutfchland. 
endlich und die Schweiß nahmen feine ausgerriebenen 
Flüchtlinge auf, und fenderen fie nach kurzer Zeit, 
bereichert mit mancherlen neuen Kenntniffen und mit 
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einem lebendigen Freyheitsſinn zurück, der auf läns 
ger als ein Jahrhundert hinaus dem Geift der Brit⸗ 
ten feine Richtung gab. J 





I. Gluͤcklicher Fortgang der engli— 
fhen Litteratur 


unter dem Haufe Stuart, von Sacob I bis 
Wilhelm II, 


von 1603 — 1702. 





12. Aus der Regierung der Königin Elifas 
beth gieng im die der Stuarte ein ununterbrochenes 
Ningen nach Freybeit über, weil das neue Regen: 
tenhaus fo. gar noch offener und ungeftümer nad) 
unumfchränfter Gewalt ſtrebte. Während deffelben 
fagte fih das Volk immer mehr von Vorurtheilen 
los und nahm eine ungebundenere Sinnesart an. 
Der Enthuſtaſmus fir die Bürgerrechte, ihre Wie— 
dererringung und Aufrechthaltung, theilte fih auch 
allen Übrigen Gefchäften und Unternehmungen mit: 
er erzeugte kuͤhne Seefahrer, entſchloſſene Gründer 
entfernter Colonien und beharrliche Anpflanzer. Der 
Wunfch nach Frenbeit und Gleichheit in Staat und 
FKirhe, den im Vaterlande zu erreichen man vers 
zweifelte, trich viele Unzufriedene aus ihrer Heir 
math: man wanderte aus und ein! erft wollte man 
(feit 1620) feine Freyheit nach America flüchten, 
und als fie in England duch Erommell wieder ge⸗ 


ſichert 
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ſichert fchien, wollte man diefelbe licher im Water: 
lande genießen, und fehrte wieder aus America zus 
ruf. Die Anpflanzungen gediehen; die Schiff: 
fahre ward von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ausgedehu: 
ter, die Handlung ausgebreiteter und der Manu— 
facturfleiß größer. Der Wohlftand nahm zu; es 
wurden neue Quellen deffelben eröffner, und die al 
ten ergiebiger gemacht: e8 ward der Grund zu Eng; 
lands Größe gelegt, und alles vorbereitet, wodurch 
fie auch auf geiftige Bildung und Gelehrfamfeit 
wohlthaͤtig wirkte. 


Wie neues geben in den Bürger, den Hands 
werker und Fabricanten, den Kaufmann und Ser 
fahrer, kam; fo auch in den Gelehrten. Die fchös 
nen Medefünfte traten in ihr clafjifches Zeitalter; 
religiöfe, politifche und philoſophiſche Aufklärung 
erhoben fich zu gleicher Zeit in faft gleichen Gras 
den; Mathematik und Naturwiſſenſchaften traten 
einen angeftrengten Lauf an, um Das Verfäumte 
hereinzuhoblen. Es war ein Seelenerhebendes 
Schaufpiel: alle Bolfsclaffen gerierhen fo allgemein 
in leidenfchaftliche Thätigkeit, und wurden durch 
das Feuer, das fie entflammte, zur Ausführung 
großer Dinge fo allgemein geſchickt, daß die weni: 
gen Schwärmer, die durd) alberne Eprcentricitäten 
in Geiftesftumpfbeit verfielen, daben gar nicht im 
Berrachtung kommen koͤnnen, zumabl da fie in ihs 
rer aͤrgſten Ueberſpannung nur eine Purze Erſchei— 
nung waren. 


13. Zu Wenigem wirkte die Regierung abs 
ſichtlich mit, ob fie gleich die legte Urfache diefer 
eoßen Geiftesveränderung war, und die Stuarte 
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in Manchem zum Mufter koͤnnen gedient haben. 
Schon Jacob ] (von 1603: 1625) war ein wiffen: 
fchaftlich gebilrerer Fuͤrſt. Er verband Talente mit 
Gelehrſamkeit, Geuͤbtheit des Verſtandes und Rich: 
tigkeit im Denfen mit der Kunft zu fchreiben. Er 
war der befte Profaift feiner Zeitz feine Neden wa: 
ren wenigfteng immer befjer , als die des Sprechers, 
wenn fie gleich jegt einem eckeln Leſer ungeniesbar 
find. Von Wiffenfchaften batte er fo viel Kennt: 
nid mit aaf den Thron genommen, daß er alle 
fhäßte; und es wäre an ihm. von diefer Seite nichts 
zu tadeln gewefen, hätte er nicht die Schwäche ge: 
babe, fidy fir den erften Kenner der Tateinifchen 
Sprache zu halten, weil ihm ihre Grammatif fehr 
geläufig war. Er trieb darinn den Pedantifmus 
fo weit, daß er nicht blos mit Gefandten gern La: 
tein ſprach, um feine Tateinifche, Gelahrtheit zur 
Schau zu tragen, fendern auch feine Lieblinge im 
tatein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter Lau— 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Febler gegen 
die lateiniſche Grammatik machte, und ınan ihm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeſſern. 


Mehr als Jacob I würde fein liebenswuͤrdiger 
und unglücliher Sohn, Carl| (von 1625 » 1649), 
den Wiffenfchaften und den Geſchmack gewefen 
fenn, haͤtte ihn eine ruhige Regierung das werden 
laffen, wozu er Anlage und Neigung befaß. Die 
eruftern Wiffenfchaften wußte er zu fohäßen. Um 
den Studien zu Orford eine zweckmaͤßigere Richtung 
zu geben, verfah er die Univerfitäe durch den Erzbi— 
(hof von Canterbury, William Laud, mit neuen 
Gefegen ; um dem berühmten Harwey zum Ermeis 


feiner Lehre vom Umlauf des Bluts und ihrer hi 
eſti⸗ 


5. England, von 16035; 1702. 33 


feftigung behaͤlflich zu ſeyn, erlaubte er ihm, fich 
zu jemen VBerfuchen aller Arten von Wild aus den 
Föniglichen Forfien zu bedienen: allen litterarijchen 
Unternehmungen balf er gern und willig fort, Es 
waren alle feinen Kuͤnſte vor dem Buͤrgerkrieg au 
feinem gebildeten Hof fo geſchähzt und willkommen, 
daß man ihnen den naben Anbruch ihres goldenen 
Zeitalters hätte mweiffagen mögen. Carl I felbft 
;09 als Kenner der ſchoͤnen Künfte jedes Verdienſt 
in ihnen, wo er es fand, hervor: Inigo Jones, 
der erfte Baumeifter feiner Zeit, ward Aufjeber der 
Föniglihen Gebäude; Laws, der erfte aller bisheri— 
gen Tonkuͤnſtler in England, ſtand bey ibm in Chs 
ren; der Mahler van Dyfe fand an feinem Hof. 
viele Achtung und guten Berdienft: Kunftmwerfe, 
befonders Gemaͤhlde wurden für den König für 
ſchweres Geld aufgefauft. Von den fchönen Rede— 
fünften war er nicht blos Kenner; im einigen ders 
felben war er fo gar Meifier. Er mar der befte 
Reduer feiner Zeit, und ein Schriftfieller, der fich 
um die Reinheit des Ausdrucks vielleicht mehr Mübe 
gab, als ſich mit dem Königsberuf verträgt, Der gute 
Geſchmack in der Mutterfprade nahm auch unter ſei— 
ner Regierung fichtbar zu. Alle Meifter der fchds 
nen Medefünfte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Republik, die auf feine Regierung folgte, übers 
lebe haben, hatten fih an, feinem Geſchmackvollen 
Hof gebildet. Waller verleugnete die gute Zeit 
nicht, in der er das ward, wodurch er fich zwiſchen 
den ercenteifchen Dichterlingen der Republik auss 
zeichnete, der Sänger der leichten Munterfrir, des 
ächten Wißes und der Naivetaͤt, die ihm einen iſt; 
auh Eomwlen und Denbam machten der Echule 
Ehre, aus der fie. hervorgegangen find, ob ſich 
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gleich) erfterer nicht Uber die Stufe der Mittels 
mäßigfeit erhoben, und letzterer ſich nur durch feis 
nen Cooperhuͤgel im Andenfen erhalten bat. Bey 
der Schäßung, welche fonft Zalente bey dem Kös 
nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 
feyn, daß er einft ven Dichter, Benjamin John⸗ 
fon, mit einer Sleinigfeit abfertigte, als er alt, 
arm und Pranf ihn um Unterſtuͤtzung bat, 


Unter feiner ſtuͤrmiſchen Degierung wurden 
endlich die Stuartifchen Grundfäße von dem götts 
lichen Urfprung der Föniglichen Mechte ein Gegen: 
ftand der Erörterung durch Schrififteller; den Kös 
nigsfreunden Robert Filmer und Thomas KHobbes 
ftellten ſich Algernon Sidney und Yames Harring: 
ton von Seiten der Depublifaner entgegen: eine 
wichtige Epoche für die Philofoppie! Dieſer 
Kampf der Schriftfteller für und wider die Stu 
artifhen Königsgrillen, führte zu dem erften fy: 
ftematifchen Verſuch des Staats: und Voͤlkerrechts, 
und 309 die Philoſophie von metaphyſiſchen Grü: 
belegen und unnuͤtzen Speculationen zu Gegenſtaͤn⸗ 
den der practifhen Pbilofophie bin, welche für 
das wirkliche Leben vom größten ntereffe find. 


Die Fönigliche Macht lag dem Kampfe endlich 
unter, und auf ihren Trümmern erhob fich eine 
Republif (von 1645 : 1660), Da fich fonft die 
Geifter unter den Einflüffen belebender Freyheit 
fhmwingen, und durch fie wenigfiens Beredtfams 
feit und Werke des Wißes zu gelingen pflegen: 
wer haͤtte nicht hoffen mögen, daß die ausgerufene 
Srepheit den Geift der Britten erheben, und al: 
len geiftigen Verſuchen lebendige Kraft — 
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wire? Es zeigte ſich euch in. einzelnen Reden 
mancher Puritaner ein beſſerer Ton als vormabis; 
der Reichthum und die Staͤrke der engliſchen 
Sprache ward von ihnen auf die Probe geſtellt, 
und glücklicher als in fruͤhern Zeiten genuͤzt. In 
Furzem aber ftanden unter Erommell blos. republis 
Fanifche Formen, ohne eine Spur von Frepbeit, da: 
wie fonnte Britannien: von den Zeiten feiner Re— 
publif die Vortheile ziehen, die fonft Zeiten ver 
Freyheit geben? Als zuleßt auch noch die Puris 
taner von den Independenten unterdruͤckt waren, 
fo trat gar eine Zeit der Stumpfheit, der Läb: 
mung und Toͤdtung der Geifter durch religiöfen 
und politifchen Fanatiſmus ein. Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherz 
ward von feiner Unvernunft für eine VBerfuchung 
des Satans angefehen. Die fchöne Litteratur 
ward von ihm verachter, Frepheit im Denken und 
Unterfuchen vermaledeiht, Heucheley und barbari: 
[bes Gewaͤſche öffentlich geehrt. Geiftliches und 
Weltliches floß in und durdy einander: allee ward 
mit biblifchen Sprüchen geftempelez in Gerichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im Felde drückte man alles mit ben 
orten des Volkes Gottes aus; der mwiderfinnige 
ften Zufammenfegungen aus der Bibel war fein 
Ende. Ptoſa und Poefie wurden verdorben, Der 
gute Ton, der fich feit einiger Zeit im Haus der 
Gemeinen, befonders in den Reden des Spreders, 
gezeigt "hatte, verlohr fich wieder, und Unſinn in 
Worten und Crundfägen trat an feine Stelle; auf 
der Kanzel berrfchte entweder froftige und fpißiüns 
dige Deelamation, oder Sinnloſes Wortgepränge 
fanatiſcher Pietiften,. Die überipannte Sprache der 
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Srommellifchen Schwärmer fand Gefallen an dem 
Bombaft des Marino, und fah ihn für poetifche 
Schönheit an: fo gar Milton, deflen Genie die 
Schwaͤrmerey nicht unterdrücken konnte, bielt fidy 
in frühern Jahren nicht frey von den falfchen Mer 
taphern und dem Mortgepränge der Parthey der In⸗ 
dependenten, der er zugethan war. Alle poetifchen 
Vergnuͤgungen hießen jenen fauern Pierifien Sünde, 
In den Präliminarien zum Tractat von Urbridge 

wurde feftgefegt, daß alle Schaufpielbäufer auf 
ewig follten geichloflen werden: und diefer Befhluß 
ward auch bis auf die Keftauration Carl's II gehal⸗ 
ten, Wie zitterten Daher John Davenant’s Freuns 
de, als er während der Dauer diefes Befchluffes 
(e. 1658) eine fogenannte Oper herauszugeben 


wagte! 


Cromwell felbft, ob gleich ein Barbar, ohne 

Erziehung und gelehrte Bildung, konnte bey den 
außerordentlichen Talenten, durch welche er fich 
ſchnell zu allem machte, was er ſeyn wollte, uns 
möglich den Werth gelehrter Berdienfte ganz verfens 
nen: er Außerte auch günftige Urtheile über fie durch 
einzelne Handlungen. Einem Profeffor der Theos 
Jogie zu Orford gab er ein außerordenlliches Jahr: 
gehalt, desgleichen auch Ufber, ob er glich Bir 
fchof warz Marvel und Milton nahm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ftand bey ihm in Anſehen: zum Beſten der nördlis 
chen Graffchaften wollte er zu Durham ein Colle 
gium anlegen. Doch zwang ihn feine Heucheley, 
die günftigen Begriffe, Die er von MWiffenfchaften 
hatte, zu unterdrücken, und fich zu-ftellen, als vers 


achte er fie. Wenn er aber gleich nichts far ſie 
that, 
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that, fo wirkte er doch auf fie vortheilhaft durch 
den Schrecken feines Namens. | | 


Um das Elend ihres Vaterlandes ben Wiffen: 
ſchaften zu vergeffen, traten (1645) Wallis, Wil: 
ins, Goddard, Samuel Forſter mit dem Pfäls 
zer Theodor Hake zu’einer Geſellſchaft, die fich bald 
ben Goddard bald bey Forſter im Gresbamfchen 
Collegium, bey melchem er Proſeſſor war, ver: 
fammelte, mit .der Verabredung zufammen, ſich 
(mit Ausſchluß aller theologifchen und politifchen 
Materien) über Marurlehre und Naturgeichichte, 
über Geometrie, Aftronomie und alle marbemarifche 
Wiffenfchaften, über Chemie, Schifffahrt und mes 
hanifche Künfte zu unterreden, und einander ihre 
Erforfhungen über die Natur mitzutheilen, die fie 
nach den Grundfäßen des Baco zum Gegenftand 
ihrer Unterfuhungen gewählte hatten. Da bald 
darauf Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
die Carl I ergeben waren, ihre Wohnfige zu Oxford 
auffchlugen,, um Cromwell nicht vor Augen zu feyn, 
fo bildete fih auch dort eine ähnliche Gefellfchaft, 
welche die Natur durch Verſuche undiden Ealcul 
befragte. Mach der Zurückberufung Carl's 11 (1660) 
kehrten bie Ausgewanderten nach London zurück; fie 
trafen zwar ihre vormalige Gefellfchaft feit einigen 
Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deffels 
ben Jahrs (1660) traten fie, verbunden mit Won: 
le, Denham, Afpmole und vielen andern, in noch 
größerer Zahl, und unter genauer beſtimmten Ge⸗ 
feßen, aufs neue, wieder als eine Privargefellfchaft, 
zuſammen, die aber Earl II fo gleich durch ein Par 
tent als Fönigliche Socierät der Wiffenfchaften zu eis 
ner eigenen öffentlich autorifirten Corporation erhob, 
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in welcher Form fie noch jeßt fortdauert. Ohne 
einen eigenen Stand im Staate auszumachen, ohne 
zerfireuender Berufsgefchäfte entladen zu feyn, obne 
öffentliche Unterftüßung,, ohne alte Belohnung, ja 
ſelbſt ohne alles Berlangen nah andern Belohnun— 
gen, als welche die Wiſſenſchaften felbjt geben, aus 
blofer Liebe und Neigung ſtrengten fir) die Mitglie— 
der der Londner Soeietät in Stunden, die von ihren 
Berufsgefhäften frey waren, fir den Anban ver 
Wiſſenſchaften an, und hielten nicht blos beſoldeten 
und belohnten Academien das -Gleichgewicht, fon: 
dern uͤbertrafen ſo gar die meiſten an Verdienſten 
durch Entdeckungen und Erfindungen, womit ſie 
die verſchiedenſten Wiſſenſchaften, beſonders die 
Natutlehre und Mathematik, bereicherten und zu 
hoͤherer Vollkommenheit brachten. 


Die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu London, 
betrieben von Theodor Hale, einem gebobruen 
Pfälzers von Earl II priviledirt 1660, feyerlich ers 
öffnet am 22 April 1693: Diplomata et ftatuta re- 
alis focietatis Lonidini, pro [cientia naturali 
promovenda, Lond, 1752. Geſchichte derfeiven z 
the Hifory of the Royal Society by 7%, Sprat, 
Lond, 1667. 1687, 1722. 4; the Hiftlory of the 
Royal Socicty- in London as a Supplement ta 
the Philolophical Transactious by TA. Birch, 
Land, 1736. 4 Voll, 4 (eicht nur bis 1687 ); 
vergl. . B. Menkenii orationes acad, Lipf. 1734, 
P. 448 - 487. — Schriften: Philofophical Trans- 
actions: "giving [ome account of the prefent 
underlekings, Audies and labaurs of the in- 
genions in many confiderable parts of the 
world, Lond. 1666 - 1676, 11 Vall, 4, (redigirt 
„ von dem Gecrerär der Geſellſchaft, Heinrich Oldeu— 
burger, einem Deutſchen). Philolophical Colla- 
tions eto, Lonid, 1679 - ıfgr. 4, (redigirt von 
Robert Hackes), The Philalophleal Trans- 
.. actions 
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actions etc, to the year 1695 - 1807, Lond 1695 
1807. 4, (alle Abtheilungen zufanımen ) 96 Voll, 
Nbfürzungen und Yutzüge: the I hilolophical 
Transactions to the year ı700, ahrig’d and 
dispol’d under general heads, by John Low- 
tkorp. Lond, 1701. 3 Voll, 4, to the year 1720 
by Benj, Motte. Lond, ı7sı. 2 Voll. 4. to the 
year 1752 by Reid and John Grey. Lond. 1734. 
3 Voll, 4. ($ranzöfiih: Transactions Philofophi- 
ques de la Societe royale de Londres. Annee 
1731-1736 traduits par Mr. de Br&mond. Paris 
1741. 1738. 1740. 3 Voll; 4.) to the year 1760 
by John Martyn. Lond. 1751. 2 Voll, 4. Dieje 
Auszuͤge franzöſiſch par Gibelin etc, Paris 1787- 
1791. 14 Voll, & | 


Unter Earl II (von 1660 : 1685) mußte fich 
das Genie durch feine eigene Kraft durchzubelfen fus 
chen, oder es war verlaflen: mwenigftens von dem 
Könige auf dem Thron hatte es weder Unterftüßung 
noch Belohnung zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu fchäßen wußte: feine hungrigen Günftlinge 
und Mätreffen ließen ibm weder Muffe noch Geld 
zur Aufmerffamfeit auf gelehrte Verdienfte und zu 
ihrer Ermunterung. Selbſt in Anſehung der fönig: 
lichen Societät der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent fteben, ob er gleich ein Freund von 
Chemie und Marhematif war. Witzige Köpfe was 
ren ihm zum Umgang und feinem uͤppigen Hof zu 
Zerfireuungen unentbehrlich ; - manche feifteren ihm 
überdieg zu feiner Befeftigung auf dem Thron we 
fentlihe Dienfte; aber welcher bätte fich einer Ber 
lohnung dafuͤr vom König rähmen Finnen? Von 
Burler’s Hudibrad, der die Schwärmeren und 
Sceinheiligfeit des vormaligen Parlaments lächers 
lich machte, 309 die Sache des Königs außerordents 
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lichte Vortheile: dies erfannte der Königs; er hatte 
aud) fo guten * daß ihn die Vortrefflich⸗ 
keit des Gedichts entzückte, und er daſſelbe fo fleißig 
las, daß er zuletzt eiien guten Theil Davon auswen⸗ 
dig wußte: dennoch ließ er feinen Berfaffer in Dun— 
kelheit leben und in Urmurl fierben. An Dryden’g 
Unfanberfeiten hatte der luͤſterne König fein inniges 
Ergoͤtzen; der Abſalom des Dichters beförderte fo 
gar der Sieg, Den die Tories über vis Wighs im 
Parlament erhielten: dennoch konnte ven Dichter 
weder fein Genie, noch fein wefentliches und unwe⸗ 
fentliches Verdienſt um den König in eine Lage brin— 
gen, in welcher er des Echreibens um Brod märe 
überhoben worden. Otway, ein erflärter Anhäns 
ger des Königs und einer von den Dichtern, die für 
fein Vergnügen forgten, ward von ikm fo vernad: 
lälfiget, daß er im eigentlichfien Sinne Hungers 
ftarb. Meben fo einem König mußte Ludewig XIV, 
der von Frengebigfeit gegen Wiſſenſchaften und Ge 
lehrte uͤberfloß, doppelter Verherrlichung wert 
ſcheinen. ur 


Möchte indeffen Earl TL immerbin den Wifs 
fenfchaften und Kuͤnſten feine Hand verfchloflen has 
ben: fie bedurften feiner Freygebigkeit nicht mehr, 
und das Genie warter ohnehin nicht, bis es Durch 
Gaben aufgefodert wird, fich zu zeigen; mie fich Die 
ernften Wiſſenſchaften, fich felbft überlaffen, unter 
ihm erhoben haben, fo würden auch die ſchoͤnen 
Künfte obne feine Beyhuͤlfe zu böherer Wollkom: 
menheit aufgeftiegen feyn, haͤtte er fie nicht durch 
feinen $eichtfing und die Graͤnzenloſe Ausgelaflen: 
heit, die er an feinem Hof einführte, daran ger 
hindert. Die Poefie des Style ward zwar unter 
ihm 


⸗ 


5. England, von 16034 1702, 41 


ihm vollfommener ; aber die Keufchheit des Geſchmacks 
gieng durch ihn unter, Die berühmteften Genies 
- feiner Regierung huldigeen dem Priapiſmus, meil 
fie wußten, daß fie den König anf dem Thron da: 
mit ergößeen. Dryden und Rocheſter beleidigten je: 
des ſchaamhafte Ohr; Wicherley opferte alles Heis 
lige dem Ruhm eines mwißigen Kopfes auf: dem gu: 
ten Geſchmack wurden ihre ſchmutzigen Werke faſt 
noch ſchaͤdlicher, als ſelbſt das Gewaͤſche und ver 
Unſinn des Zeitalters der Independenten. Die Bes 
ſchmackloſigkeit des letzten leuchtete allen geſunden 
Köpfen ein, fo bald jener Geiſtesparoxiſmus vors 
über war; aber der Wiß und die Geniezuͤge der ers 
ftern waren fo verfüßrerifch, daß erft ein fittlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unfittlichen mußte ge: 
tceten fenn, ehe man ihre Arbeiten als Denfmäb: 
ler eines verdorbenen Gefhmacs allgemein ver: 
dammee. Diefes zog fich noch durch die Megierung 
Jacob's II (von 1685: 1689) fort; jenes trat erft 
unter Wilhelm III (von 1689: 1702) auf, unter 
dem fich wieder mit den feinen Sitten auch Reinigs 
feit und Anfchld verband. Der gute Gefchmac 
fehrte nach feiner furzen Verbannung wiedes nach 
England zurück, und die jchänen Redekuͤnſte fliegen 
mit den ernfieen Wiffenfchaften in gleicher Kraft 
und Schnelle in die Höhe. 


Denn Wilhelm III vollendete endlich die Grin: 
dung der Größe Englands, an der feit einem Yahrs 
hundert war gearbeitet worden, durch die neue Ord⸗ 
nung der Dinge. Das nad Jacob's TI Flucht zus 
fammengerufene Parlament, das Wilhelm zum 
König ernannte, beftimmte zugleich die Rechte des 
Königs mie der Pünktlichkeit, welche ihm die trau⸗ 
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rigen Erfahrungen der Teßten funfzig Jahre auf 
drang, und ficherte die Frepheit der Nation gegen 
jede willkuͤhrliche Anmaßung der Megierung. in 
volles Jahrhundert genoß fie ihre Frenbeitsrechte 
unangetafter, und fonnte unter einem ungeftöbrten 
innern Frieden ſich allein für die Erringung ihrer 
Größe anftrengen, die zugleich der mächtigfte Hebel 
ihrer Geiftesbildung war. 


14. In diefem Jahrhundert des politijchen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
‘es fo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen 
großen Namen in dem Reich der Wiffenfchaften zu 
erwerben, fuhren eimzeine Patrioten wie vormapls 
fort, die öffentlichen Anftalten zur Bildung junger 
Gelehrten zu wermebren; und Britannien war am 
Ende des fiebenzehnten Jabrhunderts in dem Befig 
eines wahren Ueberfluſſes von allen Unterftüßungen, 
welche fd) die Wilfenfchaften zu ihrem Emporfom: 
men nur irgend wuͤnſchen moͤgen. Die beyden Uni: 
verfitäten wurden noch fortgehend mit neuen Colle⸗ 
gien, Bihliorhefen und Mufeen verfeben, und durch 
Stiftungen zu den bequemjten Wohnfißen von Ger 
lehrten und Studirenden gemacht. Zu Oxford ka⸗ 
men zu den bereits vorhandenen ſechszehn Collegien 
noch zwey neue, 1613 das Wadhamifche und von 
1610 : 1620 durch die Verträge mehrerer Litteras 
turfreunde das Pembrockiſche. Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verfehen; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrich Graf 
von Danby legte zum Gebrauch der Univerfität (1632) 
einen botanifchen Garten an; ihr Kanzler, der Erz: 
bifchof von Canterbury, Gilbert Shelton, fliftete 
(jwifhen (1665 » 1679) das von ihm benannte 
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Spheltonifche Theater; Elias Afpmole (1683) das 
von ihm benannte Aſhmoliſche Muſeum; der Graf 
Heinrich Homard ſchenkte der Univerſitaͤt die be 
rübımte Parifche Dlarmorchronif (die Marmora 
Arundeliana) ; die Bodleyanifhe Bibliothek (von 
Heinrich Bodley 1602 aeftifter) wurde durch Vers 
mächtuiffe und Gejchenfe einer ganzen Reihe von 
Sitteraturpatrioten, eines Laud, Digby, Gelden, 
Fairfar, Junius, Pembrofe u, a. fortgebend vers 
mehren. f.w. — London, die Hauptfladt des 
Reichs, ward in diefem Jabrhundert audy zu einer 
Haupritade der Wiljenfchaften gemacht. Hier bes 
fam die föniglidhe Societaͤt (1660) ihren Sitz; bier 
nahmen ihn auch andere litterarifche Gefellfchaften, 
die eine Nachahmung derfelben waren, aber früh 
wieder eingegangen find, wie die Pbiladelphifche 
(1694) und die Athenienfifche (1693), die fi 
vorgenommen batte, mie ein zweytes Athen, alle 
- zweifelbafte Fragen zu beantworten; bier bildeten 
fih feit Earl II mehrere Gefellfhaften zur Fort: 
pflanzung des Glaubens, melde menigftens der 
Volksbildung dyrch die vielen Freyſchulen, Die fie 
auf ihre Koften unterhielten, ſehr nuͤtzlich dienten, 
Zu London wuchfen in diefem Jahrhundert die öffents 
lihen Bibliotheken in lirterarifchen Schäßen und an 
Zahl. Die Fönigliche Bibliothek in Weftininfter, 
in der Jacobskirche, bereicherten alle Könige von 
Jacob l an bis auf Wilhelin III; Robert Cotton 
fiftere im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
eine Bibliothek, die fein Sohn und Enkel anfehns 
fi vermehrten, und die nad manchem andern Zu—⸗ 
wachs endlich Wilhelm III (1701) dem allgemeinen 
Gebrauch öffnete; Thomas White legte eine andere 
Bicherfammlung (1661) im Sion’s Collegium an, 

die 
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die zwar durch den großen Brand (1665) betraͤcht⸗ 
lihen Verluſt erlitten , aber deſſen ohnerachter nicht 
aufgehört bat, eine äffentliche zu feyn , und wenig; 
ftens eine Zeitlang den Wiffenfchaften nägliche Diens 
fte leiſtete. Die Bibliorhef und das Mufeum der 
tondner Socierät der Wiffenfchaften nahmen mit ihr 
felbft den Anfang, und find feirdem immer durch 
DMational s und Privargefchenfe mit den größten 
- Merkwürdigkeiten und Geltenheiten bereichert wor: 
den. Und wie viele Schulen der Hauptftadt find 
mit eigenen Buͤcherſammlungen zur bequemern Bes 
treibung der Studien verfehen worden, mie die 
- Schule bey der Paulsfirche; oder, um nur bey hoͤ— 
bern Anftalten fteben zu bleiben, die Schule für 
Juriſten in Templebarr, (geftiftee von Bartholo⸗ 
mäus Shore und Francis Morgan), die Schule 
für Aerzte im Greshamcollege, die Schule der 
Wundaͤrzte u. f. w. Uber von dem, was Britan: 
nien in dem ficbenzehnten Jahrhundert in den Wiſ— 
fenfchaften geleiftee bat, gieng das MWenigfte von 
feinen reichen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerfitäten des Reichs, Oxford und Cambridge, 
blieb der Vortrag der Wiflenfchaften, was er vor 
Jahrhunderten gewefen war, fcholafifh. Da 
ihre Lehrer zu träge waren, Materie und Form der; 
felben dem Geift der Zeit gemäs zu Andern, fo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiffenfehaften Eckel, 
und ihre Hörfäle wurden nicht mehr befucht. Den: 
noch wurden Patrioten nicht müde, neue Lehrſtuͤhle 
zu Orford für Wiffenfchaften zu fliften, wie Wil 
liam Camden (1623) einen Lehrſtuhl für Gefchichte, 
der Ritter Heury Savile (vor 1622) einen für eos 
metrie und einen andern für Aftronomie, der Ritter 
Eutier einen für Mechanif, Die erften Inhaber 
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diefer Lehrſtuͤhle erfüllten noch den Zweck ihrer Stifs 
ter; ihnen verdankt man Dodwell’s Camdenfche und 
Hook's Cutleriſche Vorlefungen. Aber das Her: 
fommen hatte einmahl Verachtung über die Härfäle 
verbreitet; fo bald die Lehrſtuͤhle ihre Neuheit vers 
Iobren harten, fianden fie in den Augen der Scho- 
lars mit den fcholaftifchen auf gleicher Linie, und 
der Unterricht ihrer Inhaber wurde auch nicht mehr 
verlangt, Am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts war es leidiges Herfommen geworden , die öf: 
fentlichen Borlefungen über Wiffenfchaften entweder 
gar nicht mehr zu halten, oder fie das ganze Jahr 
über auf drey bis vier Stunden einzufchränfen, 
Schon im fiebeuzehnten Jahrhundert waren die eng: 
lifchen Univerficäten mit ihren Mufenpaläften, zu 
bloßen Schulen herabgefunfen, auf denen man fich 
hoͤchſtens Kenneniß der claffifchen Litteratur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter dee Aufs 
fiche und Nachhuͤlfe eines Privatlehrers , erwarb, 


15. Doch ift im Einzelnen nicht bekannt, wie 

die beyden Univerfitäten, Drford und Cambridge, 
allmählig das geworden, was fie feit dem fiebens 
zehnten Jahrhundert find: es hat daher auch diefe 
Gefchichte die almähligen Veränderungen, die fie 
zuerft im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wies 
der im Zeitalter der Reformation erlitten, und den 
Einfluß, den diefe Abänderungen im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte auf Studien und einzelne Wifjenfchaften 
gehabt haben, nicht darftellen Finnen: und fol 
nicht ganz mit Stillſchweigen Üübergangen werden, 
mie die beyden englifchen Univerfitäten auf den Gang 
der englifchen Litterasur gewirkt haben, fo muß man 
fih auf den Zuftand einfchränfen, in welchem fie 
ſich 
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fich feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
jeigen. 


Seit dieſer Zeit find eg litterarifche, von Peiner 
andern Macht im Staate abhängige Frenftaaten, 
unter. einem ſelbſt gewählten Oberhaupt, mit ˖ einer 
beträchtlichen Anzahl von Eollegien, von deren. rei: 
chen Einkünften wiffenfchaftlid gebildete Männer 
und fludirende Juͤnglinge (in Orford allein ohne die 
Servitors nahe an 1100 Perfonen) ihren freyen 
Unterbaft finden, jene, um (wenigſtens nach dem 
Zweck der Stifter) Sorgenfrey und allen andern 
Zerftrenungen entzogen, blos den Wiflenfchaften 
leben zu koͤnnen, diefe, un ohne großen eigenen 
Aufwand für die Wilfenfchaften erzogen zu werden. 
Die erftern befichen aus Zöglingen der Collegien, 
die nach den Jahren ihrer Studien das Kollegium 
nicht verlaffen und mit einem Ante vertaufcht ha— 
ben: fie dienen nad) vollendeten Studien zuerft dem 
Haufe zu Lehrern oder Hofmeiftern der jungen Eng: 
länder, die, ftatt der jährlich abgebenden Juͤnglinge, 
aus den Triviaffchulen in das Haus aufgenommen 
werden, unter dem Namen der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium fefibeftimmtes Jahrgehalt, mel: 

. ches ihre Scholars an fie entrichten; aus diefen 
Stellen rücken fie, wenn fie Fein anderes Amt ein: 
nehmen, zu allerley Eleinen Aemtern an dem Kolles 
gium auf, durch die fie Gehuͤlfen feines Vorſtehers 
unter dem Namen der Fellows (Socii) werden, 
und erhalten außer freyer Wohnung und Tifch ’ 
jährlich noch Gheldeinfünfte von der Caſſe des Hau: 
fes; aus den Fellows wird der Vorſteher des Cols 
legiums (Head of College, Principal of Colle- 


ge) gewählte, der die Dberaufficht über alle Ber 
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wohner des Eollegiums, die Lehrer und die Lernen: 
de, führe. Außer diefen Lehrern und Auffehern 
baden beyde Univerfitäeen noch Profefforen fir be 
Aimmte Wiffenfchaften, deren Einkünfte auf fehr 
verfchiedene Weiſe fundirt find. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genießen zwar aus den 
Einkünften des Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bebürfen zu ihren übrigen Ausgaben doch noch 
jährlich einer bedeutenden Summe Geldes, und nur 
die armen Studirenden, die Servitors, die, wie ihr 
Name fagt, andern aufwarten, haben noch folche 
Geldzufluͤſſe, daß fie ohne eigenes Vermögen im 
den Collegien ihren Studien obliegen fünnen, 


Auf den erften Anblick eine herrliche, beneis 
densmwürdige Einrichtung, die jedem, von welchem 
Stand und welchen Glücsumftänden er feyn mag, 
den Eintritt in das Heiligthum der Wiffenfchaften 
erleichtert, und jedem wiflenfchaftlichen Talent unter 
den 840 Fellows einen rubigen forgenfreyen Wohns 
fig nicht nur zur völligen Vollendung feiner Ausbils 
dung, fondern auch zu einem Leben fichert, welches dafs 
felbe ganz, ohne Zerfireuung, der tiefiten Erforſchung 
der Wilfenfchaften weihen koͤnnte. Aber fo mißlich 
koͤnnten nur die englifchen Eollegien den Willens 
fchaften ſeyn; fo nüßlich find fie ihnen nie gewefen, 
weil fi der Fellows, die recht eigentlich zu Stüßen 
der Wifjenfchaften berufen wären, häufig Indolenz 
bemächtiget, und die Tutors ihren Pflichten als 
Lehrer nur in feltenen Fällen völlig nachkommen, 
= die Profefforen fie größtentheils gar nicht er⸗ 
uͤllen. 


Alle 
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Alle junge Engländer, ohne Unterſchied des 


Specialfahs,, dem fie fich zu widmen gedenfen, 
treiben drey bis vier Fahre auf der Univerficät 
blos das Studium der alten Klaffifer, der Mas 
thematif und der Logik: das erfle jeder unter der 


Anleitung feines Tutor’s, Mathematik und Logik 


in VBorlefungen, welche in jedem Collegium von 
einem. eigen dazu beftimmten Lehrer gehalten mer: 
den, und die jeder Scholar befuchen muß. Aber 
wie gering ift die Mühe, welche ſich der Tutor 
mit feinem Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claffifche Alterthum giebt! Er ließe nur fo 
lange mit ihm einen oder den andern alten Schrift: 
fteler, bis er glaubt, daß er fih ſelbſt forthel: 
fen koͤnne: dann uͤberlaͤßt er ihn ſich und feinem 
Privatfleiß, er giebt ihm blos die Schriftſteller 
an, die er zu leſen hat, und die Huͤlfsbuͤcher, die 
er zu Rath ziehen ſoll, und unterſucht nur von 
Zeit zu Zeit, ob und wie er geleſen? Dreymahl 
im Jahr bringe er feine Untergebene vor das ver: 
ſammelte Collegium, (den Dechant, Unterdechant, 
und feine 7:86 Fellows); jeder überreicht ein Ver: 
zeichnis deflen, was er gelefen bat, und wird ges 
prüft, länger oder fürzer, wie es die Umſtaͤnde 


mie fich dringen. Bey Ddiefer Einrichtung der 


Studien hängt alles Gedeihen derfelben von dem 
eigenen Antrieb, der Wißbegierde, dem geiftigen 
Drgan des jungen Engländers, und von der Obers 
auffiht ab, welche das Haupt des Golfegiums 
über die Tutors und ihre Untergebene führt: und 
wie felten muthet fih das jugendliche Alter Ans 
ftrengung zu, und. wie wenig erlauben Sitten, 
gebensart und Denkart der englifchen Nation eis 


nem Obtrauffeber, feinen Untergebenen Zwang an- 
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zuchun, weil man in der Erziehung nichts mehr 
fcheuet, als der Angewoͤhnuug zur Selbſtſtaͤndigkeit 
ſchaͤdlich zu ſeyn. Der Megel nach überläße daher 
das Dberhaupt eines Eollegiums Fleiß und Thaͤtlg⸗ 
keit dem eigenen Gurbefinden der Tutors und ber 
Scholars, 


Während der vier Jahre, bie einer allgemeis 
nen Bildung durch griehifche und roͤmiſche Philos 
logie, Mathematik und togif gewidmer find, ſchlaͤgt 
man wohl dem Scholar vor, Vorleſungen über 
Phyiſik, Aftronemie und andere alte und neue Spras 
chen beynuwohnen; aber üÜberläßt es der freyen 
Wabhl eines jeden, ob er den auten Rath befolgen 
will oder nicht: und der gute Wille des jugendlichen 
Leichtfinns ift der Regel nach fehr wenig. Beſuchen 
min auch die Studirenden die Vorlefungen der Pros 
fefforen, fo ift es wieder fein voltftändiger Unter: 
rihe in den Wiſſenſchaften, Denen ‚fie gewidmet 
find, fondern wur eine Anmweifung von wenigen 
Stunden (von 16, 20, 25, hoͤchſtens so Vorle⸗ 
fungen), mie man die Wiffenfchaften durch einenen 
Fleiß für fih fiudiren foll: daher auch felten vie 
Scholars, ſondern meift Männer zwiſchen 26 und 
60 Jahren, Magiſtri, Doetoren, Tutoren, die 
fidy einem Fache nody befonders widmen wollen, bie 
Zubörer find, Andere Profefforen uͤberheben fich fo 
gar der Mühe, nut eine folche Anweiſung jum eit 
genen GStudiren ihrer Wiſſenſchaft zu geben, und 
halten das ganze Jahr über entweder gar Feine Vor⸗ 
lefung , oder böchftens im Anfang eines jeden. Tere 
mins (deren im Jahre drey find), eine Rede, zu 
der fie dDucch eine Anzeige, weiche fie in die Con 
mon Rooms heruumſchicken, einiaden,, und die we— 
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niger von jüngeren Studirenden, als von dem Altern 
Theil der Univerfirät, bald der guten Lebensart oder 
Freundfchaft bald der Neugierde wegen, befucht wers 
den, und für die Studirenden ohne Nußen find. 
An Unterricht in Berufswiffenfchaften, in Medicin, 
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie, wird gar nicht 
gedacht, ob gleich für alle diefe Wiffenfchaften Pro: 
fefforen vorhanden find, die im Genuß reicher Pfrüns 
den leben. Von der. Lniverfität nehmen alle Tas 
eultätsgelehrte blos eine allgemeine. Bildung mit bins 
weg; ihre Facultaͤtswiſſenſchaft erlernen fie größten: 
theils ohne mündliche Lehrer, (tie einen großen 


Theil ihrer claffı fhen Kenntniſſe) dur Eigenen 
Fleiß. 


Vortheile ſind in dieſer Art zu ſtudiren nicht zu 
verkennen. Kenntniſſe, auf eigenen Antrieb und 
auf ſelbſt gewaͤhlten Wegen erlernt, erfodern groͤße⸗ 
re Anſtrengung, und uͤben die Seelenkraͤfte ſtaͤrker; 
bey ihrer Erwerbung lernt man mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines muͤndlichen Lehrers, ſeinen ei⸗ 
genen Weg ſuchen und finden. Kein erfinderiſches 
‘ Genie bleibe leicht ungeweckt; Fein Gectengeift 
kommt leicht auf; die Driginalität gewinnt: felbfts 
ftändig gebt man feinen felbftgefundenen Weg fortz 
fich aleichförmig, bleibt man blos bey einem allge: 
meinen Benfall gegen feinen litterarifhen Nachbar 
ſtehen, der einen andern Weg mit Driginalität und 
Selbſtſtaͤndigkeit einfchläge, obne fich auf dem feis 
nigen irre machen zu laſſen. Es ift daher in Eng; 
land zu feiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denfen, eine Einförmigfeit in Spftemen , eine fflas 
vifche Anhänglichfeit an eine Schule, in irgend eis 


ner Biffenfchaft möglich geweſen: eine Freyheit — 
eur 
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Geiſtes, welche gleiche Erziehung, gleiche Conſtl— 
tution, gleiche Rechte zu einem brittiſchen National— 
eigenthum gemacht haben, das man jeder Nation 
wuͤnſchen möchte, 


Daben ift aber nicht zu — daß eben 
dieſe geiſtige Selbſtſtaͤndigkeit nicht ſelten zu Einlei— 
tigkeit, zu litteraͤriſchet Sonderbarkeit, zu Eigen— 
Dünfel und Starrſinn gefuͤhrt hat; und daß alle die 
Wiſſenſchaften zurückgeblieben find, welche eine viel— 
feitige Belefenheit und eine genaue Bekanntſchaft 
mit frübern Forſchungen vorausjeßen, Manche 
Gattungen von Kenneniffen gelangten viel fpäter zu 
einiger Bollkommenheit, manche werden auch yon 
der Menge ſchlechter erlernt, ald der Fall bey muͤnd— 
lichen Linterweifungen gewefen feyn würde, Es 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, ehe die 
englifchen Philologen die Kunft der grammariichen 
interpretation lernten, mit deren Befiß fie erft aufs 
hoͤrten, den alten Schriftfiefiern einen mehr erra— 
thenen als einen grammatifih und hiftorifch genau ents 
wickelten und erwichnen Sinn beyzulegen; die mei— 
ften Aerzte wurden platte Empiriker und die Nechisges 
lehrten ungelehrte Kabuliften, die auf ihre ganze 
Lebenszeit. zu geſchickten Sachwaltern verderben 
waren, 


Der brittiſche Thetlog ift ein bloßer fchäner 
Geiſt, gebilder durch das Leſen der griechiſchen und 
römifchen Elaffifer, und der beſten Schriftfteller feis 
ner Nationallitteratur,, der vor dein Antritt eines 
geififihen Amtes fich zue Fuͤhrung deffelben durch 
das Leſen der nöthigften Schriften eine norhdürttige 
Bildung gegeben bat, War er fehon auf der Linis 
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verſitaͤt entſchloſſen, ſich dem Dienſt der Kirche zu 
widmen, fo ward er am Schluß des vierten Unis 
verfitätsjahrs,, bis zu welchem er fich blos mit alten 
Claſſikern, Mathematik und Logif befchäftiget hatte, 
Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theologiſche Studien nad) einer erhaltenen alfgemeis 
nen Anweiſung, wie er Theologie für fich ftadiren 
müfe, mit den Studium des N. T., der Moral 
und der beften Commentarien über die 39 Artikel 
an: nur wenige dehnen es auf Kirchenhiftorie und 
Dogmatif aus: die meiften englifchen Geiftlichen 
wiffen daher nicht einmahl, daß die Theologen aus 
den ehren der chrifkfichen Meligion eim fo kuͤnſtliches 
Schrgebäude zufammengefegt haben, als die Dogs 
matif geworden iſt. Uber auch viele, melche- die 
Univerfität mit den Schluß des vierten Jahrs, mit 
der Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claſſiſche Studien, verlaffen, und fich einem andern 
Stande gewidmet hatten, wie Gutsbeſitzer, Offis 
ciere, Aerzte, entfchliegen fich oft pfößlich , wenn 
‚fie Ausſicht zu einer Beförderung haben, zum geift- 
lihen Stande: und fie vermögen es, weil fie die 
nöthige allgemeine Grundlage, claffifhe Studien, 
von ihren fruͤhern Jahren her befißen. Der englis 
Ihe Theolog ift daher der Megel nach der freyefte 
Weltmann, weder durch Form und Convenienz in 
der Gefellfchaft, noch durch tbeologifche Meynuns 
gen gebunden, weshalb der neuere Deifmus zuerft 
in England entftanden, und, weil er dort aus 
Mangel Achter theologifcher Gelehrſamkeit Feine 
gruͤndliche Widerlegung finden konnte, fchnell aus» 
gebreitet worden, und ſchon in der Mitte des fie 
benzehnten Jahrhunderts in Bluͤthe gefommen ift. 


Der 
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Der englifche Rechtsgelehrte lernte Sig im die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts feine Juris— 
prudenz, wie man ein Handwerk lernt: für das 
KRömifche Recht, das aber in England nur Außerft 
felten gebraucht wird, hatte man Lehrſtuͤhle auf den 
beyden Univerfitäten, für das allgemein gebrauchte ges 
meine Recht hingegen hatte man vor den neueften 
Zeiten feine. Jenes fuchte die Geiftlichfeit durch 
die Univerfitäten, auf denen fie als an einem fir 
fie hauptſaͤchlich geftifteten Inſtitut die Oberherrfchaft 
batte, aufrecht zu erhalten und einzuführen, weil 
es ihr günftiger, als das gemeine Recht war, 
und feßte daher auf deſſen Erlernung unter andern 
die Belohnung , da fie den Baccalaureus des bürs 
gerlihen Rechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befigen: ein Recht, das noch jegt fortdauert. Hin⸗ 
gegen das ihnen ungünflige gemeine Recht ließen die 
Geiftlichen nicht einmahl Ichren, wahrfcheinlich in 
der Hofnung , es dadurch eher im Gebrauch zu vers 
drängen, wenn es an jeder Gelegenheit, es wiffen: 
(haftlih zu erlernen, fehle. Aber die englifche 
Nation fiegte diefesmahl über die Wuͤnſche der 
Geiſtlichkeit 06: überzeugt, daß das roͤmiſche Mecht 
die willführliche Gewalt begünftige, widerfeßte fie 
fich feiner Einführung, und bebarrere ſtandhaft bey 
dein Gebrauch feines einheimischen Rechts; daher 
das römifche blos bey dem Admiralicäts: und Mar: 
ſchallsgericht und den geiftlihen Gerichten gültig 
geblieben ift, — 


Als nun die vormals mit dem König ‚herum: 
ziebenden Gerichte im Palafte zu Weftminfter ihren 
feften Siß erhielten, fo mietheten die Mechtsgelehr: 
ten, um dem, gänzlihen Mangel an Unterricht im 
| DD 3. ge 
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gemeinen echte abzuhelfen, gemiffe, Häufer, die 
man wie die. Coflegien auf den Genden Liniverfitäten 
einrichtete, und theilte fie fuͤr einen doppelten Eurs 
fus in dem gemeinen Rechte in zweyerley Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfaͤnger, zur Ers 
lernung der erfien Elemente deſſelben, und die Inns 
of Court, oder die höheren Collegien, in die man 
zu ſeiner völligen juriftifchen Ausbildung uͤbergieng, 
nachdem man in jenen die erften Elementarkenntniſſe 
erlernt hatte. Im Fortgang der Zeit wandte man 
zu Diefem Gebrauch den Temple, eine wahre Meine 
Stade, die ehemalige Wohnung der Tempelheren 
u London, an; zu abnlicen Anſtalten dienen 

incoln’s Inn und Gray’s Inn. Bon diefen grös 
Gern Rechtsſchulen, befenders von dem Temple, 
lich man die Pleinern Inns, wie New Iron, Cle- 
ment’s Inn u, ſ. w. abhängen. Wie die Univer: 
fitäten Doctoren des bürgerlichen und Panonifchen 
Dichts machten, fo ertheilten die Inns eine doppelte 
juriſtiſche Würde, die einee Barrifter (oder Ap- 
prendicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
vientis ad legem). Die legte bezeichnet einen 
Doctor des gemeinen Rechts, die erfte einen Sach— 
walter, der an der Bar, (an dem im Gerichtshofe 
für den Richter und Advocaten durch Schranfen 
abgefonderten Plage) Nechtsfachen verhandeln darf. 


Juſtue Elaproth über den neueften Zuftand der 
Rechtsgelehrſamkeit in England. Göttingen 1767. 8. 


Auch die Bildung eines Rechtsgelehrten gieng 
feit der Wiederherftellung der alten Litteratur von 
ihrem Studium aus. Man vollendete es entweder 
durch Privatunterricht im väterlichen Haufe, oder 

in 
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in den Eollegien ber beyden Univerfiräten, im denen 
man vier Sabre unter einem Tutor der claffifchen 
titteratur oblag, und ließ ſich darauf in einem der 
Inns einfchreiben. Manche blieben darneben Mits 
glieder ihres Collegiums auf der Univerfirde, um 
einft nach deren Statuten die hoͤchſte Würde in dem 
Rechten zu erlangen. ‘Der Unterricht in den Inns 
ift blos Beyſpiel; die theorerifchen Kenntniſſe haͤn⸗ 
gen von dem Privarfleiß im Lefen juriftifcher Schrifs 
ten ab. Der eingefchriebene Juͤngling wendet fich 
an einen Altern Mechtsgelebrten feines Inn’s, und 
läßt fich die Bücher nennen, die er lefen,. und bie 
Ordnung angeben, in melcher er fie leſen muß, 
Mac einiger Zeit befuchf er die Stube eines Spe- 
cial - Pleader, d. i. eines Mechtsgelebrten, der 
auf feinem Zimmer Fälle und Prozeſſe ausarbeiter, 
und fie für die Barrifters, oder folhe Mechrsges 
lehrte, die vor Gerichtshöfen plaidiren, vorbereitet. 
Unter der Anführung des Special- Pleader's aus 
beitet der junge Rechtsgelehrte fchriftliche Rechtsaufs 

fäße aus, und lernt den Schlendrian, Sprache und 
Styl, in weldhem rechtliche Dinge abgehandelt wer⸗ 
den. Endlich beſucht er öffentliche Gerichtshoͤfe, 
um die Art ber öffentlichen Verhandlungen durch 
die Erfahrung Pennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
ftone ein öffentlicher Unterricht im gemeinen englis 
fhen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer ſy⸗ 
ftematifchen Darftellung deffelben gebrochen worden. 


Endlich der Fünftige Arzt ſtudirt auf den bey: 
ben Univerficäten Bloß vier Jahre lang claffifche Lit: 
teratur, und giebt fich eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre herrliche Wirkung nicht verleugner: 

| d4 fie 
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ſie giebt den Soͤhnen des Aeſkulap haͤufiger als in 
andern Laͤndern ausgeſuchte Kenntniſſe, die den ſchoͤ— 
nen Geiſt und feinen Weltmann ſchmuͤcken, und es 

- Ihm möglih machen, in ſpaͤtern Jahren noch, nach 

einem furzen Studium der Moral und der 39 Artis 

fel, den Geiftlichen mit dem Arzt‘ zu verbinden, 

Ehe Edinburgh feine vollendere Einrichtung batte, 

war London der gewähnlichfte Bildungsort des Arz⸗ 

tes, wo er neben den medicinifchen Büchern, die er 

(as, fich unter die feitung eines berükinten Practis 

kers begab, und in den Hofpitälern die Behandlung 

der Kranfen empirisch) lernte. In der. Theorie blie⸗ 

ben daher die wmeiften Werzte verfäumt, wenn fie - 
nicht Genie uud innerer Antrieb zu ihrem ernfthafz- 
ten Studium hinzog, bis endlich Edinburgh .eine 
medieinifhe Schule anfegte, in welcher man Gele: 
genheit fand, vollſtaͤndigen mimdlichen Unterricht in 
der Theorie zu erhalten. Seitdem hat die Zahl der 
bloßen Empirifer etwas abgenommen, und ift das 
gegen die Zahl der Aerzte gewachſen, welche ihre 
Praris auf eine gründliche Theorie bauen, 


Vergl. Wendeborn's Zuftind des Staats, der Res 
ligien and der MWiffenichaften in Grodbritannien 
(1785% Th. IV. ©. 79. Ruͤttner's Beytraͤge zur 
Kenntnif vor England (1794) All. 97 ff. Chr. 
Meiners Gefcbichte der boten Schulen. (Goͤtt in⸗ 
gen 1892. 8.) B. 1, S. 259. | 


Diefe Irganifatton der öffentlichen Erziehung, 
die feit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhundert 
obngefähr vollender war, ſtimmte nun zwar vortreffs 
Lich mir der Freybeit der Conſtitution, der Sitten 
und der Denfart der englischen Mation überein; 
war aber bey dem Mangel einer genauen Aufſicht 

| | und 
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und folcher Einrichtungen, welche vollſtaͤndige Lies 
berfichten der Wilfenfchaften durch muͤndliche Lehrer 
erleichterten,, für die Beduͤrfniſſe der Menge ſchlecht 
berechnet; fie gab nur für den Gelegenheit zu einer 
ſchoͤnen Ausbildung des Geiſtes, Der mit einem 
geiftigen Organ gebobren war, das ihn zu eigener 
Berreibung der Wiffenfchaften Antrieb und Kraft 
gab. Der inneren Begeifterung für fie, und den 
Zeitumſtaͤnden, welche fie anfachte und lebendig er 
hielt, verdanft man auch allein die großen Männer, 
welche in fiebenzehnten Jahrhundert den Namen 
der Beirten im Reiche der Wiffenfchaften umvergeßs 
lich gemacht haben, | 


16. Denn mährend deffelben Brad das Genie 
der Britten , welches bis auf die Stuarte noch feis 
nen Namen hatte, mit einem Mahl in feiner gans 
zen Kraft hervor, und kehrte alle Wiffenjchaften 
um. Francis Baco’s tiefes und wiſſenſchaftliches 
Genie umfaßte ihr Ganzes, und drang (1605) auf 
einen vellig andern Ban derfelben, nach dem Um— 
riß und durch die Mittel, die er angab; William 
Harwey bereitere durch feine Lehre vom Umlauf des 
Bluts, die zwifchen 16165 1628 durch feine Schr 
fer allmählig bekannt wurde, eine Menge neuer Ent: 
defungen in der Anetomie und Phnfiologie vor, 
die der Mediein in Theorie und Praris eine völlig 
neue Geſtalt gaben; Thomas Hobbes gründete 
(1647) das Staatsrecht und die* Politif auf allyes 
meine Grundfäße, und Mobere Boyle die Chemie 
(e. 1660) auf phyſiſche Principien; John Locke 
kehrte (1690) eine empieifche Philofophie, die all; 
gemeinen Benfall fand, und Iſaak Newton machte 
Phyſik und Mathematik er 1664: 1686) zu völ: 

| ) lig 
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lig neuen Wiſſenſchaften. Der Name der Britten, 
der vorher ſelten in Sachen der Gelehrſamkeit ge⸗ 
nannt werden konnte, gieng nun als der beruͤhmteſte 
durch aller Gelehrten Mund. — 


17. Eine engliſche Nationallitteratur nahm 
eigentlich unter den Stuarten erſt ihren Anfang. 
Die engliſche Sprache war endlich im Anfang 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts zum Gebrauch ſchoͤ⸗ 
ner Schriftſteller nothduͤrftig gebildet. Wie unger 
wandt fand ſie noch Lord Surrey, wie rauh und 
hart die ſpaͤtern Sprachkuͤnſtler unter der Koͤnigin 
Eliſabeth, wie Walther Raleigh, Thomas Spen: 
fer (der fogenannte R. Heofer) u. a.! Mur eine 
gewiſſe ihr angebohrne Stärke verleugnete fie ſchon 
unter der Hand diefer Schriftftellee bey aller ihrer 
Ungelenfheit nicht. Jetzt brauchte fie Jacob I und 
noch mehr fein Sohn Earl IT, mie fie vor. ihnen 
noch Fein Engländer. zu brauchen gewußt hatte, zu 
fliegenden, im Ausdrud richtigen und ungeſucht 
fchönen profaifchen Vorträgen; Edmund Waller, 
der Vater der Melodie des englifchen Verfes, gab 
ihr (c. 1640) durch fein feines Ohr auch in der Pro: 
fa größern Woblklang, und fein gelehrter Zeitge: 
noffe, John Wilkins, wiſſenſchaftliche Beftimmts 
heit: die erſten Schritte zur kuͤnftigen claſſiſchen 
Vollkommenheit der engliſchen Sprache waren ends 
lich geſchehen. Noch that ſie freylich keinem Ken⸗ 
ner der ſuͤdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmuth Genuͤge: Milton klagte noch uͤber ihre 
Raubhigkeit und Härte. und verſuchte ir durch eine 
ihm ganz eigene Stellung der Worte, die dem Jtas 
lienifben nachgeahmt war, abzuhelfen; Dryden, 
unzufrieden mit ihrer Unbeftimmeheit und der ". 

wiß⸗ 
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twißheit der Bedentungen vieler Wörter, feßte des» 
beld feine Murterfprache der italtenifchen und frans 
zöhfchen nah. Dun wurde gar noch Milton’s 
Profa, die, ihrer Geniezuͤge obnerachter, doch ets 
was Unangenehmes und zur Shwulft Berführendes 
harte, häufig nachgeahmt, und dadurch die Wollen: 
dung des profaifchen Vortrags um mehr als cine 
Generation zuruͤckgeſetzt. Doch zeige fich in den 
beffern Reden Tillotfon’s (c. 1680) ſchon von fer: 
ne, zu welchen Borzügen fich einft, bey fortgefegter 
Bildung, die englifche Proſa möchte erheben koͤn⸗ 
nen: ja Dryden’s feltenen Gaben gelang noch vor 
Ablauf diefer Periode ein profaifcher Ausdruck, der 
noch nicht veraltet: ift. 


Schneller rückte die Dichterfprache zur Voll: 
fommenbeit fort. Unter den erften Stuarten ents 
wand fie fih zuerft ihrer früpern DMiedrigkeit, 
im Inrifhen Gefang durdy Cowley und Waller, in 
der Satyre durch Donne, in der befchreibenden 
Poefie durch Denbam (von 1600 : 1640): fie traf 
nur noch der Borwurf der Lingleichheit und des 
Marinifhen Prunks. Waͤhrend der. Demofratis 
fhen Schwärmereyen ward fie durch Milton’s relis 
giefe und durch Butler's komiſche Epopoͤe vielfeitk: 
ger; nach der Meftauration ward fie durch Dryden 
vollendet, und fiir die dramatifche Poefie genügt. 
Dryden, Otway, Fraqhar und Vanbrugh gaben 
(zwiſchen 1660 s 1700) den Ton für das brittiſche 
Theater an, der im Ganzen nach ihnen geblichen, 
und nur von der fittlichen Seite, vonder ihn großer 
‚Tadel traf, gebeflest worden ift, 


Zu 
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Zu diefen Vorzuͤgen kam die englifche Sprache 
ohne Sprachacademie und deren grammatifche Ger 
feggebung; felbft ohne vorzuͤgliche Sprachlehre und | 
ein gutes Wörterbuh. Zwar fehlte es weder an 
Grammatiken noch Wörterbüchern: Henri Herbam 
fehrieb (c. 1648) eine engliſche Sprachlehre und 
ein Wörterbuch mit einer hollaͤndiſchen Erflärung, - 
zum Gebrauch der Miederländer, die damahls mit 
England in der engften Verbindung flanden; auch 
Kohn Wallis fchrieb (1653) eine englijhe Gram⸗ 
matif fuͤr Ansländer, der Hikes große Lobfprüche- 
belegte, und bie des ftarfen Gebrauchs wegen, 
den man von ihr. machte, öfters mußte gedruckt wers 
den, Fuͤr ein englifches Wörterbuch forgte Francis 
Gouldmann ſchon in der erften Hälfte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 fehon die dritte 
Ausgabe erfolgte; Stephan Skinner gab ( 1671) 
ein Etnmologieum feiner Mutterfpradye für Gelehrte, 
und Elifa Coles (1676) ein englifches Wörterbuch. 
für den erfien Unterricht in ihr, das bis 1730 
zwoͤlf Auflagen erlebte. Uber der feinfte Kenner der 
englifchen Sprache jener Zeit, John Dryden, ers 
Plärte alle diefe grammatiſche umd Ierifalifche Arbeis 
ten für misrathen, und klagte (1692) in der Bor: 
rede zu feiner Veberfegung des Juvenals, darüber, 
daß es weder eine englifche Profodie, nody ein eng⸗ 
liſches Wörterbuch, noch eine erträgliche engliſche 
Grammatif gebe. 


18. Das Studium der alten Sprachen ges 
warn in diefem Jahrhundert eine große Menge von 
giebhabern, Die Griechen und Damer als Repus 
blikaner trafen in Grundfäßen und Vorurtheilen mit 


der politifhen Stimmung eines großen Theils der 
englis 
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englifhen Nation fo genau zufammen , "daß jeder, 
der ihre Sprade verftand, fie mit Vorliebe las, 
bald um aus ihnen Begriffe und Grundfäße zu 
(höpfen, bald um feinen Much durch ihre Beyſpiele 
und tebren zu ftärken, bald dee Mode und des re 
publicanifhen Spieles wegen. Daher war es auch 
den Britten feirdem weniger um die Worte der Al: 
ten, als um ihren Inhalt zu thun; moraus es ſich 
erklärt , wie diefer claffifchen Liebhaberey ohnerach⸗ 
tet doch nur wenige eigentliche Sprachgelehrte aufs 
geftanden find, die fie mie philologifchen und Feitis 
fchen Rücfichten bearbeiter hätten. Doch fand Uns 
tonin an Gataker (vor 1654) einen geachteten Ers 
läuterer ; die griechifchen Mythologen, und poeri: 
fihen Geſchichtſchreiber, auch Herodot, Yamblich 
und die griechifchen Nhetoren an Thomas Gale (vor 
1702), fo mie Thucndides und Dionys von Halis 
carnaß, die Pleinen griechifchen Geographen, kongin, 
Aeſop, Joſephus und der Grammatifer Moris an 
Hudfon (vor 1719) gelehrte und allgemein gefchäßte 
Herausgeber. Thomas Creech bejorgte (vor 1700) 
von dem Lehrgedicht des Lucre;, und Hudfon (vor 
1719) vom Vellejus Paterculus eine berühmte 
Ausgabe. Aus den Alten bildeten fi die vorzüg: 
lichften Dichter diefer Zeit, und fludirten ſich in ihs 
ren Geift und ihre Schönheiten durch Lieberfeßeu 
hinein. So beſitzt man einen merrifch überfegten 
Birgil und Juvenal, einen $ucian und Plutacdh, 
von Dryden, einen Lucan und Eornelius von Ro⸗ 
we, einen £&ucre; von Creech, einen Euflid von 
Simfon und Gregory, und wie manchen andern 
alten Claſſiker noch von einen Meiſter feines Fachs 
ins Englifche übergerragen! Manche Engländer 
des fiebenzehnsen Jahrhunderts blieben - nicht . 
| - ben 
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bey Nahahmungen der elaffifchen: Dichter in der 
Mutterfprache fteben, ſondern fuchten fie felbft in 
ihrer ausgeftorbenen Sprache, nachzubilden, Abras 
ham Cowley (vor 1667) war ein von feinen Zeitges 
noſſen geachteter Fateinifcher Dichter, und John 
Milton (vor 1674) fang lateinifche Elegien in Ovis 
difcher Manier; und übertraf in diefen und andern 
fateinifchen Gedichten die meiften brittifchen Gelehr⸗ 
ten, die ähnliche Spiele — nur den frübern 
eland nicht. 


Um nun das Erlernen der alten Sheachen, auf 
die man fo hohen Wertbh ſetzte, zu erleichtern, gab 
William Nobertfen feinen thefaurus der griechifchen 
Sprache heraus, den Hill (1676) verbeſſerte; für 
die lateinifche arbeitete Thomas Holyacke, der Bas 
ter, ein etymoſogiſches Wörterbuch aus, dem fein 
gleihnamiger Sohn (1677) feine Vollendung gab. 
Als Handwoͤrterbuch diente Franzis Goudman's las 
teinifches Lericon (ed, 3. 1674), Dis das Dictio- 
narium Cantabrigienfe (1693) erſchien, das allen 
fruͤhern fateinifchen Woͤrterbuͤchern vorgezogen wurde. 


19. Das Studium der Aſiatiſchen Spra⸗ 
chen, dem fetbft die Reformation feinen Shwung 
hatte geben koͤnnen, und das im ganzen fechsjehns 
ten Jahrhundert vernachläffiget worden, machte im 
fiebenzehnten außerordentliche Fortfchritte. Zwar 
die hebraifche Sprache war auf den englifchen Unis 
perfickten feit der Reformation nah Rudolph Bai— 
ne's hebräifcher Grammatik, (einem Auszug aus 
Kimchi) nothduͤrftig gelehrt worden: aber daß im 
ſechs zehnten Jahrhundert noch neben ihr in einem 


andern EN Dialest Unterricht eriheilt werden 
„m ‚Äre, . 
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wäre, Davon Finder fich nicht einmahl eine gewiffe 
Spur, Erft die Handelsverbindungen mit der $es 
vante und Befonders die engliſche Factorey zu Alappo 
fcheinen einige englifche Gelehrte zur Erlernung der 
arabifchen Sprache veranlaßt, und die Bekannt: 
fhaft mit dieſer fcheine nach einer Kenntniß der uͤbri⸗ 
gen femitifchen Dialecte begierig gemacht zu haben. 
Wenigftens Eduard Pococfe, der Vater, der erfte 
große Kenner der arabifchen Sprache, hatte feinen 
Aufenthalt zu Mleppo als Capellan der dafigen eng: 
lifchen Gemeine (von 1630: 1636) dazu genüßt, 
fich durch einen Scheich, den er als Lehrer, und 
einen gemeinen Araber, den er zum Bedienten ans 
nahm, die arabifche Sprache bis zum fertigen Spres 
chen geläufig zu machen. Zu einer Ähnlichen Fer: 
tigfeit darinn hatte es auch Sohn Greaves auf der 
Reife in den Orient gebracht, die er als Profeffor 
der Geometrie zu Oxford (von 1637: 1640) unters 
nommen hat, um arabifhe Handfchriften aufzus 
faufen, Durch diefe beyden Gelehrten ward die 
arabifhe Sprachkunde in England dauernd gegrüna 
det, ob ſie gleich nicht die erfien Engländer waren, 
die fie verftanden, Denn ſchon vor ihnen hatte der 
Bifhof von Steorford, William Bedwell, zur 
Erleichterung der Miffionen unter die Mohammedas 
ner (1612) die arabijche Ueberſetzung der Briefe 
Johannis und (1615) einen aus dem Arabifchen 
überfeßten Dialog zwifhen Sinan und Ahmed über 
die Religion, den fie auf der Rückkehr von Mecca 
mit einander follen gewechfelt haben, drucken laffen, 


Durch diefe Männer , befonders durch Eduard 
Pocoe, ven Water, der viele Jahre über feinen 
Wirfungsfreis auf der Univerſitaͤt Orford als Pros 
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feffor der arabifchen ımd hebraͤiſchen Sprache hatte, 
kam ein außerordentliher Schwung in das Stu⸗ 
dium der ſemitiſchen Dialeete. Bis in die Miete 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts fanden ſich fchon fo 
viele vorzügliche orientalifch s gelehrree Männer in 
England, daß Brian Walton, Bifchof von Che⸗ 
ſter, fünf große Gelehrte Edmund Caſtle (Caſtel⸗ 
us), Alexander Huiſch, Samuel Clarke, Thomas 
Hyde, und Dudley Loft) unter ſeiner Aufſicht zur 
Herausgabe der Londner Polyglotte vereinigen konnte. 
Und wie viele andere Sprachgelehrte Maͤnner, un— 
ter denen große Orientaliſten waren, unterſtuͤtzten 
ibn mit ihren Einſichten, mit Handſchriften und ge: 
druckten Buͤchern, daß die Unternehmung felbft, zu 
Der Eiferſucht gegen die Parifer Polyglotte die erfte 
Veranlaſſung gegeben hatte, bey dem Antheil, den 
jeder beittifche Gelchrte, der dazu mitwirfen  Fonnte, 
nahm, ein brittiſches Nationalunternebmen zu heißen _ 
verdiente. Walton felbft verfab fie bey ibrer Er: 
fcheinung (1657) mit einer gelehrten Ginfeitung tıns 
ter dem Titel eines biblifhen Apparats, die viele 
feltene Kenntniffe Über die fogenannten morgenländiz 
ſchen Sprachen und das hebraͤiſche Alterthum aus 

der Zerfirenung ‚zufammenbrachte, und zu einem 
febrreichen Ganzen vereintgte. Die wichtigfte Zus 
gabe aber war Edmund Caſtle's (Eaftellus) Heptas 
glotton, das die bebräifche, chaldäifche, ſyriſche, 
famaritanifhe, aetbiopiſche und arabifche Sprache 
in Verbindung darftellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch fein gelebrter Verfaſſer leider! nur 
mit den Verluſt feiner Augen und feines Fleinen 
Vermögens (1659) zu Stande brachte, 


Die 
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Die übrigen gelehrten Drientaliften, die nicht 
unmittelbaren Antheil au der Herausgabe der Lond— 
ner Polnglotte nahmen, bereicherten neben ihr die 
Litteratur mie: den mwichtigften und näßlichften Wer: 
fen, John Ligbtfoot, der fein Selbftlehrer in. der 
rabbiniſchen Literatur gewefen war, ließ (1658) 
feine bebräifche Mebenftunden voll tiefer rabbini— 
fcher und talmudiicher Gelehrfamfeie zur Erläutes 
rung des M. T., die er zuerft in englifeher Sprache 
(1644, 1655) herausgegeben hatte, vollfommener 
in lateinifcher Sprache erfcheinen, um aud dem ae: 
lehrten Auslande dadurch nüßlich zu werden. Mins 
der gluͤcklich, aber mit einer Fülle rabbinifcher Ges 
lehrſamkeit, arbeitere John Selden (vor 1654) ber 
das Spnedrium, und die Mechte der beider der 
Hebräer, und tiber das Maturs und Völkerrecht in 
beitändiger Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf aleiche Weiſe ftellte Thomas Goodwin (1662) 
die bedräifchen Alterthuͤmer zufammen, Mit einenz 
deſto freheren Geist berrachtete Sohn Spencer (1665) 
die mofaifchen Geſetze, wenn man gleich in feinen 
Zeitalter die Richtigkeit vieler feiner Anſichten nicht 
‚erkennen wollte, 


Die bebräifche Sprache hatte an dem Altern 
Pococke einen vorzüglichen Kenner durch die Huͤlfe 
des Arabifchen, wie feine Kommentare über Hor 
feas, Hoc, Micha und Maleachi beweifen (1685: 
1692)3 andere Gelehrte, die fich mit. ihr. als 
Schriftſteller beſchaͤftigten, fchränften fih mehr auf 
das Sammeln ein, So teugen John und Richard 
Dearfon, Anton Scattergood und Francis Goulds 
mann 1660) die englifchen Kritiker (Criticos fa» 
cros) zuſammen, die Polus (1669) epitomirte; 
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und William Robertfon ftellte (1686) in ein Lexi⸗ 
con, das zugleich Die Stelle einer Eoncordanz vers 
trat, alles fonoptifch zufammen, was zur Erläutes 
rung einzelner hebräifcher Wurzelwoͤrter bis auf 
feine Zeit geleifter war. 


Die arabifhe Sprache fand an den beyden 
Pococken (Bater und Sohn), an John Greaves 
(Gravis), John Selden und Thomas Hyde große 
Kenner. Der ältere Pococke gab (1663) Abulfazs 
radſch's michtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dpnaftien, und Mofes Maimonides arabifche Ab: 
bandlungen über die Mifchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn Tofail’s Naturmenfchen, einen phis 
loſophiſchen Noman, heraus; Gelven (1642) ein 
Stuͤck aus Eutychius Nachricht über den Urjprung 
der alerandrinifchen Kirche; Hyde (1700) gelehree 
Unterfuchungen über bie Religion der Perfer, über 
das Schachfpiel und andere Gegenftlände des mor⸗ 
genländifchen Alterthums. 


Für die Erlernung der ſyriſchen Sprache forgte 
William Bevridge (1658) mittelft einer Gramma⸗— 
tie, fo wie Caftellus (deſſen Gehülfe ee war) durch 
den ſyriſchen Theil feines Heptaglottons. 


Mobert Huntington knuͤpfte als Prediger der- 
englifchen Factorey zu Aleppo (1671) Bekanntſchaft 
mit den noch vorhandenen Samaritanern an,. und 
verhalf Europa zur nähern Kenntnis des famaritas 
nifchen Dialects. Greaves, aftellus und Hyde 
zogen die perfifche Litteratur aus ihrer - bisherigen 
Unbefanntheit; Gravis arbeitete (1644) eine pers 
fifhe Grammatik, Caftellus ein perfifches Lexicon 
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11669) aus, und Hyde gab (1665) Ulugbeigh's 
aftronomifche Tafeln heraus, So weit die politis 
ſchen und mercantiliſchen Verbindungen der Britten 
damahls in Ajien reichten, . fo weit giengen auch 
ihre Kenntniſſe der afiarifchen Sprachen. Edilard 
Bernard flellte endlich (1689) die Alphabere von 29 
Spraden auf einem Bogen zuſammen, zur fichern 
Vorbedeutung, daß fich die Aſtatiſche Sprachenfunde 
der Britten nächftens noch weiter ausbreiten werde, 


20%, In den Kabrbundere der Stuarte flengen 
auch die hiſtoriſchen Studien an, ſich zu heben; 
Die alte Geſchichte beatbeiteten einige Britten mit 
einem angeſtrengteren Fleiß und gluͤcklicheren Erfolg 
- als andere Nationen. Schon Walter Raleigh's 
allgemeine Belrgefchichte (1614) empfabl fich vor 
allen früheren Verſuchen dieſer Art durch gelehrte 
Forſchung und den Gebrauch der Landesſprache, 
und haͤtte verdient, von ihrem Verfaſſer weiter als 
der erfte Theil reiche (bis kurz vor Chriſtus) fortge— 
ſetzt zu werden. Er batte auch fehon einen zwehten 
Theil ausgearbeitet; aber aus Verdruß uͤber bie 
kalte Aufnahme des erften übergab er ihn dent Feuer: 
wie hun nad) des Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
fein Buch gefucht und nach Verdienſt gefchäßt zii 
werden anfieng, erwachte auch das Verlangen nach 
einee Fortfegung, die zwar geliefert wurde, aber 
weit hinter dem Anfang zuruͤckblieb. Deſto vor— 
trefflicher fielen zwey einander faft gleichzeitige Werke 
aus, Jacob Ufber’s Annalen des A. und M. Te 
ſtaments (1650), und Eduard Simſon's Chronik 
(von 1652); zwey reichhaltige Magazine der Ge: 
ſchichte, mit unermuͤdlichem Fleiß tind Achter Fritis 
fcher Gelehrſamkeit zu Stande gebracht, die nod) 
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jeßt nach anderthalb Jahrhunderten fiir jeden: Fors 
fcher der alten Gets ichte böchft brauchbare Hülfs: 
mittel find; weshalb auch die Auszeichnung nicht 
unvderdient war, die Simſon's Chronik durch die 
neue vermehrte Musgabe wiederfuhr, welche Peter 
Weſſeling (1729) beforgt bat, Bey dem Beſitz von 
Ufher’s und Simfon’s Arbeiten hätte man Robinjon’s 
Annalen entbebren koͤnnen, die vielleicht nicht einmahl 
ihre völlige Bollendung von ihrem Verfaſſer erhal⸗ 
ten hatten, da fie erft lange nad) feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1677) herausgegeben worden. 
Boll einzelner fharffinniger Forſchungen find John 
Marsham's chronologiſche Werke, feine chronolos 
gifhe Abhandlungen und fein chronifher Kanon 
(1649 und 1672), in denen er Die Gefchichte der 
Hebräsr mit der Zeitrechnung andrer alten Schrifts 
fteller verglih, mit tiefen Blicken in das Ganze, 
und mit Mefultaten, die zwar oft nur in Vermu— 
tbungen, aber in fehr wahrfcheinlichen Bermuthuns 
gen befteben, weil fie aus dem Ganzen der Gefchichte 
hervorgehen, und deren viele nach der Zeit noch ans 
dere Beftätigungen gefunden haben. Lnbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvolfender 
hinterlaffen bat, und mahrfcheinlich von ihrem Ver: 
faffer zur Beſtaͤtigung feiner Annalen beftimmt war; 
völlig unbrauchbar hingegen find Sfaaf Newton's 
chronologifhe Schriften (das nach feinem Tod erft 
erfcehienene größere chronologifche Werk, und der 
fräber (1726) franzöfifch erfchienene Auszug dars 
aus, den er felbft für die Prinzeffin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unbaltbarften Hy⸗ 
potheſen: eine Verirrung eines großen Geiftee, wie 
fie denn auch ihrem Urheber nur zur Erboblung und 
zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten. A 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt in 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merfwürdige Wears 
beiter, Bor allem fuhren gelehrte Alterthums⸗ 
forfcher fort, die Quellen zur englifchen Gefchichte 
des Mittelalters zu fammeln, und fie zum Druck 
zu befördern, wie William Cambden, den feine 
tiebe zur Geſchichte veranlaßte, einen eigenen Lehre 
ftubl für diefelbe zu Orford zu fliften (1603), Ros 
ger Twysden und John Selden (1652), John . 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Chroniken und Annalen fo roh, wie fie 
diefelben in Handfchriften vorfanden, ohne Erläus 
terung und Kritik. Es fand fi auch noch lange 
kein Geſchichtforſcher, der nach ihnen die merfwiürs 
dige politifche Geſchichte der Inſel unterfucht, und 
fie lesbar dargeftellt hätte :- defto fleißiger erforfchten 
gelehrte Geiftliche die Kirchengeſchichte von Britan⸗ 
nien, und fuͤhrten ſie in Werken aus, die zum 
Theil noch jetzt claſſiſch ſind. Schon William Ca⸗ 
ve's (1674 erſchienene ſynoptiſche Tafeln über Bas 
terland, Stand, Leben und Tod der Lehrer und 
Schriftſteller der Kirche vom Anfang der chriſtlichen 
Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von ausgebreiteter Beleſenheit und gruͤndlicher Ge: 

lehrſamkeit; dennoch übertraf fie feine Litteraͤrge⸗ 
ſchichte der Kirchenſchriftſteller (1683: 1698). Und 
wenn gleich die Sammlung von Nachrichten uͤber 
die enqliſchen Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe in Whar—⸗ 
ton's Anglia facra(169 1) mit jenen Werfen gar nicht 
in Bergleihung kam, ſo war fie doch eine nuͤtzliche 
Compilation. Mögen nun auch Fuller’s berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen 
Uebereilängen und Fehlern winmeln, und mag 
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( Athenae Oxonienfes) wegen ihrer Parchenlichs 
keit noch fo wenig Glauben verdienen, fo verfis 
chert Doch den Britten der einzige Cave den ers 
ften Plaß umter Den um Die titterärgerchichte 
im jiebenzehnten Jahrhundert verdienten Nationen. 
Claſſiſch iſt noch jege Wiliam Beveridge's Sys 
nodicon, in dem er Die Quellen des aͤlteſten Kir— 
chenrechts der Chriſtenheit und die fpätern Geſetze 
der griechifehen Kirche mie Erläuterungen (1672) 
lieferte; claſſiſch ift fein Coder der aͤlteſten Kies 
chengeſetze mit feinen gelehrten Rechtfertigungen 
und Vertheidigungen. Moch immer ſind H. Whar—⸗ 
ton's und Hohn Durell's Geſchichte der englis 
fchen Kirchengebräuche (1672) und James UfLer's 
Alterthuͤmer der brittiſchen Kirche (1687) Haupt⸗ 
ſchriften in ihrem Fache. 


Endlich reißte auch die Wichtigkeit der Vor— 
fäle in Staat und Kirche mehrere Geiſtvolle 
Männer die Gefchichte ihrer Zeit zu beſchreiben; 
und ihre Werfe gehören zu den intereflanteften 
Machläffen der brittifchen Litteratur des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts. Leyder aber ſchraͤnkt der Par— 
theygeiſt ihren Gebrauch mannichfaltig ein. Wie 

echen Samuel Parker, jener Verfechter der bis 
chöflichen Kirche (vor 1688), und Gilbert Burs 
net (vor 1715), wie Clarendon und Oldmiron ges 
gen einander ab! Feder dient mehr oder weniger 
der politischen und Firchlichen Parthey, der er ans 
gehörte, J 


21. Unter ten hiſtoriſchen Huͤlfswiſſen⸗ 


ſchaften mar die Heraldik immer noch die belieb⸗ 


ieſte Edmund Bolten und John Guillim gaben 
(1619 
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(1610 und 1611) Lehrbegriffe der Heraldif, und 
um ihre Liebhaber mit allem befannt zu machen, 
was bey den verfchiedenften Voͤlkern über fie ge 
leiftet worden, feßte Thomas Gore (1674) ein 
alphaberifches Verzeichnis der über fie erfchienenen 
Schriften auf, 


Die Liebhaberen zu Muͤnzen z0g im fiebens 
jebnten Jahrhundert fchon viele zum Sammeln 
an, worinn felbft der Hof mit feinem Beyſpiel 
vorangieng: berühmt wurde infonderheit das Mer 
daillencabinet zu St James zur Zeit der Repus 
blit durch den Vorſchlag der Mepublifaner, dafs 
felbe zu verfaufen, um von dem daraus gelößten 
Gelde den rücftändigen Gold der Cavallerieregis 
enter zu London zu bezahlen. Doch wurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er feinen Freund 
Whitelocke, den Lordfiegelbewahrer der Republik, 
beredere, fih um die Stelle des Auffebers über 
daflelbe zu bewerben, Noch aber find englifche 
Scriftftellee Aber die Miünzfunde felten; doch 
gab Yohn Evelyn (1697) eine brauchbare Auwei— 
fung zur Kenntnis der Medaillen, 


In der innlaͤndiſchen Zröbefchreibung machte 
William Cambden im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts durch feine vortreffliche geographis 
ſche Beſchreibung von Grosbritannien Epoche; 
bey der auslaͤndiſchen mußte man ſich durch dieſes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compilas 
tiorten oder an Meifebefchreibungen halten, die im: 
mer in größerer Zahl zum Worfchein famen, daß 
Purchas (fchon 1613) zu feinen Pilgrimes, einer 


neuen Sammlung zum . ſehr fehägbarer Rei: 
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fen, fchreiten konnte. Und wie viele erfchienen- in 
bejondern Ausgaben! Kine eigene von Robert Har: 
cour nach Gunana (1613), son Jory Sandys nach 
der Turkey, Aegypten, Paläftina und Italien (1615), 
bon John Smirh nach mehreren Ländern von Eur 
topa, Aſien, Afrika und a. (1630), von 
Thomas Herbert in verfchiedene Theile von Afrifa 
ind Aften (1638), von Thomas Gage nah Weſt⸗ 
indien (1655), von dem Altern Eousrd Bromn;in 
berfehiedene Länder von Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nach Neuengland (9674), von Jobn 
Fryer nach Dfiindien und Perfien zwifhen 1672» 
1681 (1698), von Gilbere Burner Durch die 
Schweiz, Stalien, Deutfchland und Franfreid) 
(1986), von John Ovington nad) Suratte (1698), 
von Henry Maundrel von Aleppo nach Jeruſalem 
(1699), von Lionel Waſer nach dem Iſthmus von 
America (1609), und von Smith die Beſchreibung 
der drey Geſandtſchaftsreiſen des Graſen von Car— 
liste nah Moſcau, Schweden und Daͤnemark. 
Außerdem wurden die Entdeckungsteiſen noch fort— 
geſetzt. Anton Roché entdeefte 1673 im füdlichen' 
Theil des füllen Meers einige Inſeln, und 1691 
Pan William Dampier von feiner Meife um Die 
Zelt mit mehreren Eutdeckungen zur Erweiterung 
- ber Weltkunde zurück; 


229 Doch zeigte ſich das brittifche Genie im 
ſiebenzehnten Jahrhundert nirgends größer als in 
der Mathematik und den Maturwifjfenfchaften. 
Gleich im Anfang deffelben ( 1614) machte John 
Meper die Logariehinen bekaunt, Durch die er die, 
beſchwerlichſten Rechnungen der Aſtronomen abkuͤrz— 
te. Zehn Jahre ſpaͤter (1624) —— ſie = 
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Henry Briggs durch vollfommenere Tafeln verbef: 
fert und für die ſphaͤriſche Trigonometrie brauchbar 
gemacht. John Wallis Flärte (1655) die fchon vor - 
ihm vorgetragene Lehre vom unendlich Kleinen weis 
ter auf, und brachte die Methode, die Kepler zur 
Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Ca: 
vallert angefangen hatte, geomerrifche Figuren und 
Körper in unendlich Eleine Theile zu zerlegen und 
mie algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, zur 
VBollfommenbeit. Judem er unendliche Reihen geo— 
metrifcher Proareffionen zu fummiren und ihre Ver: 
haͤltniſſe zur finden lehrte, um die Quadraturen der 
Figuren und Die Kubaturen der Körper zu bewerf: 
ftelligen, erfand er die Mectification der krummen 
Linien, wodurch er Epoche in der höbern. Geomerrie 
machte und eine Menge andrer Erfindungen vorbes 
reitete. Iſaak Barrow, jener große Kenner der 
grichifchen Geometrie, der fich als Verfaſſer der 
griechiſchen Sprache zu Cambridge um Euflid, Ar: 
himedes, Apollonius Pergaͤus und Theodoſius 
Sphaͤrica (feit 1655) verdient gemacht hatte, ent: 
wicfelte darauf (1662) die erſten Grunde der 
Analyfis des Unendlichen und erwarb fich dadurch 
die Profefiion der Geometrie zu Sambridge, die er 
aber furz daraufsfreymwillig aufgab, um das große 
mathematische Genie, das er in Iſaak Newton ents 
deckt hatte, in feinen rechten Wirkungskreis zu brins 
gen. Er erfüllte auch nicht nur feine Erwartungen, 
fondern tbertraf fie noch, Beym Studium der 
Werfe feines Landsmanns Wallis hatte Newton 
(zwifchen 1664 und 1665) die Erfindung einer 
Theorie von unendlichen Reihen gemacht, worauf 
( 1669, wo nicht fchon früher) die Erfindung der 
Slurionenrechnung folgte, die allein ſchon feinen 

Es; Ma 


4 III. Neue Sitteratur. A. TL | 


Mamen in der Mathematik unfterblich machen müßte, 
wenn er auch nicht ſo vieles zur Vervollklommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile der marhemas 
tifchen Wiffenfchaften beygetragen haͤtte. Zur beis 
fern Cultur der Mechanik ftiftete der Ritter Eutler 
einen eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Orford, 
den Robert Hook zuerft einnahm, und deſſen erfte 
Frucht feine Cutleriſchen WBorlefungen (1679) 
waren. Ein Meifter in der practifchen Mechanik 
war der Ritter Chriſtoph Wren, dem Carl 11 we⸗ 
gen feiner architectonifchen Einfichten die Oberauf: 
ſicht über das öffentliche Bauweſen übertrug, und 
den England eine Menge großer und fühner Baus 
werke verdankt, wie die Paulsfirche zu London, die 
allein der Perersfirche zu Rom an Größe und Kunft 
nahe kommt, und den Thurn von St Mary the 
bows, eines der Pühnften und glücklichften Gebäude 
diefer Art, das alle Architecte bewundern. Und 
wie viele herrliche Inſtrumente erfand er für die 
Aftronomen! Ob gleich feine vielen practifchen Ges 
fhäfre ihn nicht zum Schreiben kommen liegen, fo 
ift doch manches von dem,. womit er die Xheorie 
der höheren Mechanif bereicherte, mit feinem Na: 
men befannt geworden, wie feine Lehren über die 
Bewegung, über den Widerftand der flüffigen Kör: 
per, über die Eonftruction dee Schiffe, über die 
Wirkung der Ruder und Segel. In der Optik was 
ren Jacob Gregori (vor 1675), Iſaak Barrow 
und Iſaak Newton große Namen. Indem fich 
Gregori mit der Unterſuchung uͤber die Deutlichkeit 
der Bilder, welche ſphaͤriſche Glaͤſer machen, be⸗ 
ſchaͤftigte, gerieth er auf die Erfindung des Spie⸗ 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu Stande 
beingen fonnte, weil er es aus parabolifchen und 
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eftiptifchen Spiegeln verfertigen wollte. Erſt News 
ton gelang die Vollendung deſſelben, weil er fich 
bios auf ſphaͤriſche Spiegel dabey einfchränfte. Und 
wie viele vordem noch unerörterte Fragen brachte 
Borrow in feinen optifchen Vorleſungen (1674) 
aufs reine oder der Entfcheidung durch eine Menge 
neuer ibm eigener Erfindungen nahe, die nachher 
feinen geoßen Nachfolger Newton auf feine Erfin: 
dungen leiteten und es ibm erleichterten, die ganze 
Optik in eine wiffenfchaftliche Form zu bringen, 


Sir die Aftronomie vereinigten fih Frfinduns 
gen, Anftalten und Talente, um auch für fie Bri: 
tannien fruchtbar ju mahen: U. 1671 vollendete 
Mewton das von Öregori erfundene Gpiegelteleffop ; 
um diefelbe Zeit erfand Chriſtoph Wren mehrere 
Inſtrumente, die zur Enthällung des Himmels befr 
fer als die bisherigen dienten; U. 1675 ließ Earl II 
die Sternwarte zu Greenwich für John Flamſteed 
bauen; %. 1675 wurde Edmund Hallen nad St 
Helena gefender, um Länge und Breite der Sterne 
unter dem Suͤdpol 'zu beobachten. Durch Hook 
dämmerte es (c. 1674) ſchon zur Lehre von der 
Anziehung der Körper, die darauf Newton (1686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Beſtimmung der 
Laufbahu der Kometen angewendet, und mit allen 
denfbaren mathematiſchen Beweiſen unterftüge bat, 
Wren's Beobachtungen des Saturns und feines 
Minges (c. 1670) waren um vieles genauer als die 
feiner Vorgänger ; noch immer werden feine Ents 
deefungen am Mond und feine Theorie rer Sonnen: 
finfterniffe mit Ruhm bey feinem Namen genannt, 
Flamfteed verzeichnete 2866 Firfterne, und grins 
dere auf die fleißigen Beobachtungen, die er feit 
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1679 bis auf feinen "Tod (1719) auf der Stern: 
warte zu Greenwich anftellte, die ihm eigenthuͤmli—⸗ 
che Theorien, die er in ſeiner Geſchichte des Him⸗ 
mels vorgetragen bat. 


23. Die Philofopbie befam, wenn gleich 
nicht bey den Lehrern auf ven beyden englifchen Uni: 
verfitäten , fo doch außerhalb der Sihule eine fürs 
eben nüßlichere Richtung. Zu Orford behauptete 
die alte Scholaftif auch in dem fiebenzehnten Jahr— 
hundert ihre bisherige Herrfchaft, zu Cambridge 
hingegen gewann der myſtiſche Platonifmus, wie 
ihn einft Marfilins Ficinus und Picus von Miran: 
dula in Italien gelehre hatten, eifrige Anhänger. Sie, 
fuchten in den Schriften der Hebräer die Quelle aller 
griechiſchen und orientalifchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten mit den Neuplatonikern. Thomas Gale (der 
Water, vor 1677) modelte die Philoſophie nad) der 
Theologie, und mifchte wie Heinrich More (vor 
1687) dem Plaronifmus cabbalıftifhe Chimären 
bey. Eudwortb, ein fonft origineller Denfer, blieb 
dem reinern neuen Platoniſmus treuer und wandt 
ibn fcharffinnig zur Vertheidigung des Chriſtenthums 
an: alle ergriffen diefe Art zu philefophiren, um 
den Kirchenglauben aufrecht zu erbalten, und der 
atheiftifchen Denkart zu begegnen, die fich damahls 
allenthalben zeigte. 


Bey diefen Verirrungen der Schule waren die 
philoſophiſchen Schriftftelfer außer ihr eine deſto 
größere Wohlthat. Der große Franz Baco ems 
pfahl —— das Studium der Natur als wahre 
und Achte Duelle aller Weisheit, und fand zum 


EN des menjchlihen Verſtandes mit feinen wiſ— 
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fenfchaftlichen Borfchlägen Eingang. - Thomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar 
nie viel glücklicher als Descartes, ver auch in 
England Aufmerkſamkeit erregte, aber feinen Ein: 
fing auf die herrſchende philofophifche Denfart .era 
langt hatte; doc) minderte Hobbes durch fein Syſtem 
das Auſehen der Scholaftif, und verpielfältigte die Ans 
fichten der Philofopbie, die zum Prüfen und Fors 
fhen reigten. Darneben brachte er, veranlaßt 
durch die politifchen Berbältniffe feines Vaterlandes, 
auch Sperulationen über Staatsrecht und Politik 
(1647) in Schwung, Die dem Hang zu metaphyfis 
fhen Grüdeleyen und Wortſubtilitaͤten fihebaren 
Abbrudy thaten, und fo unbaltbar auch die von 
ibm für diefe Wiffenfchaften aufgeftellten Grundſaͤtze 
ſeyn mögen, fo verlobren fie doch durd) den Wis 
derfgruch, den fie bey Ulgernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alle ihre Schädlich« 
feit und veranlaften in der Folgenden Zeit eine befs 
fere Begründung diefer Wiffenfchaften. 


Durch Baco und Hobbes war die Philofopbie 
faft ganz zum Empiriſmus uͤbergegangen: mas 
Wunders nun, daß Locke'ns Syitem, das von Er: 
fahrungen allein ausgieng, (feit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die allein herrſchende Philo— 
fopbie geworden ift, zumahl da es in einem Zeitals 
ter erjchienen war, dem Newton mit dem ganzen 
Gewicht feines Namens die Erfahrungsphilofopbie 
als die allein gültige und brauchbare empfohlen bat 
te? Mach wenigen Jahren ward der Locifche Eins 
piriſmus fo gar in Frankreich beliebt, und bald darz 
auf durch franzöfifche Schristiteller die Philoſophie 
faft der ganzen gebildeten Welt. Kein neueres 
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philoſophiſches Syſtem hat auf eine Zeitlang ein ſo 
ausgebreitetes Gluͤck gemacht als dieſes. 


24. Auf die Erforſchung der Natur fuͤhrte 
(1605) die Beitten der große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch ſeine Vorſchlaͤge zur Erweiterung 
der Wiſſenſchaften. Er ließ es nicht blos bey der 
Empfehlung ihrer Erforſchung duch Erfahrungen 
und die. Anwendung des Calculs bewenden, fons 
dern ward felbft ein Beyſpiel folcher Unterfuchtins 
gen in feiner Einleitung in die theorerifche und 
practifche Philofopbie der Natur durch feine Ges 
fchichte der Winde, und feine Abhandlungen über 
die Dichtheie und Dünne, Schwere und Leichtigs 
feie der Luft, über Sympathie und Antipathie, 
über Salz, Schwefel und Quekſilber, durch feine 
Gefchichte des Tons und Gehoͤrs u. f. w. — 
ihm beſchaͤftigten ſich ſchon manche in der Stille mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, wovon der Chemiker Wil⸗ 
liam Gilbert (vor 1605) und William Barlow 
(vor 1625) berühmte Beyſpiele find, die uͤber 
die Natur des Magnets forfchten und dabey in 
einen bittern Streit mit einander gerietben, wer 
von ihnen den Magnet früher gekannt habe? Doch 
Fam das Befragen der Natur durch Verſuche erft 
recht in Schwung durch die Geſellſchaft der Uns 
fichtbaren zu London und DOrford (1645), die um: 
ter Earl II (1660) als fäniglihe Gefellfchaft zu 
London Äffenrtlich hervortrat, und, wie ebedem als 
Privatgeſellſchaft, ſo nun auch als öffentliche den 
Aufwand zu ibren Forfhungen und zu ihrer Un: 
terſtuͤtzung der Forſcher aus eigenen Mitteln trug. 
Anfangs förderte fie hauptfächlih Bücher, welche 
Maturgefchichte und Naturlehre berrafen,, zum 
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Druf, bis endlich ihr Secretär, Heinrich Dldens 
burg, aus Deurfchland, die phyſikaliſchen Abhand⸗ 
lungen der Gefellfchaft (1665) unter dem Titel phis 
Iofopbifher Verhandlungen herauszugeben anfieng. 
Seitdem famen alle Theile der Naturwiffenfchaften, 
allgemeine Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie 
und Arzeneyfunde, zu einem Schaß von neuen Bes 
obachtungen, die immer tiefer in die Geheimniffe 
der Natur hineinfuͤhrten. Mit welcher Wißbegier— 
de und welchem reinen Wahrheitsſinn ſtrebte der 
Irelaͤnder, Robert Boyle, nach den Urſachen natuͤr⸗ 
licher Erſcheinungen! mit welcher Genauigkeit ſtellte 
ee feine vielen phnfifahfchen Verſuche an, und bes 
fehrieb er fie! wie reich ward durch ihn feine Lieb: 
lingswiſſenſchaſt, die Chemie, an neuen Einfichten! 
Er baute fie auf pbyfifche Principien nad verbannte 
aus ihr den mpftifchen Styl. Gr erweiterte bie 
Entdecfungen des Otto von Guerike, befonders feine 
tehre von der Electricität und dem leeren Raum, 
und bereicherte felbft die Phyfiologie mit den nüßs 
lichſten Erfindungen. Als Mitglied der Londner 
Sorietät gab Iſaak Newton (1666) feine Theorie 
des Lichts und der Farben, und ſchuf er durch feine 
Grundfäge der Naturphilofophie (1657). die ganze 
Phyſik um. Der Magnet, der fchon feit dem Au: 
fang des ſiebenzehnten Jahrhunderts die brittifchen 
Marurforfcher recht ernfthaft befhäftige hatte, führte 
am Ende defjelben (1698) den vortrefflichen Edmund 
Hallen zu einer mühfamen Seereife, um eine Theo: 
eie der Magnetnadel zu gründen, auf der er bier 
mahl die Linie paffirte, und feine große Charte über 
die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande brachs 
te, mit welcher er als einer unter großen Befchwers 
den gemachten phyſikaliſchen Beute A. 1702 zuriick. 
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fan. Newton ſuchte die Geſetze zu beſtimmen, 
nach welcher ſich die anziehende Kraft der Magnete 
richtet ;-Memton und Halley bewiefen, daß Ebbe 
und Fluth von der anziependen Kraft des Mondes 
und der Sonne herruͤhren; und mit ihren Entdeckun⸗ 
gen mwerteiferten die. übrigen Naturforfcher ihrer Zeit, 
deren Mefultare John Woodward (1695) zu einem 
Verſuch über die natürliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete, der durch den ges 
lehrten Streit, welchen er veranlaßre, die Regſam⸗ 

keit der: Forſchung unterhielt,‘ Ä 


25. Die Naturgeſchichte hatte im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert einen ſehr unvollfommenen, 
ſchwachen Anfang in England genommeh. Sie 
beſaß (feit 1516) ein aus der franzoͤſiſchen Us 
berfeßung des hortus fanitatis gezogenes Kräus 
terbuch, ſammt einer Nachricht von den Thieren, 
Gewächfen und Mineralien, die in der Medicin 
gebräuchlich find, voll faolfher Namen und vers 
zerrter Holzfchnitte; ein aſtrologiſches Kraͤuterbuch 
von Auton Aſcham (ſeit 1550)3 und bie erſten 
beſſern Kraͤuterbuͤcher von William Turner (ſeit 
1550): und Jobn Gerard (ſeit 1597). Im fies 
benzehnten Jahrhundert fing erjt das eifrige Stus 
dium der Narurgefchichte in England an. Waͤh— 
rend 'deffelben wurden mehrere botanifche Gärten 
son Gelehrten zu ‚ihrem Privatgebrauch angelegtz 
einen öffentlichen fuͤr Orford ftiftete der Graf Dan 
by (7632). Diefen Gärten gleichzeitig nahmen 
Maturälienfammlungen ihren Anfang. Die beyden 
eifrigen Naturforfcher Tradefcant, Vater und Schu, 
fegten (vor 1662, in welchem Jahr der jüngere 
Tradefcant. farb) das erfte Naturaliencabinet in 

& England 


5. England, von ı603e 1702, 81 


England an, und feinen Wenfpiel folgten andere 
Privatgelehrte. Zum öffentlichen Gebrauch dienten 
fhon gewiffermaaßen die Sammlungen von Bi: 
dern , Naturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mitglieder der Londner Gocierät der Willen: 
(haften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, die darauf 
William Courton (Charlton) durch das Vermaͤcht⸗ 
nis feines herrlichen Cabinets (1701) anfebnlich bes 
reicherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brittiſchen Muſeums 
geworden find, Die Kräuterfunde bekam zuerft bes 
trächtlichen Zumads. A. 1629 befchrieb Sohn 
Parkinſon ſchon 3800 Pflanzen, deren Abbilduns 
gen aber noch großentheils aus- Gerards Kräuters 
buch copirt waren; c. 1630 gab Thomas Johnſon 
das erfte Pflangenverzeichnis mit englifchen Namen 5 
1650 erfchien bie erjte brittifche Flora von William 
How, ein vortreffliches Verzeichnis von 1280 eins 
heimischen Gewaͤchſen, das mehrere englifche Kraus 
terfenner nach der Zeit mit Jufäßen bereichere und 
verbeſſert haben, und zuletzt (1760) Sohn Hill 
nach Linneifher Ordnung umgearbeitet hat, Um 
diefe Zeit beſchaͤftigte ſchon die enalifchen Botaniker 
(wie den Schottländer Mobert Morifon) die Idee 
eines kuͤnſtlichen Syſtems durch das Studium der 
Sharactere: der Schottländer Pam mit feinem Ver⸗ 
fuch den Engländern zuvor durch Das Syſtem, wels 
ches er in feinem hortus Biefenfis (1665) zum 
Grunde legte: denn der engliſche Prediger John 
Ray, machte feine Claffifieation der britannifchen 
Gewaͤchſe nach allgemeinen Characteren erft 1690 
befannt ; von den übrigen Naturreichen erfchienen 
fie gar erft nach feinem Tode. Thomas Millington 
entdeckte die befruchtende ar der Staubfäden, 
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die Nehemias Grew mit den nöthigen Beweiſen zus 
erji befanne machte, und darauf Samuel Mortand 
und andere englifche Kräurerfenner Ducch neue Be⸗ 
obachtungen beftätigten. Zu gleicher Zeit mit Mals 
pighi verfiel der Auffeher der Naturalienſammlung 
der Londner Societät, Nehemias Grew, auf die 
Phnfiologte der Pflanzen; er legte (1676). der koͤ⸗ 
niglichen Geſellſchaft die erften Verfuche feiner Zers 
gliederung der Blumen vor, und ward darauf (1682) 
der erfte vollſtaͤndige Schriftftellee über Anatomie 
und Phyfiologie der Pflanzen. 


Die Zoologie erhielt durch Walther Charlton 
(zwifchen 1668 : 1671) das erfte Onomafticon 
Zoicon, in dem die. Thiernamen in verſchiedenen 
Sprachen enthalten waren. U. 1695 brachte Frans 
eis Willoughby die vierfüßigen Thiere in ein Sy⸗ 
ſtem, und machte darauf auch feine Fünftliche Drds 
nung der Vögel, Filche und Inſecten bekannt. 
Doch fand der Prediger John Ray mit feiner mes 
tbodifchen Anordnung dee Inſecten (1710), der 
. Vögel und Fiſche (1713), und der vierfüßigen 
Thiere und Schlangen (1729), die erft nach feinem 
Tode herausgegeben worden, noch größern Bey⸗ 
fall. — Ueber die Foſſilien fehrieb John Woods 
ward, der Verfaſſer der natüclihen Geſchichte der 
Erde und ihrer Veränderungen, in einem Werke, 
das erft (1728) nach feinem Tode erfchien, 


26, Die Medicin befam eine feſte Grund: 
lage durch ein fleißiges ‚Studium der Anatomie, 
in der mehrere Zeraliederer wichtige Entdecfungen 
machten. Thomas Wharton, der Verfaſſer einer 
Befipreibung aller Glanduln des menfhlichen Körs 
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pers (1656), entdecfte die Speichelgänge in den 
Baden : Gtanduln; Clopton Haver, berühmt 
durch feine in englifher Sprache gefchriebene 
Aftrologie (vor 1692) entdeckte die glandulas 
mucilaginofas; Francis Gliſſon, ein geſchickter 
Zergliederer, lehrte ſchon (vor 1677) die Irrita— 
bilieät, U, 1697 erfchienen Bidloo's herrliche 
Abbildungen des menfhlichen Körpers in 309 
Kupfertafeln, die ein engliſcher Buchhaͤndler ge 
fauft batte, init einem Text von Wilhelm Cow⸗ 
per, einem Chirurgus, der zu London Tebte, 


Seit 1666 ward der Same des Wiederhers 
ftellers ber hippokratiſchen Methode, Thomas Sys 
denban durch feine neue Curart der Fiber be: 
rühmt. Durch ihn ward barauf Die practifche 
Medicin von den Hypotheſen gereinigee, welche fie 
bisher verunftalter hatte, und zur antiphlogiftifchen 
Methode wieder zurtchgebraht, So hätte alfo 
Sydenham zu einem herrlichen Führer in der practis 
fdyen Medicin dienen fönnen, hätte nicht die Men— 
ge die: theorerifchen Theile derfelben nah dem 
Gang, den ihre mediciniſchen Studien nahmen, 
verabfäumt. Der große Haufe der Aerzte beſtand 
daher in diefer Periode — aus platten Empk 
rifern, 


In dem fiebenzehneen Jahrhundett lebte auch 
der Vater der politifchen Arithmetik, welche die 
medicinifche Policey auf die Urfachen der GSterbs 
fichfeit aufmerffam machte, der Tuchmacher John 
Graunt, Er brach in diefem Face Bahn durch 
die politifchen Folgerungen, welche er aus den 
Todtenliften 509, | 
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| 27. Der wichtigfte Gegenftand der Rechte: 

gelehrſamkeit war das gemeine englifche Recht 
(Common Law), von deffen Wortrefflichfeit die 
Eingebohrnen von jeher einen fehr hoben Begriff heg⸗ 
ten, wovon ftatt aller Beweiſe des Kanzlers Sohn 
Forteſcue's Lob der englifchen Geſetze, das er gegen 
die Mitte des funfzehneen Jahrhunderts (c. 1440) 
fhrieb, zum Belag dienen fann. Man betrachtete 
daher auch diefe Schrift für claſſſiſch. Sie wurde 
nicht blos 1599 mit einer englifchen Ueberfegung 
von Richard Mulcafter gedruckt, fondern auch von 
dem großen Litterator und Rechtsgelebrten Selden 
(1656) zum zweytenmahl mir Anmerkungen heraus: 
gegeben; ja von Eduard Warerhoufe (1663) mit 
einem ausführlichen Commentar begleitet, und von 
Sayer (1737) noch einmahl ing Englifche uͤberſetzt. 
Ob nun gleich dag Römifche Geſetz beym Admiralis 
tätss und Marfchallgericht und bey vielen geiftlichen 
Gerichten eingeführt ift ; fo fand es doch feinen ein: 
zigen Bearbeiter: wer als juriftifcher Schriftfteller 
auftreten wollte, fchränfte fih auf Erläuterungen 
des gemeinen Rechts ein. Go fehrieb der berühmte 
Parlamentsredner, Eduard Littleton, ein Anhänger 
Carls I (vor 1645) ein Compendium, und jener 
berühmte Rival des großen Baco, Eduard Coke, 
der unter der Elifaberb und Jacob I eine bedeutende 
öffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des englifchen 
Rechts. Doch wurde auch in dem fiebenzehnten 
Jahrbundert fein Lehrſtuhl für daffelbe eingeführt; 
fondern es blieb bey dem practifchen Unterricht, den 
feie Heinrich III Rechtsgelehrte zu London in den 
Schulen des Rechts, den fogenannten Inns (den 
Inns of Court and of Chancery) zu geben pfles 


gen: es ward blos wie ein Handwerk erlernt, zu 
eit⸗ 
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Zeitumftände führten endlich zur WBearbeitung 
neuer Gegenftände des Rechts, vornemlich des Sees 
und Staatsrethts: in jenem trat Selden (1635) 
durch fein mare claufum und feine differtatio ad 
Fletam (über die Stöhrung des Meers), als 
Schriftfiellee auf; über dieſes fämpften auf Vers 
anlaflung der Stuartifchen Königsgrillen, Filmer 
und Dobbes auf der föniglihen, Milton hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
(hen Seite, Robert Filmer, ein fchwärmerifcher 
Anhänger von Earl I, leitete die Rechte der Könige 
von Sort ab, und fand mit feinen chimärifchen 
Ideen fo großen Eingang, daß ihn nicht blog der 
fchrwärmerifche Republifaner Algernon Sidney, fon: 
bern fo gar der kalte John Locke ernfthaft und weit⸗ 
läuftig, wie einen Schriftfteller widerlegte, der mes 
gen feines großen Anhangs für wichtig geachtet wer; 
den muß. Sohn Milton, der berühmte Epifer, 
kaͤmpfte für Freyheit in jedem Sinn, für häusliche, 
firchliche und politifche, für die erfte in einem Buch 
über die Ehefcheidung, für die zweyte in einem Buch 
über die Kirchenverfaffung, für die dritte in feinen 
Schriften über den Proceß Carls I. A. 1649 
fchrieb er eine Apologie feiner Verurtheiler, im 
Sconoplaftes, in der beften Profa (nad) Youngs 
Urtheil), die bis dahin gefchrieben worden 5; wor⸗ 
auf er noch (1651) eine Vertheidigung des englis 
ſchen Volks wegen der Hinrichtung feines Käanigs 
folgen ließ. Sohn Harrington endlich führte in 
feinee DOceana (1656) aus, daß die Güte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates von dem 
Gleichgewicht des Vermögens der Bürger abhänge, 
es möge num die Staatsgewalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Händen feyn. 
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28. Bey den Gang, den die Reformation 
In England genommen bat, war fie ein ſehr fchwar 
‚cher Hebel tbeologifcher GelehrſamLeit gewefen: 
erft ein halbes Jahrhunderte nach ihr führte der 
Streit der Presbpterianer mit den Epiffopalen uns 
ter der Königin Elifaberb in die Patriſtik und das 
Studium der Kiechenhiftorie, das unter den Stu— 
arten, nad der Mitte des fiebenzchnten Yahrhunz - 
Derts, machdem der firchenbiftoriiche Stoff gehörig 
durchgearbeitet war, wichtige Schriftjtellee in dies 
fen Faͤchern an John Fell (vor 1686), einen gelebr: 
ten Herausgeber mehrerer Kirchenväter, am Beve— 
ridge, Wharton und Durell (1672), an Cave 
(1674), Ufber (1687), und Binabam (1708) . 
Erforfcher des Kirchenrechts, der Kirchenalterthuͤ— 
mer, und der Schicffale der Kirche fo wohl als ibs 
ter Lehrer aufftellte (N. oben Num. 20). Uın diefelbe 
Zrit waren die Schriftfprachen den gelehrtern Brits 
tern nach und nach geläufig geworden; und nun tras- 
ten hinter jenen ceregerifehen Sammlern, den foges 
nannten enalifrhen Kritifern (1660) und ihrem Epis 
tomator, Matthew Poole (1669), die felbftjtäns 
digen Ausleger, der Ältere Pococke, Lightfoot, 
Hammond ın ſ. f. auf (f. oben Rum. 19). Um 
dieſe Zeit erft wäre man in dem Beſitz der Sprach— 
gelehrſamkeit gewefen, die eine vworzüglichere englis 
ſche Wibelüderfeßung hätte erwarten laſſen, als die 
Gelehrten harten liefetn koͤnnen, welche Jacob I 
zut Abfaſſung der ſogenaunten Koͤnigsbibel (1600) 
zuſammengerufen hatte, Es waren dazu 47 Ges 
lehrte ernannt worden, die nach der Vollendung ib: 
ter Arbeit Durch einen enger, aus ihrer Mitte aus: 
gewählten Ausſchuß Einheit in dieſelbe bringen, 
und fie barasıf ſo durchgeſehen und verbeſſert (16 R 2) 
er⸗ 
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herausgeben ließen. Ben den mangelhaften Kennt: 
niffen ihrer Verfaſſer konnte die Königsbibel mehr 
niht als ein Denfinahl des guten Willens und des 
Eifers ihres Pöniglichen Urbebers werden: und. das 
blieb fie auch in den vielen unveränderten Ausgaben, 
die von ihr gemacht wurden. Ä 


Bor allem aber befchäftigte die theologifche 
Thaͤtigkeit der Deifmus, der feit der Mitte des fies 
benzebneen Jahrhunderts in England durch Hobbes 
(1647) und Eherbury (1656) feinen Anfang nahm: 
eine Folge der Ungebundenbeit, mit der man Staat 
und Kirche feinem Urtheil unterwarf, und die man 
“nun auch auf die heiligen Vuͤcher übertrug, auf 
welche das Chriftenehum gegränder if. In kurzem 
ward der Grund zu einer neuen theologiſchen Wifs 
fenfchaft‘, der Antideiſtik, gelegt, für deren erfte 
Urheber man Hobbes Gegner, John Templer, 
Eduard Graf von Clarendon, William Homel 
u. f. f. anzufehen hat, 05 gleich erft Edward Stils 
Imgfleet (1656), Samuel Parker (1678) und 
William Nichols (1703) allgemeine Verrheidiguns 
gen der pofitiven Religion ſchrieben. Ihre Sache 
lag dem großen Phyſiker, Robert Bonle, fo ſehr 
am Herzen, daß er zur Vertheidigung der pofltis 
ven, infonderheit der chriftlihen Religion acht Pre: 
digten ftiftere, die jährlich vom September bis zum 
April am erften Montag eines jeden Monaths zu 
London im einer beftimmten Kirche follten gehalten 
werden, deren Geift man aus den Auszügen kennen 
lernen kann, die Burner aus den früheren gemacht, 
Wer aus dem Abdruck der vielen vollftändigen Pres 
digten, den man nach der Zeit dem Epiromiren vors 
gezogen bat. Beyde Gattungen von Schriften leh⸗ 
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ren, wie wenig man noch mit den rechten Waffen 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums und ſeiner 
Urkunden ausgeruͤſtet war; wie wenig man noch 
den Geiſt der alten Zeiten kannte, um aus ihm die 
rechten Rettungsmittel zu borgen; mie viele bloße 
Speculationen der Theologen man noch zu den mes 
ſentlichen Lehren der chriſtlichen Religion rechnete! 





JII. Bluͤthe der englifchen gitteratue 
yon der Königin Anna bis Georg III, 
von 1702 — 1800. 





29, Unter der Regierung der Königin Anna 
brach das Zeitalter des brittifchen Genius an. KHel: 
den und Gefhäftsmänner, tieffinnige Denfer und 
ſcharfſichtige Naturforfher, Geſchmackvolle und 
wißige Schriftfteller verbreiteten feinen Ruhm durch 
Die ganze gebildete Welt; fo wie die brittifchen Heere 
den Thron ihrer Königin mit Lorbeeren. befränzten, 
fo umgaben ihn die wiflenfchaftli ausgebildeten 
Geifter ihrer Megierung mit einem  intellectuellen 
Glaͤnz. Newton und Saunderfon, Hallen und 
Flamſteed, Locke und Shaftesbury, Sloane und 
Radeliffe, Clarke und Bentley, und eine lauge 
Reihe ſchoͤner Geiſter, Pope mit feiner Tugend; 
bluͤthe, Swift mit der ganzen Kraft ſeines Genius, 
Addiſon und Steele mit dem allgemeinen Ruhm ihr 
ver Namen, Prior, Gongreve, Rowe und u 
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viele andere Verftand s und Geiſtvolle Schriftfteller 
erleuchteten damahls die Juſel! 


Die Wirkungen der Eonftitution (von 1689 ) 
waren nun im vollen Treiben. Sie hatte die Kräfs 
te der briteifhen Nation gefammelt und in. Wil: 
helm II] einen König an die. Spige geſtellt, der fic 
zu großen Thaten zu brauchen wußte. Durch den 
Erfolg, mit weichem er ſich dem Uebermuth Lude— 
wig’s XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbes 
bereihung von Europa widerſetzt hatte, ermachte 
unter der Königin Anna ein Sraftgefühl in der brit: 
tifchen Nation, dem gleich, welches einft die De: 
mütrhigung von Spanien unter der Königin Elifas 
berh erweckt hatte, durch welches fie zur glücklichen 
Durchführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde; der äffentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter- Anna dem brittifchen fo gar untergeordnet? 
und was vermag nicht eine Mation in einer folchen 
Lage geiftig?. 


Die Staatsmafchine nach ihrer neuen Einrichs 
tung war nun im vollen Gang; barmonifch grif: 
fen alle ihre KRädermwerke in einander, Die Edeln 
und Gemeinen ftanden auf gleicher Linie; die bey: 
den Häufer im gehörigen Gleichgewichte: wer fich 
bervorthat, war feines Einfluffes, feiner Wirfung 
auf das Ganze gewiß. Das Mepräfentationgredht, 
deflen Wichtigfeit noch nicht viel länger, als feit 
einem halben Jahrhundert recht erfannt worden 
war, und die Begierde, einer der Repräfentanten 
der Nation zu werden, zeigte fich jeßt-erft in ihren 
vollen Folgen auf den Geift der Briten. Der 
Adel firebte, wie die Gemeinen, nach vollendeter 
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intellectuellee Bildung und vielfeitigen Fähigkeiten 
und Kenntniffen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im greßen Math der Nation, bey 
öffentlichen Berarbfchlagungen über Handels:, 
Kriegs:, Friedensz, Staats s und Wirthſchafts⸗ 
fahen, beym Kampf der Meynungen über jede Ans 
gelegenheit, ſchnell und deutlich jeden Gedanfen aufs 
zufaffen, und mit Geiftesgegenwart zu beurtheilen, - 
ihn mie Gründen zu billigen oder zu vermerfen, ihn 
zu beftreiten und zu widerlegen. Beyde Stände 
wetteiferten in allem mit einander, in Willenfchaf: 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder beftrebte fich 
den andern zu Überflügeln, und zum Werkzeug feiz 
ner Abfichten zu machen 5 jeder fuchte daher die vors 
zuͤglichſten Talente feines Standes aus der Verbor⸗ 
genbeit auf den äffentlihen Schauplaß zu bringen, 
um durch fie zu fiegen. So wie jeder Stand mit 
dem andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 
mit fich felbft in fortgebender Spannung: jedes 
Mitglied deffelben ſtrebte nach Ueberfegenheit über 
feinen Nachbar, und fchärfte an ihm VBerftand und 
Witz, Redekunſt und Styl. Es war ein geiftiger 
Kampf unter der Königin Anna entftanden, tie 
man ihn noch nie in England gefeben hatte; ein 
Treiben der Familien, ein, Flurhen und Wogen, 

nicht blos der Factionen, ſondern auch der Kennts 
niffe, des Verſtandes und Verdienftes. 


| 30. Dazu trug nicht wenig die Preßfrenbeit 
bey, melche feit 1694 dur eine Parlamentsacte 
den Geiftern Luft gemacht hatte. Was jeder nach 
den Gefegen feines Vaterlandes glaubte verantwor: 
ten zu Pönnen, das fonnte er frey und ungehindert 
vor das Forum der ganzen Nation bringen; : 
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durfte niemand daflır zur Mede fteben , ehe es aller 
Welt vor Augen lag. Diefe Deffeutlichkeit machte 
jeden Richter fcheu, irgend eine Schrift zu verdams 
men, Die fich nach den einheimifchen Gefeßen recht: 
fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß die laureite 
Misbilligung ein ungegrimderes Verdammungsur— 
theil verfolgen, und der verurtheilte Schriftfteller 
eine Dienge unaufgefoderter öffentlicher Vertheidiger 
feiner Sache finden würde, Und mas man auch 
über den Derfaffer einer Schrift verbängen mochte, 
die Wirfungen derfelben blieben unvertilgbar. Die 
Schrift fonnte man verdammen, ihren Verfaſſer 
beftrafen, ein Eremplar derfelben Effentlich verbren: 
nen, oder durch Confifcation feltener machen; fie 
ſelbſt aber fonnte man nicht vertilgen: fie blicb im 
Umlauf nach wie vor, als ein Eigenthum des Pu— 
blicums, jedem Fäuflih und lesbar, der fie Faufen 
und lefen mochte. Die beyden Liniverfitäten des 
Reichs behielten zwar das Recht, uͤber die Schrif— 
ten, welche ihren Preſſen übergeben werden follten, 
vor dem Abdruck ein Urtheil über ihre Zulaͤſſigkeit 
u fällen: aber dieſes Cenſurrecht konnte nie die 
Freyheit der Schriftſteller beſchraͤnken, da ſelten 
ein anderes als blos gelehrtes Buch, das keinem 
Privatintereſſe misſallen kann, den academiſchen 
Preſſen uͤbergeben wird. 


31. Dieſer geiſtigen Geſchaͤftigkeit kam recht 
erwuͤnſcht eine gebildete Proſa entgegen, die England 
lange nicht harte gelingen wollen, und die eg endlich 
der Befannefchaft eininer edeln Koͤpfe "mie der franz 
fischen Litteratur verdankte. Schon in frübern 
Zeiten, vor umd nach der zwenten Hälfte des ficben; 
jehnten Jahrhunderts, hatten fich einige Männer von 
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vorzüglichen Talenten, wie Comley und Waller, 
durch Reifen nach Frankreich mit ben beften französ 
ſiſchen Schriftftellern befannt gemacht; aber ohne 
bemerfbaren Einfluß auf den Geſchmack und die 
fchöne Litteratur ihres Vaterlandes. Was hätten 
auch beyde aus der franzöfifchen Littgratur fich zueigs 
nen follen, da fie felbft erft feit dem legten Viertel 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Mufter in Poeſie 
und Profa aufzumeifen hatte? Die Poefie der Brit: 
ten, die ſich um diefelbe Zeit zum claffifchen Werth 
erhob, bat daher auch in nichts franzöfifche Züge 
angenonmmen. Deſto fichebarer ward nun bey der 
Bildung der englifchen Profa der Dienft, den die 
franzäfifche Sprache den Britten leiftere; von ihr 
lernten fie die Kunft, die langen und verwickelten 
Perioden ihrer Sprache zu verkürzen und zu theilen ; 
Klarheit, Präcifion und Eleganz an die Stelle der 
Verworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimmts 
beit und Plattheit zu feßen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen. 
Prior, Addifon und Swift haben diefe Kunft ofs 
fenbahr den Franzofen abgelernt und dadurch den 
öffentlichen Geſchmack gebeſſert. Mach diefer alls 
gemeinen Umbildung des profaifchen Styles nahmen 
andere die Franzoſen zu Muftern in manchen Gats 
tungen des profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blos ihre Vorzüge, fondern übertrafen fie fo gar. 
Die berühmten brittifchen Gefchichtfchreiber, Hume, 
Mobertfon und Gibbon, haben offenbahr franzoͤſi⸗ 
fhen Gefhichrfchreibern die Kunft der Anordnung 
des hiftorifchen Stoffes, feiner Vertheilung und Wes 
handlung abftudirt, und dann diefe ihre Lehrer in 


ber Darftellung, in der Erforfhung des Stoffes, in 
Grund: 
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Gründlichfeit und Vollkommenheit der Ausfuͤhrung 
übertroffen. 


32. Zur Befeftigung und Berichtigung des 
entftandenen guten Geſchmacks dienten nun die Deu: 
fter des Alterthums, und die innländifchen Klaffis 
fer, feicdem fie vorhanden waren. Aus den er 
ſtern nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 
unter den litterarifchen Ständen einft einnehmen 
wollte, feine allgemeine Bildung; fie waren nächft 
der Marhematif die einzigen Gegenfiände, mit des 
nen ſich der junge Engländer die Jahre über bes 
fhäftigte, welche er zu Orford und Cambridge, der 
. Studien halber, verweilte; und ihr Lefen war nun 
duch Hülfsmittel unterftüßt, welche das Kindrin: 
gen in ihren Geift zur Bildung des Geſchmacks er: 
leichterten. Darneben machten die einheimifchen 
Claſſiker, deren Ruhm in alten öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern unaufhoͤrlich verkuͤndet und gepriefen wurde, eis 
nen Haupttheil der englifhen Schulftudien aus; 
durch ihr beftändiges Leſen prägte man fich den clafs 
ſiſchen Ton der Sprache, den fie in ihren Werfen 
gerroffen hatten, ein, und gemwöhnte man fich nad) 
ihrem Vorgang zum guten Geſchmack im Schreiben. 


33. Mit der Regierung der Königin Anna bes 
ginnt daher das goldene Zeitalter einer Litteratur, 
die das Gepraͤge des brittifchen Nationalgeiftes trägt; 
jener reine und feufche Geſchmack, jene Richtigkeit 
und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
practifcher Kenntniffe unter allen. Ständen, mo: 
durch Staatsmaͤnner und Schriftfteller fich wie fonft 
bey feiner andern Nation ausgezeichnet haben. Gie 
waren aber nicht ihre Schöpfung, nicht Die Fe 
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kung ihrer Negierung, nicht die Folge ihrer Anftals 
ten: fie waren eine Wirkung der vortrefflichen Vers 
faffung des Reichs, das fie auf den Thron: gehoben 
harte, und des Schwungs, der dur) Wilhelm III, 
und feine Verwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Nation gebracht worden war. Höchs 
ftens batte Unna das Verdienſt, daß fie alles, mas 
ihr die vorige M’gierung vorbereitet hatte, gefchickt 
anwandte und brauchte; daß fie zwifchen den Maͤn⸗ 
nern, Die füribre Regierung gebilder worden, Nachs 
eiferung erweckte, und fie in ihrem Thun und Treis 
ben nicht binderte, Weiter aber gieng ihr Vers 
dienjt nicht: wo Fräftige Mitwirkung nöthig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation bins 
zulenfen, da vermißte man in der Königin Die nös 
thige Kraft. Auf der Seite der Whigs und Tos 
rys fanden während ihrer Regierung Männer von 
glänzenden Talenten, welche im Kampf der Mens 
nungen im Gleichgewicht gehalten werden mußten, 
wenn die öffentliche Sache durch fie gewinnen follte: 
und fo lange ihre Gemahl, Prinz; George von Däs _ 
nemarf, lebte, der, ob gleih nicht König, doch 
durch feine Gemahlin regierte, ward es auch gehal—⸗ 
ten. Aber nach feinem Tod (1708) fehlte der Koͤ— 
nigin dazu die fete männliche Haud; die Torys 
gewannen das Uebergewicht, und durdy fie kam eine 
Ariftofratie zur Herrſchaft, die nicht blos politifches, 
ſondern auch geiftiges Unheil ſtiftete. Die Frey: 
denfer wurden unterdrückt 5; das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Literatur; ihre Schriften, 
fo ſchwach fie auch feyn mochten, wurden als Meis 
ftertüicke erhoben, : Halifar und Dorfer hießen große 
Dichter, weil fie kords waren; die Briefe des 


Phalaris mußten der koͤſtlichſte Nachlaß der = 
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titteratur und Acht feyn, meil fie Ritter William 
Temple dafür erklaͤrt, und ein Edler, Charles Boys 
le, als ächt heräusgegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Plebejer, verzieh man es nicht, daß er, ei 
nem Lords Ausfpruc entgegen, ihr junges Alter 
und ihre Unaͤchtheit dargerhan hatte. 


34. Unter dem Haus Braunſchweig (Georg I, 
bon 1714 = 1727, Georg [I von 1727 1760 und 
Georg ill feit 1760) gelangte Srosbritannien auf den 
Gipfel feiner Macht, zu feiner Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
blühenden Manufaeturen und feinen unerrheßlichen 
Reichthuͤmern. Go wenig die frübern Megierun: 
gen den Wiffenfchaften große Opfer dargebracht ba: 
ben, fo menig bat fih das Haus Braunfchweig 
durch Freygebigkeit gegen fie und unmittelbare Un— 
terflüßungen ihrer guten Suche auszeichnen moͤ⸗ 
gen: aber mittelbar haben die Könige deffelben durch 
alles das, wodurch fie die Größe von Grosbritan: 
nien beförderten, auch den Wiffenfchaften wohlge: 
than und ihnen fortgebolfen, 


1) Georg I faufte dem Biſchof von Ely, John Moos 
re, feine Bibliothek, 30,000: Bäude ſtark, ab, 
und fchenfte fie der Univerfitäit Gambrivge 17155 | 
2) 1717 fchentte er der Univerſitat Dublin eine 
Summe Gelded zur Aufführung eines Gebäudes 
für die Bibliothek, welche ihr D. Worth in jeis 
nem Teſtament vermacht, hatte. 3) 1720 ward 
Cambridge bevollmächtiget, einige Landereyen an 
fich zu faufen, um aus deren Ertrag ihre Gebäude 
zur Bibliothe zu vergrößern; 4) 1724 ließ Gorg I 
jeder der beyden Univerfitäaten, Oxford und Cams 
bridge, 400 Pf. amweifen, um drey Profeſſoren zu 
bejoiven, welche 20 Sıudirenden in der — 
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Beichichte und in der Redekunſt unterweiſen follten, 
5) 1727 richtere die Königin Wilhelmine Caroline 
im Palaft zu St James eine Bibliothef zum Ges 
braud) des Hofes ein. 6) 1753 wurde durch sine 
Parlamentdacte die Gründung des brittiſchen Mus 
ſeums befohlen. Wie wenig that demnach.die Mes 
gierung für die Wiffenihaften! Georg I verftand 
fi) auf eine richtige Beurtheilung des Jutereſſes 
der verfchiedenen Nationen in Europa, und fchräufre 
fi) daranf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
fremd; doch war er zu fchüchtern und, behuriam, 
um ein großer General zu ſeyn. Mir Wiflenichafs 
ten, die er auch zu wenig fannte, befchäftigte er 
fih nicht. Georg II harte gar keinen Geſchmack 
an Wiffenfchaften; nicht einmahı Sinn für feine 
Kuͤnſte: er verwendete fich daber für beyde nicht: 
man ruͤhmt blos an ihm die Audzeichnung, die er 
1728 der Uuiverjirät Cambridge während feines Aus 
fenthalts in ihrer Stadt erwiefen babe Georg III 
ift ein Kenner der Künfte und Wiſſenſchaften. Man 
weiß zwar nicht, daß er fie aus feinen Einkünften 
unterftüßt batte; doch hat er zu allenı, was die Na: 
tion du. ch Reifen, und der reiche Privarftand durch 


Stiftungen für fie thun wollte, bereitwillig feine 


Zuftimmung gegeben, 


Heinr Ludolf Bentbem’s neu eröffueter englaͤndi⸗ 


ſcher Kı den: und Schulenftaat. Yeipz: 1732. 8 


Georg Wild. Alberti's Briefe, betreffend den als 


.terneuejten Zujtand der Religion und der Willen: 
fchaften in Grosbritanien. Hannover 1754, 3 Th. 8. 
Wur 1745: 1747 in England. 


ob. Wilb, von Archenholz's England uud Ita⸗ 


lien. Yeipsig 1785. 2" To. 8. Zweyte jehr vermehrte 
Ausgabe, Leipz. 1787. 5 B. 8. (Die 3 erfien bes 
treffen England), 


Der Zuftand ded Staats, der Religion, der Gelehr⸗ 


ſamkeit und der Kunſt in Grosbritannien gegen das 


Ende des achtzehuten Jahrhunderts von D. Gebh. 
Fried. 
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Sried. Aug. Wendeborn. (Berlin 1784: 1788. 
4 Ib. 8. TH. IV, | | 
(Büttner’s) Peyträge zur Kenntnis vorzüglich des 


Sinnen von Englaud und feiner Einwohner, Leipzig 
1791 1796. ı6 Stüde. 8. | 

Georg Sorfter und Job, Joach. Eſchenburg uͤb⸗er 
die Litteratur in Cugland von 1758: 1795 in J. 
W. von Archenholz's Annalen der brittiſchen Ge: 
ſchichte (Braunſchweig, Manheim, Hamburg, Tür 
bingen, ran gauz verſchiedenen Verlagsorten) 1789 
1799. 20 B. 8.) mit dem Regifter) von G. Forſter 
188- 1791. B. I. 283. III. 41. V. 184. VII 6006. 
von J. J. Ejchenburg 1791 = 1795. B. IX, aoy. 
2331. Xl, 173. XIII, 272. XVI. 1, XIX, u 


d. 4. ©. Goͤde England , Wales, Ireland und 
Schottland, Erinnerungen au Natur und Kunft aus 


‘einer Reile in den Jahren 1802. 1803. Diesen 
1806 5 B. 8. 2te Yuögabe, B. IV, 12, 


Der Wohlftand, zu dem die Nation gelanarr, 
erhöhte, fo lang er nicht zur Ueppigkeit führte, fort: 
aehend das Gefühl ibrer Kraft, verftärkte den freyen 
Schwung ihres Geiſtes und Herzens, und erfüllte vie 
mit einer ſtolzen Verachtung alles deffen, mas bios’ 
vom Stand und Rang abhängig if. Verdienſt 
(des Kaufınauns fo gut als des Staatsmanns. und' 
Gelehrten) und feldftftändige Größe gab nur in ver» 
efentlihen Meynung wahren Werth und Schaͤhung. 
Die unleugbaren Vorzuͤge feiner Nation, ſeiner 
Inſel und. feinee Verfaſſung erfüllten den Beitten 
mit einer Vorliebe und einem Stolz, der zwar nicht 
von Selbftfucht frey mar, aber doch auch zur Er- 
hebung feiner Seele diente und ihr eine St'mmung 
ins Große und Edle gab, die fih in uneigennuͤtzi— 
ger Befoͤrderung des effenligen Wohls, und, woeun 
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er Schriftfteller ward, in. Geifteswerfen durch große 
und erhabene Geſinnungen zeigte. . Jeder Stand 
nahm fich der Ehre der Nation, als eines Heilige 
thums, das unverlege auf die Nachwelt kommen 
müffe, an; ihr brachte er mir Freuden Opfer dar, 
und fein Wohlftand erlaubte fie ibm. In mwelchens 
Lande thaten Privarmänner fo viel zur Unterftüßung 
der Gelehrſamkeit und der kitteratur als in England, 
fo bald nur die Nation und ihr Ruhm dadurch ges 
wann? Was die Frömmigkeit in Oxford angefans 
. gen hatte, das hat der Parriotifmus bis tief ins 
achtzehnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fort: 
gefeßt, wovon Clarendon's Druckerey (1711) und 
Radeliff's Vermaͤchtnis zu einer Bibliothek, einem 
Krankenhaus und einer Sternwarte (1749), die 
leßten waren, weil man diefes litterarifche Gemeins 
weſen für ein Nationalwerf, für eine Stuͤtze gründs 
licher Gelehrſamkeit und des Geiftes anſah, der die 
Nation vor allen übrigen europäifchen Voͤlkern aus⸗ 
zeichne. Die Schriftfteller, welche ausgezeichnete 
Verdienſte harten , oder einen Gegenſtand, der 
England betraf, mit Auszeichnung bearbeiteten, 
fanden in diefem begüterten Lande Belohnungen durd) 
Ehre und Reichthuͤmer, wie in feinem andern, weil 
der Kaufmann fo gut wie die gelehrten Stände da⸗ 
zu feuert. Pope'n trug feine Leberfeßung der 
Iliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro⸗ 
bertfon durch feine biftorifchen Werfe, und Hume 
einen folchen Reichthum , daß er die Anträge zur 
Fortſetzung feiner Gefchichte von Grosbritannien das 
mit ablehnte, er fen dazu zu reich. Blakſtone er« 
biele für feinen Commentar über die englifchen Ges 
feße 16,000, Hamfesworth fir feine Compilation 
der Reifen um die Welt, 6000 Pfund, vn. 
| uͤr 
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für feinen Verfall des römifchen Neichs, gegen Cooo 
Pfund, der Archidiaconng Paley für zwey Dctav: 
baͤnde einer Philofophie der Politik und Moral 
1000 Guineen, und andere erndteten für Fleiß und 
Genie mehr oder weniger reichlich. Wie häufig 
find Bepfpiele von Privarınterzeichnungen für Ges 
lehrte und Künftler, wie häufig von Ausfpendun: 
gen einzelner reicher Privatmaͤuner zur Unterftügung 
der Talente! Das Genie ward bis auf die neueften 
- Zeiten herab nicht felten von einem begüterten Pri— 
vatmann aus der Dunfelbeit bervorgezogen, auf 
feine Koften gebilder, "und nach vollendeter Bildung 
in die Dienjte des Staats gebracht, das ohne Dies 
fen edeln Nationalfinn vielleicht verborgen geblieben, 
und durch Armuth unterdrückt und erflicft worden 
wäre. Jedes Jahrzehnt zeige der Gefchichte meßs 
rere novos homines der Art, die allein die Frey: 
gebigfeie reicher Mitbürger erzogen und gehoben bat. 
Laßt auch folcye edle Freygebigkeit bie und da durch 
den Efentlichen Credit, in welchen fie ſich durch fols 
he Unterſtuͤtzungen gefeßt bat, eine Belohnung ges 
funden haben: wer follte fie ihr misgönnen,, oder 
deshalb ihren Werth berabjeßen? Wie dem Auch 
fen, fo dienen die häufigen Beyſpiele von folcher 
Frengebigfeit zum Beweis, daß wenigftens die Meis 
gung, Bilding und Kenntniffe aus eigenen Mitteln 
zu befördern, in England weit allgemeiner fey, als 
anderwärts: fir die Uneigennuͤtzigkeit derfelben, und 
einen reinen edeln Sinn für Wiffenfchaften reden fo 
manche Stiftungen, die fein Privarintereffe einges 
geben haben fann, wie die einzelnen Preife, Die 
jedes Fahr unter das gelehrte Verdienſt ausgerbeilt 
werden, die Medaille, die ford Copley für eine 
nüßliche Erfindung, der — N (vor 178%) 
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für die Beantwortung einer medicinifchen Frage, 
die Aerzte Fordyce und Hunter für die befte patbo- 
logifche oder phnfiologifhe Schrift, die humane 
Society für ähnliche Zwecke geftiftet haben. . Ein 
gewiffer Steaton vermachte der Univerfität Cams 
bridge ein kleines Landgut, um jährlich von deſſen 
Einkuͤnften demjenigen ihrer Scholars, welcher das 
befte Gedicht in englifcher Sprache uber eine refigiöfe 
Materie verfertigen würde, einen, Preis auszufeßen 
und den Druck des Gedichte zu beftreiten. U.1732 . 
ftiftete Sohn Woodward einen Lehrſtuhl der Nature 
gefchichte auf der Univerſitaͤt Cambridge, Eine 
Gefeltfchaft von Gelehrten und reichen Privarındus 
nern ſchießt (feit 1788) beträchtliche Summen zu 
Reifen in: das Innere von Afrifa zufammen u. f. w. 
Und. wie mancher begüterte Englilhman hat Zeit, 
Vermögen und $eben einer einzigen Idee bingeges 
ben! Noch in den neueften Zeiten durchkroch Ho⸗ 
ward, um die Schickſale der leidenden Menfchheit 
in Kerfern und öffentlichen Kranfenbäufern zu er; 
leichteen, die Gefängniffe, Hofpitäler und Lazarethe 
von Europa, und kehrte (1788) reich an wichtigen 
Reſultaten von feiner philanthropifchen Reiſe zurück, 
Mit welcher Uneigennügigleit eröffneten in dem letz⸗ 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts reiche Ge: 
lehrte ihre mit vielen Koften geſammelte litterarifche 
Privarfchäge zum Gebrauch für jeden, der fich ihrer 
bedienen will: Banks fein unvergleichliches Herba⸗ 
rium, Cavendiſh, Cracherode, die Brüder Wils 
liam und John Hunter ihre Bibliorhefen, Natura⸗ 
liencabinete, und Privarfammlungen : erft vor eis 
nigen Jahren hat Parfinfon das Leverfche Muſeum 
zu einem öffentlichen gemacht. 


Blos 


5. England, von 17025 1800. 101 


Blos edler Sinn fir Wiffenfchaft und Kunft 
fonnte Die vielen Geſellſchaften zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung und Vervollkommnung im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, die zum Theil wieder eingegangen find, 
zum Theil nody fortdauern, vereinigen, da fie nicht 
blos ohne Effentlihe Auffoderung und Belohnung, 
fondern felbft unter beträchtlichen Geldaufopferuns 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 
ihrer Geſellſchaft aus eigenen Mitteln koſtete, zus 
fammengerreten find. Was die frühern Gocietäs 
ten zu London, wie die Gefellfchaft zur Erimuntes 
zung der Gelehrſamkeit (1712), die Grudftreerifche, 
um Fehler der MWiffenfchaften zu entdecken (von 
1728: 1737), die englifche, zur Verbeſſerung der 
englifhen Sprache (1730), die etymologifhe zur 
Unterfuchung der europäifchen Sprachen (c. 1732), 
die Catonianifche von Liebhabern der ftoifchen Phis 
loſophie (1739) u. a. für ihre Zwecke aufopferten, 
ft nicht befannt ; aber fahren nicht die Mitglieder 
der Föniglichen Societät der Wiffenfchaften zu Lon⸗ 
don fort, die geoßen Koften, welche ihre Unterbals 
tung erfodert, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 
wie beträchtlich ift der Aufwand, den die (1754) 
von William Shipelen zu Loudon geftiftere Socie⸗ 
tat zur Aufnahme der Künfte, Manufacturen und 
Handlung, durch die Geldbeytraͤge ihrer Mitglies 
der macht? mie viel bat fie nicht durch die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, fteigenden und fallenden Eins 
fünfte gewirkt ? wie viele Prämien für nuͤtzliche Er⸗ 
findungen find von ifr-ausgerheilt ? wie viele Ta: 
lee in dee Mahlerey, Bildhauer: und jeder ans 
dern Kunſt find durch Belohnungen von ihr erimuns 
tere? wie viele Anftalten zur Verbeſſerung des 
Ackerbaus find von ihr befördert? welch eine herr: 

3%. liche 
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liche Sammlung von Modellen und neu erfundenen 
Maſchinen ift von ihr zur Benutzung öffentlich an: 
gelegt worden ?_ Welche Pracdtmwerfe, wie die 
Ruinen von Baalbeck, Palınyra, Urhen u. f. w. 
verdanfe man nicht der Gefelifchaft der Alterthuͤ— 
mer (Antiquarian Society) zu London, die der 
Erzbifhof Parker zwar Ihon 1572 geftifter, aber 
Jacob I aus Eiferſucht wieder aufgehoben hatte ? 
Zu ihrer Erneuerung traten im Anfang des. acht: 
zehnten Jahrhunderts wieder einige Liebhaber der 
Alterehümer zufammen und hielten Privatverſamm— 
lungen, bis ibe (1751) der Graf Hardwicke einen 
Charter auswirfte, in dem ſich der König für ihs 
ren Stifter. und Pacron erklaͤrte, und ihr das An— 
feben einer öffentlichen Gefelifihaft gab, die nun 
gleichen Verſammlungsplatz mit der Föniglichen So: 
cietät der Wiffenfchaften in Sommerfetboufe theilt. 
Was fie geleifter hat, und in ihren Abhandlungen 
(feit 1770) feiftet, davon traͤgt fie ſelbſt die Kosten. 
In gleichem Fall ift die Linneiſche Gocietät in Lon⸗ 
don, welhe Smith, Linné's großer Verehrer, 
(c. 1790) in ſeinem Hauſe geſtiftet hat, und die 
ſeit einigen Jahren ihre Transactionen herausgiebt; 
desgleichen die Societaͤten zu Mancheſter und Spal: 
ding, mit ihren gedruckten Abhandlungen, die zu 
Bath mit ihren Briefwechfel, meift öfonomifchen 
Inhalts, den fie drucken läßt. In den Winternos 
nathen verfammein fich zu London mehrere literary 
Clubs und Societies, die fich nicht felten durch 
Unterzeichnungen fire Gelehrte und litterarifche Une 
ternehmungen um Gelehrſamkeit und Will: enſchaf⸗ 
ten verdient machen. 


Socie⸗ 
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Societätöfchriften: die Philofoph. Transact. der fü: 
niglichen Socterät zu London je oben Nun. 13. 


Geſellſchaft zur Aufmunterung der Kuͤnſte, Manus 
facturen und der Handlung, geftiftet 17535 zuerft 
verfammelt am 1. März 1754: A concile account 
of the rife, progreſs and prefent Rate of ıhe 
Society for the encouragement of arts, manu- 
factures, and commerce inflituted at London 
1754. Lond. 1763. 8. The advancement of 
arts, mannfactures and commerce; or deleri- 
ption of the ufeful machines and models con- 
tained in the repofitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by FY. Bailey. 
Lond, 1772. fol, Aufangs ließ die Geſellſchaft 
jährlich eine Nachricht von dem Geleiſteten drucken; 
darauf gab fie heraus: Transactions of the So- 
ciety inftituted for the encouragement of arts, 
manufactures and commerce, Vol, I - XXL 


Lond, 1783- 1803. 8. | 
Der Alterthümer zu Londou: Archaeologia; or mi- 
fcellaneous Tracts relating to antiquity; publi- 
fhed by the Seciety of Antiquaries of London, 
Vol, 1- XIV, Lond. ı770- 1803. 4. 


Zu Mandhefter: Memoirs of the litterary and phi- 
lofophical Society of Mancheftor. Vol. I. V. 
Lond, 1789- 1802. 8. Man har angefangen, fie 
ind Deutſche zu überſetzen. 

Der Linneiſchen Societät, unten Num. 48 

Der ölonomifhen Socieräten, unten Num. 48. 


Der medicinifchen Societäten , unten Num. 49° 


Selbft die großen Corporationen, die oftins 
diſche Compagnie und die Hudſonsbay-Geſellſchaft, 
ſind in den neueſten Zeiten mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern fuͤr die Wiſſenſchaften nicht unfruchtbar ge: 


blieben, ob gleich Hofnung zu neuen Schifffahrts⸗ 
’ | 4 und 
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und Handelsvortheilen die letzten Wemwegurfachen 
gemefen find. Auf Koften der Oftinvifchen Hand: 
lungsgeſellſchaft errichtete Haſtings als Generals 
gonverneur des brittifchen Oſtindiens (1781 ff.) 
ein eigenes Collegium zur Eriernung der arabi: 
ſchen und befonderg der perfifchen Sprache zu Cal: 
custa, das 1805 mach Herford, in die Nähe 
von London, verlegt wurde, und für die Bediens 
ten der oftindifchen Compagnie nicht blos zur 
Vorbereitung zu ihren Aemtern, fondern -auch 
zum Studium der perfifchen umd indifchen Litteras 
fur, welche durch fie in den neueften Zeiten aug ihrer 
Derborgenheit gezogen worden, beftimint ift. ine 
Veranſtaltung der oftindifchen Handfungsgefellfchaft 
ift der Küften: Urclas, den Alerander Dalrymple 
(feit etwa 1780) in ihrem Solde herausgiebt. 
‚Außer dem ibm ausgefegten Jahrgehalt von 500 
Pfund, vergüter fie ibm eine gleiche Summe für 
Stich und Abdruck der Charten und den dazu gcs 
härigen nautifchen Memoirs, wofuͤr er nur 100 
Eremplare für die Geſellſchaft abliefert, und Kups 
ferplatten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des Werks als Eigenthum bebäit. Durch ihre 
Unterfiügung bat er ein geographiſches Archiv zu: 
fammengebradht, das, wenn gleich nicht.an Zahl, 
fo’ doch an innerem Werth das D£pot des Car- 
tes der kayſerlichen Marine in Frankreich übers 
trifft. Dieſes Beyſpiel von edler Gemeinnuͤtzig— 
feit bat endlih auch die Hudjonsbangefelfchaft 
bewogen, ihren Vorrath von Tagebuͤchern und 
Charten, die fie aus falfcher Handelseiferfucht fo 
lange verborgen gehalten hatte, an Dalrymple 
zue Einſicht, Veurtheilung und Benutzung mitzu— 
thzeilen. Dieſe Beyſpiele der Offenherzigkeit re 
el 
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ſelbſt auf Epanien gewirft, und es bewogen, dem 
vortrefflichen Landchartenzeichner Faden zu einer 
neuen Charte von Suͤdamerica in mehreren Blaͤt— 


tern (1790) die beſten handſchriftlichen Huͤlfs mit⸗ 
tel zuzuſtellen. 


35. Ben dieſer Bereitwilligkeit einzelner Pri⸗ 
vatperſonen und ganzer Corporationen, der Cul— 
tur der Wiſſenſchaften fortzuhelfen, konnten fie es 
vergeſſen, wenn die Koͤnige von England wenig 
und die Repraͤſentanten der Marion in ihren bey⸗ 
den Haͤuſern wenigſtens nicht ſehr viel zu ihrer 
Beforderung und Unterſtuͤtzung thaten. Sie ha— 
ben wenigſtens bisher weder fuͤr eine voͤllſtaͤndige 
National bibliothek, noch für ein vollſtaͤndiges na⸗ 
turhiſtoriſches Muſeum, noch für eine Kunft: 
fanımlung geforgt, welche ber Größe und dem 
Reichthum der Nation entfpräche. Der Ankauf 
der Natur- und Kunftfeltenheiten des Ritters Hans 
Sioane (1753) war in Verbindung mit den 
SamnHungen, welche die $ondner Societaͤt der 
Wiſſenſchaften ſchon früher zuſammengebracht hat: 
te, allerdings eine berrliche Grundlage zu einem 
Nationalmuſeum und einer Nationalbibliothek: aber 
das Parlament hat bisher noch keinen von den 
Vorſchlaͤgen ausgefuͤhrt, die man ibm öfters vor: 
gelegt hat, das, drittifche Mufeum uͤnd feine Bir 
blioched Planmaͤßig zu vermehren und daſſelbe fei: 
nes Namens wiirdig zu machen. | 
Bihliethefen: (Eduardi Bernardi) Catalogi libro- 

rum MIT. Angliae et Hiberniae, in nnum col. 
lectj, cum indice alphabetico. Oxon. 1697, 
2 Voll, fol. vergl, 7 F, Jusleri bibliotheca hi. 
Roriae lit, ſelect. T. I. p. 249, 
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Zu London: Bibliothek des Brittifchen Muſenms, in 
welcher die koͤnigliche, Cottonſche, Harleyiſche, 
Birchiſche und Sloaniſche Bacherſammlungen jetzt 
vereinigt find, Sam. Ayscough Catalogue of the 
MI, prelerved in the Britilh Mufeum, Lond. 
1782. 2 Voll. 4. Catal, librorum .impreflorum, 
qui in Muſeo Brit, adfervantur, Lond, 1787. 
2 Voll, fol. (alphabetiſch). 7) die koͤnigliche: the 
royallibrary, Lond, 1659, 8. Dav. Casley Ca- 
talögue of ıhe MI, of ıbe Kings library; an 
Appendix to the eata!, of the Cottonisn Libra- 
ry; together with an Account of Books burnt 
or damaged by a late fire (1731): one hundred 
and fifty Specimens of the manner of writin 
in different ages, fgom the third to the fifteen 
century in cooper plates; and [ome oblerva- 
tions upon Mil, in a Preface. Lond, 1734 
4. Vergl. vita Patr, Junii ın. Thomae Smith 
vitae gquorundam eruditifimorum et illa- 
ftrium virorum, Lond, 1707, 4. 2) die Settonis 
ſche: 7A, Smith Catal, of the Cottonian library, 
Oxf. 1696. fol. David Casley ‚oben). A Cata- 
logue of the MI, in the Cotonian library depo- 
fited in the Britifh Muleum printed — by Z. 
Planta Lond. ıgoe. fol, 3) dıe Harleyiihe: A 
Catalogue of ıhe Harleian collection of MM, 
Lond, 1759. 2 Voll. fol. A preface and index to 
thc Harleian Collection of Manufcripts. Lond, 
1773. fol. Catalogus biblioıhecae Harlejanae. 
Lond. 1743. 1744 5 Voll, 8. Catalogus libro- 
rum Mfltorum et imprellorum bibliothecae 
Norfolcianae, olim Arundelianae, ab Henrico 
D. Norfolciae Regiae Societ, Londin, donatae. 
Lond, 1681, 4 


Zion's College: Guil, Reading Catalogus bibliothe- 
cae collegii SionenGs, Lond, 1724. fol, 

Die Privarbibliotkel des Präfiventen Banks: Catalo- 
gus bibliothecae hiftoriae naturalis Joſ. Banks, 
auct, Jona Dryander, Lond, 1796 - 1800. 
5 Voll, 8. 

zu 
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Zu Oxford: die Bibliotheken einzelner Goleoien, 1. 
in Bernardi Catal. Coben) Th. Jamefii Ecloga 
Oxonio- Cantabrigienfis, distributa in libros duns, 
gquorum prior continet cataloguım confulum li- 
brorum MS), in bibliothecis duarum Academia- 
rum, Oxoniae et Cantabrigiae; poflerior cata- 
logum eorum diflinctum et dilpaftam lecun- 
dum quatnor facultates, obl[ervato tam in no- 
minibus quam in operibns ipfis, alphab, littera- 
rum ordine, Lonid. ı600. 4. 


Die Rarcttifif'be: Bibliotheca Radcliviana, a fhort 
delcription of the Radcliffe Library at Oxford, 
by James Gibbs, Lond.. 1747. fol, 


Die Bodleyan''he Bibliotbek: (vergl, Acta Erudi- 
tor. 1699. p. 228. 175% p. 95) TA, Jamefiü 
Catalogns librorum bibliothecae, quam Thom, 
Bodlejus in Acad Oxonienfi publicam infituit, 
Lond, 1605. 4. Ejusd, Catal. univerlalis libro. 
nm in biblioth, Bodlejana.. Oxon, ı620, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal. Oxon. 1635. 4, 
Th. Hyde catalogus librorum imprefl. bibl. Bod- 
lejanae in Acad, Oxonienli. Oxon, 1674. fol, 
Paris 1692. fol. Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
brorum imprefl, biblioth. Bodlejanae in Acad, 
Oxonienfi, Oxon, 1738 2 Voll, fol, (verragt von 
Jof, Bowles, Rob, Fyfher ıud Em. Langford), 
Jo, Uri Catalogns Bibl. Bodl. Codicum MI, 
orientalium, Pars I. Oxon, 178”. fol, Notitia 
editionum quoad libros hebr. gr. et lat, quae 
vel primariae, vel leculo XV imprellae vel Al- 
dinae in biblioıheca Bodlejana adlervantur, 
Oxon, 1795. 8. 


Zu E:mbritge: vie Bibliorhefen einzelner Collegien, 
in Bernardi Catal, (oben) und 7%. Jamefii Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oben). 


Beſonders im Chriſt⸗ Colleaium: Cataloguslibrorum 
— MIII. in biblidtheca Collegii corporis Chrilti in 
Cantabrigia, quos legavit Matthaeus Parkerus, 
Lond, 1722, fol, | 


Dergl. 
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Vergl. Conyers Middletön biblioıhecae Cantabri- 
gienfis ordinandae methodus quaedam, Can- 
tabrig. 1723. 4. 


Zu Mauchefter: Bibliotheca Chethamenfis ſ. biblio- 
theca publicae Mancunienfis ab Humfredo Cha- 
ıham, Armigero, fundatae catalogus — ed, 
Jo, Radcliffe. Mancunii 1791, = Voll, & 


Kunfts und Naturalienfammlungen: I) dad brittifche 
Mufeum zu London, eine fofibare Sammlung von 
Naturalten und allen Arten von Seltenheiten, von 
mathematischen Juſtrumenten, Handfchriften, Zeichs 
nungen, Kupferjtichen, -Landcharten, Münzen, Mes 
daillen und gefchnittenen Steinen; fat ein volles 
Jahrhundert eine nicht fehr bedeutende Sammlung 
der föniglichen Sori:tät der Wiffenichaften, die es 
zum Gebraudy ihrer Mitglieder angefangen, und 
mit dem vermehrt hat, was ihr der Zufall darbot, 
worunter dad Wermaͤchtnis William Kourton’s 
(Sharlton’#) der wichtigfie Zuwachs war: erft feit 
1752 ein brireifches Nationalmufeun, Zu dem bißs 

herigen Vorrat) der Societät faufte dad Parlament 
das mit großier Sorgfalt gefammelte Naturaliencas 
binet, die Bücher und andere Alterthuͤmer des durch 
eine Reifebeichreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Vögel und Pflanzen befanuten Naturfors 
ſchers, Hand Sloane (geb. in Ireland 1660, geft. 
zu London 1753) für 20,000 Pfund, und verwils 
ligte noch andere 80,000 (überhaupt alſo 300,000) 
Pfund zur Einrichtung eined Nationalmufeums, 
und außerdem 1000 Pfund jährlichen Zufchuf zur 
Anterbaltung und zu neuen Anfäufen. Vergl. Wens 
deborn’s Zuftand von Grosbritannien Th. II, 
©. 145. 2) Dad Leverfhe Mufeum zu London, 
ein vortrefftiche® Naturaliencabinet, von Eir Aſh—⸗ 
ton Lever mit vielen Koften gefammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte überfliegen, weshalb er es dem 
Parlament zur Vermehrung des vrittifchen Muſeums 
anbot, das aber diefen Aufwand zur Ehre der Nas 
tion nicht machen wollte, fondern lieber dem Be⸗ 


figer die Erlaubnis ertheilte, die koſtbare Samm⸗ 
lung 
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lung durch eine Lotterie zu. verfpielen. Parkinſen, 
auf deuder Gewinn fiel, machte davon den edelften 
Gebrauch, und beftimmte ed zu einem öffentlichen 
Mufeum. Vergl. Wendeborn a. a. O. Th. Ik 
E. 141, 3) Das Aſhmoliſche Muſeum zu Orford 
(geftiftet von Aſbmole, ebemaligem Wappenkoͤuig 
zu Windſor (Windfor- Herald) und ausgebaut uns 
ter Wren's Auffihr 1682) verichwinder vor dem 
brittifchen und leverſchen, da «8 aufer einigen fels 
tenen Alterthuͤmern, Münzen und Jnſchriften, eine 
nur mittelmanige » Sammlung von anatomifchen 
Prapararen und einigen in Weingeift aufbewahrten 
NMaruralien enthälte Andere oben genaunie Pris 
vatjaınmlungen geben ihm weit vor, 


= 

Indeſſen iſt gleich DAB Parlament bierinn zuruͤckge⸗ 
blicben, fo ift es doch auf anderg Weife ununterbrochert 
ein Beſchuͤtzer und Bzʒfoͤrdereredler Kenntniſſe geweſen. 
Es bat nie aufgehört, dem Genie und feinen Er— 
jeugungen Achtung und Gerechtigkeit mwiderfahren 
zu laffen. Wie viele Prämien hat es nicht auf Er: 
findungen und ihre Verbeſſerungen ausgefegt und 
ausbezahlt! Mach einer Parlamentsacte unter der 
Königin Anna follte derjenige 20,000 Pfund er: 
halten, toelcher die Meereslänge auf einen halben 
Grad beftimmen koͤnnte; und 1764 erhielt Harris 
fon für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; von 
feiner zweyten Hälfte befamen Tobias Meyer’s Er— 
ben 3000 Pfund für deffen Mondstafeln, und Eus 
lee 300 Pfund wegen des Benftandes, den cr 
Meyer'n bey feiner Berechnung geleiſtet hatte. 
Und wo das Parlament einem Erfinder feine Be: 
lobnung zu reichen veranlaße war: wie bereitwillig 
bat es nicht jedem gelehrren Product, jedem Kunfts 
werf, jeder neuen oder verbeflerten Mafchine auss 
[liegende Privilegien zur Belohnung und rs 
| wecfung 
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weckung des Erfindungsgeiftes erteilt! Jedem ift 
fein Geifteseigenthun gefichert: dem Schriftfteller 
das Eigenthum jeder Schrift durch eine Parlaments: 
acte auf 14 Jahre, nad deren Verfluß ihm diefe 
Sicherung auf neue 14 Jahre erneuert wird, Der 
Sache der Kenntniſſe bat fih das Parlament am 
nachdrücklichiten dann angenommen, wenn die Kraft 
einzelner Privatmaͤnner zu der gewünfchten Ausfuͤh⸗ 
rung nicht hinreichte. Wie viele Entdecfungsreifen 
nach der Suͤdſee und dem Mordpol find nach feiner 
+ Bewilligung auf Koften der .englifchen Nation zwi: 
fihen 1760 ; 1780 unternommeg, worden! Sechs⸗ 
mahl wurde in diefem Zeitraym Be Erde umfchift, 
durch Byron, Wallis, Carkeret und Cook; und 
welche reihe. Beute trud nicht dabey Aſtronomie und 
daturgeſchichte, Phyſfit, Ösagsaphie und Philo— 
ſophie davon! ° 


36. Von folchem Seegenreichen Einfluß für 
die Litterarur waren Wohlſtand und Reichthum, zu 
welchem England unter dem Haufe Braunfchweig . 
gelangte. Ein antrer Hebel für den Geift der 
Britten waren unter dieſem Megentenhaufe die perios 
difchen Schriften, "Magazine, Journale, Wo: 
chenblaͤtter u. f. w., melche fruͤh im achtzebnten 
Sahrhundert ihren Anfang in Enaland nahmen, 
und eine Menge bildender und aufflärender Ideen 
und Kenneniffe in ſchnellen Umlauf ſetzten. Die 
erſte Wochenfchrift der Art mar der SFrendenfer 

(the Free thinker), welhe D. Bsutley, Richard 
Weſt, Gilbert ‘Burner, Heinrich Stephbens, Am⸗ 
brofe Philips und Welſted in Geſellſchaft fchrieben. 
Sie gab Richard Steele die erfte Idee zu feinem 
Schwaͤtzer (che Tatler), an dem fhon Addifon ei: 

gen 
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nigen Untheil hatte; Steele lieg ihn ızır aufhoͤ— 
ren, und fchrieb (von 1711: 1712) gemeinfchafts 
lid) mir Addifon den Zufchauer (the Spectator); 
darauf beforgte Steele den Aufſeher (the Guardian) 
und den Liebhaber (the Lover), wieder allein, und 
Addiſon lieferte zum Aufſeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Benträge, Wozu Steele 
und Addifon Diefe Wochenſchriften beſtimmt hatten, 
dazu wirften fie auch, zur Verbeſſerung des Ges 
ſchmacks umd der Sitten. Sie fanden wegen ihrer 
goldeyen Mittel maͤßigkeit allgemeinen Beyfall ; für 
den gemeinen Leſer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebilderem nicht zu gemein geſchrieben: die englis 
ſche Drofa erhielt durch fie Feſtigkeit und lange für 
claſſiſch geachtete Muſter. Darauf fiengen die Mas 
gazine an: Gentlemen’s Magazine 1731, wel ° 
des durch the monthly Magazine, the Welt- 
minfter M’gazine, the univerfal Magazine und 
andere aͤhnliche Monathsſchriften nachgeabmt wurs 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 
fehr gemiſchtem Inhalt und mannichfattigen Formen; 
bald waren fie ernfibaft, bald ſatyriſch; bald mo— 
raliſch, bald aͤſthetiſch; bald wifenfchaftlich , bald 
artiſtiſch; bald theologifh, Bald politiſch: alle 
widptige Angelegenheiten der Nation, ihre Krieges. 
und Friedens:, Handlungs s und Schifffabrtss, 
Wirrbfchafts : und Gewerbeangelegenheiten funden 
darinn ihren Plaß. Zeitungen endlich, welche 
ſchon 1661 angefangen batten, wurden mit jedem 
Jahrzehnt vermehrte: A. 1709 muter der Königin 
Anna zählte man 18 wöchentliche Zeitungen und eine, 
einzige tägliche, den Londner Courant; U. 1724 
unter Georal 3 tägliche, 6 wöchentliche, 10 Nbend; 
jeltungen, Die dreymahl die Woche erſchienen; uns 
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‚ter Georg IT X. 1753 wurden in London und ganz 
England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg IH 
1500 5,760 Zeitungsſtuͤcke gedruckt: letztere er: 
ſchienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 
don 13 taͤgliche, 9 wöchentliche, und 20 Abendzeis 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Schott⸗ 
land 14 Sandzeitungen gedruckt wurden. Diefe 
anf einem enggefeßten Regalbogen ausgegebenen 
Blaͤtter gaben anßer den politifchen Machrichten eine 
Menge wißiger Einfälle, ſatyriſcher Schilderungen _ 
und ernfibafter Betrachtungen in Reden der Staatss 
männer und Auffäßen des verschiedenften Inhalts 
zum Beften, Die einer befondern Aufbewahrung wuͤr⸗ 
dig wären. 


Diefe prriodifchen Schriften und Zeitungen 
haben außerordentlich auf die Bildung der englifchen 
Mation gewirkt. Zeitungen liegt in Enland jeder, 
oben vom König dem Staats: und Weltimann an bis 
zum Tagelöhner und Hoͤckerweib herab, und macht 
Stoffen darüber; fie find daher ein maͤchtiges Bes 
bifel der Volfsanfflärung geworden; aus ihnen 
fchöpft der niedriafte Volksbaufe die Kenntniſſe, mit 
welchen man ibn öfters über Gefeße, Eigenthums— 
recht und andere Mechte der Menfchheit fprechen 
bört. Die Zeitungen und Monarhsfchriften find 
das Mittel, durch welches jeder Engländer von fei: 
ner Frenbeit, über alles feine Meynung zu fagen, 
Gebraud) macht. Selbſt der, welcher feine Meis 
gung bat, ein Schriftfteller im eigentlichſten Sinn 
zu werden, übt in folhen Blättern fein Nachdens 
fen, feine Kenntniſſe, feinen Wig und Styl: da: 
her die Kunſt zu Schreiben in England allgemeiner 
als anderwärts ift, und über alle DBergleichung. 
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mehrere, als die Buͤcher fchreiben, einzelne Aufs 
fäge Namenlos drucken laffen. Jeder Stand, je 
des Geſchlecht theilt darinn feine Erfahrungen mit; 
man beurtheilt, was man anderwärts nur muͤnd— 
ih und in Privargefellfchaften thut, jeden Bor 
fall des Tags öffentlich und gedruckt; man firei: 
ter für und gegen geäußerte Meynungen und Ur: 
theile Namenlos vor den Mugen der ganzen Ma: 
tion: muß dieſes nicht den Geiſt der Menge ent 
wickeln und ausbilden, und fruchtbaren Kenntnif: 
fen eine unermeßliche Ausbreitung geben? Wie 
gros würde nicht die Zahl der Schrififteller in 
England ausfallen, wenn man diefe anonnme zu 
den genannten hinzufügen koͤunte! 


Inſonderheit traten erft durch die Zeitungen 
und Wochenichriften unter dem Haufe Braun— 
ſchweig die Wirkungen, welche die Staats: und 
Kegierungsverhaudlungen in den beyden Häufern 
haben konnten, in ihren vollen Umfang ein. 
Auper den Sournalen der beyden Häufer (mie 
man ihre Prorscolle nenne), wurden audy noch 
die Debatten nah din DMuchfchriften der Ges 
fhmwindfchreiber in Zeitungen und Magazinen (ets 
wa feit 1720) mitgerb tt: Anfangs noch mit vies 
ler Behutſamkeit; in Zeitungen ohne die Namen 
der Medner, oder doch nur mit ihrer Beeichuung 
nah den Anfaugsbuchftaben; in den Magazin 
sicht als Parlamentsdebarten , fontern als Debar: 
ten des Roobin - hoad cder Debating - club 
mit erdichteten Namen, Ymı Fortgang der Zeit 
wurden die Mitcheiler beherztir, und ohngefaͤhr 
im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
sourden fie nicht nur mit den vollfiändigen Na—⸗ 

men 
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men der Parlamentsredner gegeben, ſondern auch 
bäufig mit ‚bittern Kritiken begleitet. Seitdem 
ſprach, urtheilte und Fämpfte jeder Nationalrepräs 
fentant nieht blos unter der Theilnahme feiner Mit⸗ 
Bürger, fondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s, Die ganze lefende Welt war 
feitdem Zeuge, wie viel jeder zu den Befchlüffen des 
großen Raths der Marion, zur Entfcheidung der 
wichtigfien Fragen uͤber Krieg und Frieden, über 
Handels⸗, Gewerbes, und Wirchfchaftsangelegens 
heiten, zum Glück und MWohlftand, oder zum 
Nachtheil und Verderben feiner Nation und der 
Welt beyteug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen ? wer nicht 
fortgehend feinen Geift entwickeln, um fie immer 
befier, vollkommener und zur Erringung größerer 
Ehre und allgemeinen Beyfalls zu fpielen? wer 
follte unter folcher Beachtung nicht immer höher 
emporftreben ? | 


37. Die beyden Häufer und die Gerichtshäfe 
find daher auch die Haupttheater, auf denen Tas 
lente bekannt werben, undfich geltend machen ; nicht, 
mie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftftels 
ler. Selbſt blos fpeculative Gelchrte erhalten ger 
lehrten Ruf in ihrem Vaterlande, ohne je etwas 
drucken zu laſſen. Ihr vichähriger Aufenthalt auf 
den Univerfitäten macht jeden griindlichen Gelehrten 
den vielen hundert Juͤnglingen befannt, die nach 
und nach die Univerficät befuchen, und fich jährlich 
einigemahl,. uns ihre Heimath zu begrüßen, durch 
- alle Provinzen des Reichs zerſtreuen; fie find , wie 
8 dem Enthufiafinus der Jugend eigen ift, die 
beredreften Lobredner ihrer Altern im Ruf — 

es 
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Gelehrſamkeit ſtehender Mitbewohner der Collegien, 
Das Gewicht des auf diefe Weife erlangten Mas 
‚mens bringt fie oft zu boben Ehrenſtellen, in denen 
fie ihren Rang und ihr Anfeben nicht mehr den 
Fournaliften Preis geben wollen, und daher fich 
‚nie entfchließen, in gedruckten Werfen Beweiſe ih⸗ 
rer Gelehrfamfeie aufzuftelen. Und wer kann eg 
dem beburfamen Dann verdenfen ? 


Denn die Wortführer über die erfchienenen 
Schriften, die Reviewers, (ſeit 1749 die Ver— 
fafler der Monthly Review, und feit 12756 neben je: 
nen die Werfafler der Critical Review), waren 
feie dem Antritt ihres gelehrten Michteramtes immer 
an eine kirchliche oder politifche Parthey verkauft. 
Welhen Deſpotiſmus baben fie von jeher gegen die 
Theologie ausgeübt! Wer von den berrfchenden 
Borftellungen abgieng, wurde obne Prüfung des 
von ihm genommicnen eigenen Gcfichtspunfts verur: 
theilt; weshalb Bifchöfe, Häupter der Collegien 
auf Liniverfitäten, Domherrn und Präbendare, und 
überbaupt Geiftliche von Anjeben fih fcheuen, als 
Schrifrftellee aufzutreten, um nichts von ihrem Ans 
feben durch die Kritifen der Reviews zu verliehen, 
Wer von einer andern politifchen Parthey ift, als 
der, zu welcher fi die beyden Reviewers befen; 
nen, der finder an ihnen die bitterften Widerfacher, 
Sie dulden neben fich Fein anders geftimmtes Your: 
nal, und zwingen jedes neuangelegte entweder mit 
ihnen in einen Ton einzuftimmen, oder aufzubören. 
Wie furz bat daher die London Review von D. 
Kenrick, wie furz die Englifh Review von Mary 
am brittifchen Muſeum gedauert! Ein übrigens in 


feiner Denfart feldfiftändiges und frenes Volk läßt 
| H 2 die 
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die Menge , die kein eigenes Urtheil in Sachen ber. 
Gelehrſamkeit haben kann, von litterarifchen Deſpo⸗ 
ten beherrſchen! | | 


I, Allgemeine Sournale. 


Weekly Memorials for the Ingenious: or an Ac- 
count of books lately [et forık in [everal lon- 
guages, with other Accounts relating the Arts 
and Sciences. Lond; 1632 - 1683. 4. 


The compleat Library: or News for the Ingenious 

ı containing feveral Original- Pieces; an hiſtori- 
cal Account of. the choiceft books printed in 
England and in the foreign Journals; Notes on 
tbe memorable pallages happening in May, As 
allo the ftate of,learning in the world, To be 
ublifhed monthly, Bya London Divine etc, 
.W.M a. Lond. 169°, 1693. 1694. 5 Voll, 4 


Milcellaneous Letters publifhed weekly giving an 
Account of the Works of the Learned both at 
home and abroad, Lond, ı694- 1696. 4 


The Hifory ofthe Works of ıhe Learned, Lond, 
1699- 1711. 13 Voll, 4, 


- (Sam, Parker) Cenfura tempornm: the good or 
ill tendencirs .of bonks, ferınons. pamphlets 
etc, impartially Eonlider’d in a dialogue bet- 
ween Eubulus and Sophrunius, Lond, 1708- 
1710, 3 Voll, 4. 


(Mich, dela Roche‘ Memoirs of Litterature, con- 
tainıng a weekly Acconnt of the fläte of Lear- 
ning, both at bome and abroad, Lond, 1710, 
fol. 1712 1714, 3 Voll. 4. Neue Auflage. Lond, 
1722. 8 Voll, 8 


(Mich. de la Roche) New Memoirs of Litteratn- 
‚ re, enntaining an Acceunt of new books prin- 
ted both at hume and abroad with differtations 
upon feveral [ubjects, milcellaneous oblerva- 
tions 


\ 


5. England, von 17020 1800.' 117 


tions etc, Lond, 1725- 1727. 6 Vrll.8. Alite- 
rary Journal, or a Continuation of the Memoirs 
of Literature, by the ſame Autor, 1730, 1751. 
3 Voll, 8. Fortg ezt unter dem Titel: 


The prefent Aate of the Republick of -Letrers, 
Lond. 1728 - 1736. ı8 Voll, & #8 Verfaffer 
find Le sun Reid und Colin Campbell, 


The monthly Chronicle. Lond, ı728- 1731, 4 


Hiforia litteraria : or an exact and early Account 
of the moft valnable books publilhed in the ſe- 
veral Parts of Europe. Number I- XXI, Lond, 
1730 - 1754. 4 Voll, 5 


The monthly Mifcellany or temple of Mufes by 
Mentor. Lond, 1730, 8. | 


The Gentlemans Magazine, Lond, 1731. 8. 


The litterary Magazine: or the Hiftory of the 
Works of the Learned, containing an Account 
of the moſt valuable bonks publifh’d both at 
home and abroad, in moft of the langnages in 
Europe and in allarts and [cieuces; with pro- 
per obfervations on each author. To which 
are occalionnally added biographical Memoirs, 
Differtations, and critical Enquiries, By a So- 
eiety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. 
Lond, e Voll, 8. Fortgeſetzt unter dem Kıtei: 


Hifory ofthe Works of the Learned, Lond. 1737- 
1743. 14 Voll, 8. 


The monthly Review, Lond. 1749- 1808, 8. (Ans 
gefangen von Griflith ;. monathlich ein Stud, des 
ren ſechs einen Bıro ausmoche). Regiſtet über bie 
erftien gı Bände: a general Index T.I. Lond. 
1760. 8. T. Il, III, by Sam. Ayjcoug. Lond. 
1786. 1796, 2 Voll. 8. 


The criticalBeview. Lond, 1765 - 1808. & (Jaͤhr⸗ 
lich zwölf Stüde, deren ft einen Band ausma— 
chen. Nach der Zeit 'n Series getheilt. Series 
the third fieng an 1804 

* 3 Tho 
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Ths London Review of Englilh and foreign Lit- 
terature (by /Y, Kenrick, H, Reimarur, R. 
FPilliams, Ed, Warner and S. T, Maty). 
Lond. 1775. 8. jeden Monath ein Stud. 


The European Magazine and Lendon Review, 
Lond, 1781, 8. 


' Theanalytical Review, or Hiftory of Literature 
domeltic and foreign on an enlarged rlan,. 
Lond. ı788. 8. 2 


The britiſh Critic a new Review, Lond, 1795. 8. 


Annals of Philofophy, natural hiftory, chemiſtry. 
literature, agriculture, and ıhe mechanical 
and fine arts, for ıhe year ı800, ‘By T. Gar- 
nett and other Gentlemen, Vol,I, Lond, ıg01, 8 
by. feveral Gentlemen, for 1801. Vol. II, 


The annua! Review and Hiftory of Litterature — 
with hiftorical Introductions. 4. Aikin Editor, 
Lond, 1804. & 


_ The litterary Journal, Lond, 1804. 


Imperial Review, or London and Dublin littera- 
ry Journal, Lond, 1804. 8. 


The britifh Librarian, Lond, 1737. 8. 


Cenfura literariı containing titles and abfiracts 
of farce Books, articles of biography and other 
literary antigquities. Partly in imitation of the 
plan of Oldys’s britifh librarian, Lond, 1805. 8. 
4 Numern, 


11, Befondere Journale, über die Litteratur von Britans 
nien allein. J 


(Mich, de la Roche) Bibliotheque angloife, on 
- Hiftoire literaire de la grande Bretsgne, Amft, 
1717. 1723 9 Voll ı2. (Vol, V- VII. parA. B. 

D.M,T ) par Armand de la Chapelle. Amf, 
1724 = 1737. 7 Voll, 12. 
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Bibliotheque Britäannique, ou Hifoire des ouvra. 
ges des Savans de la grande Bretagne. à la 
Haye 1733- 1747. 25 Voll, 8. 


Journal .Britannique par Matthieu Maty, à la 
Haye 1750- 1757. 24 Voll, 8. 

Nouvelle bibliotheque angloife par Elie de Jon. 
court, à la Haye 1766- 1757, 3 Voll, 8. | 
(RB. W. Müller’s) Brittifche Bibliothek. Leipz. 
1756 1767. 68. 8. | 


Memoires litteraires de la grande Bretagne ponr 
Yan 1767. à Londres 1768. pour l’an 1768 ibid, 
1769. 8. Bublies par Geo. Deyverdun, 


(I. C. 3. Schulz) englifche Bibliotyek. Xeipz. 1775. 8 


I. J. Eſchenburg's brittiſches Mufeum für die 
Deutſchen. Leipz. 1777 = 1780. 6 B. 8. 


3.3. Eihenburg’s Aunalen der brittifchen Litteras 
tur don 1780. Leipz. 1781. 8. | 


38. Doc behaupten die Eingeweihten in die 
Wiffenfchaften auch gegen diefe partheyiſchen Spre: 
her ihren Character der Selbftftändigkeit: wie fie. 
jelbft ihre eigene Wege verfolgen, fo winken fie 
auch jedem ihrer Nachbaren Benfall zu, wenn er 
feinen eigenen, ob gleich von dem ihrigen verfchies 
derien Weg einſchlaͤgt. Geſtuͤtzt auf ihre eigene 
Kraft fam daher die brittifche Nation in den Wiſ— 
fenfhaften, und die Wiffenfchaften kamen durch fie 
weiter, Die Feſtigkeit, mit der fie ſich auf ihren 
Geſchmack, die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 
feüpern Zeiten, und ihre Unterflügung verließ, gab 
iht in der ſchoͤnen Litteratur Originalität und eine, 
fihere Richtung. In allen Wiffenfchaften, oben 
von der Philologie an bis zur Theologie herab, 

| 24. ſuchte 
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fuchte fie immer weniger bey Fremden als in fi 
ſelbſt ihr Heil, und bat durd Selöftehätigkeit ers 
probt, was fie in ihnen vermöge. “ Sie hat daher 
zwar oft nicht alles erfchöpft , was ſich wohl hätte 
erfchöpfen faffen, fie ift wohl einfeitig, gar eigens 
finnig und -fonderbar in Meynungen und Behand⸗ 
lungsart der Wiflenfchaften geworden: aber fie ward 
dafuͤr defto neuer in Anfichten, deſto mannichfaltiger 
in Verſuchen, defto originaler im Erforfchen und 
feinen Kefultaten. | | 


39. Wie felbftfändig betrieben die englifchen 
Humaniften im achtzehmen Jahrbundert- die elaffis 
fe Philologie! Jetzt erft trat das Zeitalter des 
pbilologifchen und kritiſchen Studiums des griecdht: 
ſchen und römifchen Alterthums ein, das im fies 
benzebnten Jahrhundert, in dem man fih an einen 
mehr halb errathenen als grammatifh genau erwies 
fenen Sinn der Alten hielt, nur wenige Liebhaber 
gefunden harte. Deſto eifriacr hohlten nun bie 
brittifchen Gelehrten das Verſaͤumte nach, und bras 
hen in manchen Theilen der alten claffifchen Littera⸗ 
tur Bahn: in der griechiſchen Metrik und tiefer 
Kenntnis der Feinheiten der griechiichen Sprache 
Richard Dawes (1745) und Thomas Burgeß 
(178015 über die griechiſchen Dialeere Michael 
Mettaire (1706)5 in der Behandlung der griechi⸗ 
fhen Grammatiker und Lericograppen John Toup 
(1760); in tief eindringender Sprachkenntnis und 
ſcharfſinniger Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742), John Tahlor (vor 1766) und Gilbert Was 

ckefield (vor 1801); im der Anwendung ber höher 
rer Kritik Richard Bentley und Jeremias Mark: 
land (vor 1776): die reihen KHülfsmittel y den 
and; 
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bandfchriftlichen Schägen der englifchen Bibliothe⸗ 
fen, der föniglihen und. Eottonifchen zu London 
und der Bodleyaniſchen zu Drford, ermunterten zu 
Pritifchen Ausgaben der alten Elaffifer; und mit wel: 
chem Erfolg, wenn gleich nicht immer ganz zweck 
mäßig und erfchöpfend, haben die ‘Britten diefe 
Schäße benutzt! Horaz fand an William Barter 
(1701), Richard Bentley (1711) und Alerander 
Eunningham (1721) kritiſche Herausgeber, fo wie 
Horaz, Virgil und Luerez an Gilbert Wackefield 
(1794); Kicero’s pbilofophifche nnd rhetoriſche 
Schriften fanden an John Davis (vor 1745) und 
Zacharias Pearce (vor 1774) glückliche Erläuterer ; 
Statius Wälder behandelte Jeremias Morkland 
.(1728) wie ein Meifter; und wenn gleih Thomas 
Hearne's Eutropius (1703), Chriftian Waſſe's 
Saluftius (1710) und Michael Maitraire’s alte 
lateinische Dichter ( 1713) feine Meiſterſtuͤcke was 
gen, fo blieben fie Doch immer fchäßbar. Mit noch 
größeren kritiſchen Ruhm bedeckten fich die Heraus: 
geber der griechifchen Clafüfer: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anafreon und Euripides, Sa⸗ 
muel Clarke (1729) durch feinen Homer, John 
Taylor (1736) durch feinen Lyſias und Demofthes 
nes, John Upton (1741) durch feinen Artian, 
Thomas Manaen (1742) durch feinen Philo, Bens 
jamin Heath (1762) dur feine Anmerfungen über 
die griechifchen Tragifer, Thomas Warton (1770) 
durch feinen Theofrit, Samuel Mufgrave durch 
feinen Sophofles ( 1780). Die erfien Männer 
von Gefchmack jtrengten ſich an, die claffifchen Als 
ten durch Ueberfeßungen auch denen lesbar zu mas 
hen, melde nicht aus ihnen ihre ‘Bildung genoms 
men hatten, und zogen davon den Vortheil, daß 


fie 
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fie ſelbſt tiefer in ihren Geift eindrangen, und zus 
gleich ihre gelehrten Zeitgenoffen tiefer in denfelben 
bineinführten. So erfchien Homer in einer Ueber⸗ 
feßung von Pope und Macpherfon, Aefchylus- von 
Potter, Pindar von Welt, Catull und Tibull von 
Grainger, Horaz von Francis, Ovid von Garth, 
Perſius von Brewſter, Plautus von Thornten, 
Zeren; von Colmann, Virgil von Dryden, und 
in den letzten Jahren von Beresford, anderer mins 
der gefchäßter Ueberfeßungen von Dichtern nicht zu 
gedenken, Wie viele überfegten claffifche Proſaiker 
und verfahen fie zum Theil mit vortrefflichen Erläur 
terungen! Grieve den Celfus, Leland den “Demos 
ſthenes, Jones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und infias, Smith den Thucydides, Smith und 
Spelman den Zenophbon, Hampton den Polybius, 
Spelmann den Dionys von Halicarnaß, Syden⸗ 
bam den Plato, Langhorne den Plutarh; Duncan 
den Cäfar, Gordon den Saluft und Tacitus, Wis 
fin Tacitus Germania und Murphy deffen Gefchicht: 
bücher und Annalen, Melmoth den Cicero und den 
jüngern Plinius, Holland den Altern Plinius u. ſ. 
mw. Unter diefen und den uͤbrigen Ueberfeßern und 
Bearbeitern der alten Elaffifer waren manche Mäns 
ner von Geburt und dem erftien Rang im Staate, 
bie nicht zu ihrem Pünftigen Unterhalt, fondernnus 
bloßer ticbe oder des einmahl in England hergebrach⸗ 
ten guten Tons wegen, der jedem feine Bildung aus 
den alten Klaffifern zu nehmen befiehle, die Gries 
hen und Roͤmer ftudire haben; und wie viele Vor⸗ 
nehme und Beguͤterte, die fi) mit Manufacturen, 
dere Handlung und Dekonomie befchäftigen, leſen 
griechiſche und lateinifche Schrififteller mit der größs 
ten Leichtigkeit, weil- man das Erlernen der alten 

Spra⸗ 
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Sprachen ,. befonders der griechifchen, affgemein in- 
England ju einem Hauptſtuͤck der oͤffentlichen und 
Privarerziebung gemacht bat! Doch ließt man der 
Kegel nach die alten Schriftfteller blos ihres In— 
halts und ihrer mufterhaften Darftellung wegen; 
nue wenige bemühen fich darneben um die Fertige 
feit, in ihren abgeftorbenen Sprachen auch zu ſchrel⸗ 
ben ; doch finden fich unter den briteifchen Geicheren 
“ mehrere, die griechifche Verſe drechfeln, als die 
nach der Ferrigfeit fireben, die allgemeine ael:hrre 

Sprache, die lateinifche / leicht und rein. zu fehrris 
ben, ob gleich zu Cambridge jährlih Belohnungen 
für die dafelbft Studirende ausgefeßt find, welche 
die beften lateiniſchen Auffäge einreichen. So vor: 
trefflich auch die kritiſchen Bemerkungen in’ den vorz 
züglichen Ausgaben alter Claſſiker, welche englifche 
Gelehrte beforgt haben, zu feyn pflegen, fo unlas ° 
teiniſch iſt gewoͤhnlich ihre Einfleidung, und unter 
den 33 brittifchen Humaniſten des achtzehnten Jahr— 
hunderte (To in der fateinifchen und 23 in der gries 
chiſchen Philologie) fchrieb nur Zacharias Pearce 
einen guten lateinifchen Styl: und unter den uͤbri— 


gen neuern Gelehrten, etwa Robert Lewth und Sir 
George Baker. | 


A view of the. englilh editions, translations and 
illußrations of the ancient greek and latin Au- 
thors, with remarks, by Lewis William Brüg- . 


gemann, Stettin 1797, 8. A [upplement to 
the view of the englifh editions etc, by L. 
IF. Brüggemann, Stettin ıgor. $. | 


Griechiſche und roͤmiſche, und andere fremde 
Altertbümer bat die veiche brittifche Nation mit dem 
größten Aufwand aus Italien und Griecheniand, 


aus 
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aus Afien, Aegypten und andern Theilen der Welt 
auf ihre Inſel zufammmengetragen ; fie haben auch 
an Prideaux (1667), Potter, Pocode, Ehands 
lee (1763) und Stuart (1789), berühmte biftoriz 
fche Erläuterer gefunden; aber noch ift Bein Antis 
quarier unter ihr aufgeftanden, der fie von Seiten 
der Kunft zu würdigen unternommen hätte, ob fie 
gleich vielleicht mancher reiche Befißer als Kunſtken⸗ 
ner betrachtet baden mag. Deſto fchärfer find 
manche Denfinäbler der biftorifchen Rritif unterwor⸗ 
fen worden. So hat Robinfon (1789) die Aecht⸗ 
beit der Parifhen Marmorchronif beftritten, Hew⸗ 
lett hingegen vertheidiget. 


40. Außer den alten Sprachen lernten von 
jeher die Engländer felten andere Sprachen, außer 
wenn fie durch die Noth dazu gezwungen, oder 
durch tiebhaberey dazu angetrieben wurden. Dens 
noch find Kenner von allen denfbaren Sprachen in 
England zu finden, die fie zwar nicht grammatifch 
genau , aber doch auf ihren weiten Schifffahrten 
und Handelsreifen fo weit erlernt-haben, als man 
eine Sprache durch den bloßen Umgang mit folchen, 
die ſie als Mutterfprache reden, erlernen fann, 
Nicht einmahl die neuem Sprachen des gebildeten 
Europa’s befchäftigen ihre Gelehrte, meil die meis 
ften das Vorurtheil hegen, ihre Mutterfpradhe und 
Mationallitteratur reiche bin, ſich alle Kenntniſſe in 
ihrem ganzen Umfang zu erwerben. Kaufleute und 
Dfficiere find daher noch am bäufigften im Befig 
der lebenden ausländifchen Sprachen, 


Doch fehlte es nicht an einzelnen Gelehrten, 


welche ältere und neue auswärtige 
au 
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auf eine gelehrte Art bearbeiteten; Zur Erleichterung 
der Sprachforjchung fammelte John Chamberlayne 
(ihon 1715) mir Hülfe eines Deutfchen, David 
Wilkins, das Vater Unfer in s2 Sprachen; und 
ließ Charles Morton (1759) VBernards Alphabete 
(von 1689) mit vielen Verbefferungen und Zufäßen 
in Kupfer jtechen, . Mit George Hikes fieng (1705) 
das Stadium der alten nordifchen Sprachen an; es 
wurde nach der Reihe jeder Dialect der alten brittis 
fchen Urſprache, der Erfifche, Wallifche uud Mans 
fiiche , in eigenen Schriften unterfucht und Aber ihn 
grammatifch und lexikographiſch gefammelt; Doctor 
Pryce that zu diefen Werken noch in den neueften 
Zeiten (1751) eine Grammatik und ein Woͤrterbuch 
aus bisher fait unbenuͤtzten Quellen tiber die Cornis 
ſche Mundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica binzu, Die Orfordiſche Univerfität 
verhalf zwey deutſchen Gelehrten, Wilkins (1716) 
und Woide (1775), die mir ihren coptifchen Sprach: 
fenneniffen nach England gewandert waren, zue 
Herausgabe ihrer Werfe, und ließ mit der Schrift, 
die der Bifhof John Fell auf feine Koften harte 
gießen laflen, unter der Beſorgung Des erftern Die 
coptiſche Ueberfeßung des N, T. und des Penta: 
teuchs, und unter der Auſſicht des letztern Scholz's 
eoptifhes Wörterbuch und coptifche Sprachlehre auf 
öffentlihe Koften drucken. In der Armenifchen 
Sprache machten die ‘Brüder Whiſton, Williem 
und George (1736), durch die Herausgabe des 
Mofes von Chorene Epoche. Die Semitiſchen 
Sprahen batten einzelne große Meifter zu Bear— 
beitern. Swinton entdeefte (1750) das Phönikis 
ſche, und (1754) das Palnmyränfs: Alphabet und 
entzieferte die in dieſen Dialecten noch rn. 
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Aufſchriften. Die bebräifche Litteratur fand an 
Lowth und Kennicott angeſehene - Beförderer; jener 
entwickelte (1753) die Schönheiten der hebräifchen 
Dichter, diefer ermunterte (1752) zur Kritik der 
bebräifchen Bibel nach maforerhifhen Handfhriften 
und brachte (bis 1776) eine Vergleichung derfelben 
zu Stande. Die Arabifche Litteratur bereicherte - 
Channing (1766) mit einigen medicinifchen Schrif: 
ten des Abulcafis und Rhazes; White (1789) mit 
Abdollatif's und Carlyle ( 17826 ) mit Dſchemaled⸗ 
din’s Gefchichte von Aegypten; ones mit, einexr 
Ucberficht der Arabiſchen Poeſie (1774) und der 
Mosilafat (1783), und Carlyle mit einer Antho⸗ 
logie arabifcher Hrdichte (1796), und mehrere Ges 
lehrte, mie Okley (1708), Sale (1734), Chaps 
‚pelow (1753) u. a. mit Leberfeßungen aus allerley 
arabifchen Driginalen. Der Perfifchen Litteranur, 
‚ deren eifrige Berreibung zur Forderung des Hanz 
delsverfehrs mit Afien ein Nationalbeduͤrfnis war, 
. gaben brittifche Gelehrte erft den rechten Schwung : 
Richardfon (1777) durch fein. ausführliches perfi: 
fhes Wörterbuch; ones (1771) durch feine perfiz 
fhe Grammatif , und mebrere Weberfegungen aus 
dem Perfifchen, und wie viele andere Gelehrte, 
wirften mit den genantiten Männern zufammen, 
Dow, Gladwin, Davy, Sulivan und Gaudin, 
Mott und Dufeley, Champion und Scott, Hadıs 
ley, Vieyra ımd Rouſſeau, die (feit 1760) bald 
für neue Sprachlebren und Handmwörterbücher forg: 
ten, bald Anweifungen zum Leſen perfifcher Hand- 
ſchriften gaben, bald perfifche Schriften im Origi⸗ 
nal zum Druck beförderten, bald in Heberfegungen, 
mit und ohne Erläuterung, lieferten (Geſchichte 
der neuern Sprachenfunde I, S. 327. 331: "nz 
| n 
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In Indien endfich bat fih durch die Britten den 
Gelehrten eine völlig neue litterarifche Welt aufges 
than. Holwell (von 1727: 1757) und Halhed 
(c. 1770) find zuerft in das Geheimnis der indifchen 
Sanffriefprahe eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in Hindoftan haben in dem letzten Wiertel des achts 
zehnten Jahrhunderts angefangen, die mwichtigften 
Werfe der Sanffritlitteratur in Ueberfegungen bes 
kannt zu machen: William ones lieferte (1788) 
das berrlihe Drama, Gacontola und das Ging: 
fpiel Dſchitagowinda, Charles Wilkins die ſchoͤne 
Fabeffammlung Hitopades und Probin aus dem 
Heldengedicht Ramagenam, Colebroofe das Geſetz⸗ 
buch der Hinduz; und neben dieſen Ueberſetzungen 
aus Ganffritoriginalen, erfchien noch mande ans 
dere Sanffriefchrift nach Perfifchen Ueberfeßungen : 
feit 1784 find mehrere gelehrte Gefellfchaften in 
Aſien von den Britten geftifter worden, die großenz 
theild dem Indiſchen Alterthum gewidmet find, und 
bereits über viele feiner Gegenſtaͤnde, die vorher in 
völliger Dunfelbeit lagen, ein unermwartetes Licht 
verbreitet — (Geſchichte der neuern Sprachens 
kunde J. ©. 219 ff. auch ©, 331 ff.). 


41. Die engliſche Sprache trat. unter der 
Königin Anna. in ihr goldenes Zeitalter. Gie 
ward nad dem Urtheil englifcher Puriften unter ihr 
am Hof und unter den obern Ständen am reinften 
geredetz und da die Schriftjteller, welche furz dars 
auf wegen der Reinheit und Zierlichfeit ihrer Spra— 
he beruͤhmt und in ihrer Schreibart andern Mufter 
wurden, mie Addiſon, Lord Cheſterfield u. a., in 
der Sprache des Hofs und der obern Stände ges 
fohrieben haben, fo wäre von dem Hof der ne 
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Anna nad) der Meynung diefer Puriften die elaſſi— 
fhe Dietion der englifchen Sprache ausgegangen, 
Sie war demnach längft vorhanden, ehe (1730) 
zur Verbeſſerung der engliſchrn Sprache eine Acas 
demie im großen Saal des Apollo der Taberne bey 
Tempelbaar zuſammentrat: weshalb fie fich eher 
eine Acavdemie zur Erhaltung der clafjiichen englis 
fhen Sprache hätte nennen mögen. Aber aud die: 
ſem Namen würde fie wenigftens ducch ihr Wirfen 
nicht enefprochen haben. Denn fie hat fich gar feine 
Derbienfte um die englifche Sprache erworben, und 
war in kurzem auf einige Adoocaten zurückgebracht, 
die fie gefchicfter an der Tafel der Taberne als in 
dem Eaale des Apollo forrfeßten. Doch wäre es 
aͤngſtlicher Sprachpedantifmus , wenn man die 
Reinheit der engliſchen Sprache auf die Regierung 
der Königin Anna einjchräufen wollte. Mad ihrer 
Anlage im Materiellen und Formellen iſt fie großer 
Bereicherungen empfängl.ch; und die Befanntfchaft 
der obern Stände mit der lateinifchen und fran;öfis 
ſchen Sprache hat fie ihr gegeben. Erſt nehmen fie 
lateinifche und franzöfiiche Wörter in ihre Limgangss 
fprache auf; darauf, trugen fie die ſchoͤnen Geiſter in 
die Bücherfprach: über. Satyriker, Romanf.irei: 
ber und Dramatiker Ponnten das, was die hoͤbern 
Stände in der Sorache zur Mode gemacht hatten, 
in den Gemaͤhlden von den Sitten ihres Zeitalters _ 
nicht nur nicht vorbeygehen, fondern mußten es-fo 
gar zur lebendigern Darftelfung derſelben gefliffent: 
lich aufnehmen und gebrauchen, Andere fremde 
Wörter. und Ausdrücke in wiſſenſchaftlichen Dingen, 
in Regierungs:, Schifffahrts- Handlungs - und 
Finanzſachen brachten zuerft die öffentlichen Berhand: 
Iungen in Die englifche Sprache (wie reich war nicht 
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der einz'ge Haftingsfche Prozeß an folchen Fremd: 
lingen!); ausden mündlihen Verhandlungen brach: 
zen fie die Zeitungen ſchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer. Mögen nun 
immerhin die mit den Einmwanderungen folcher Deu: 
linge unzuftiedenen Puriften Elagen, daß die englis 
fche Sprache nach dem Jahr 1730 an Reinheit ver: 
fobren babe: fo hat fie dafiir in den Augen Des 
pbilofophifchen Sprachforfchers mefentlih an Volt: 
Fommenpheit gewonnen. Es haben ja diefe Bereiche: 
rungen ihrer Eigenthiimlichfeit feinen Abbruch ge 
tban; fie ift fein unbeholfener Wifchling von Alten 
und Neuem, von Freindem und Einheimifchem ges 
worden; vielmehr bat das Genie Praftvoller Schrift: 
fteller das fremde Sprachgut nach dem Genius der 
englifhen Sprache umgeprägt, und der Analogie 
angemeffen gemacht, und durch feinen: Gebraud) 
veredelt. Mit Recht bat ſich das brittifche Genie 
bis auf die neueften Zeiten herab das Recht der 
Sprahfhöpfung durch keinen Grammatifer und 
Lexikographen einſchraͤnken laſſen; und fo lange die 
Eultur der Nation nicht abnimmt, wird e6 diefes 
fein Recht ausüben, und dadurch immer neuen 
Schwung und neue Kraft in den Ausdruck bringen, 
Aus folhen Schriftftellern, bat Samuel Johnſon 
fchon 1755 das englifche Lexikon mit einer großen 
Menge neuer Wörter in feinem Prieifchen Woͤrter⸗ 
buch vermehren koͤunen; eine noch weit größere Ans 
zahl folder Meulinge hat. Thomas Sheridan 25 
Jahre fpäter (1780) zufammen gebracht; nur bat 
ihn daben der Tadel getroffen, daß er bey der Be: 
ftimmung der richtigen Ausfprache, die auch einer 
feiner Zwecke war, zu wenig auf Sprachaͤhnlichkeit 
und Wohlflang "geachtet — welchem Mangel 
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endlich Walker (1791) in feinem kritiſchen Wörters 
buch der englijchen Ausſprache abgebolfen hat. Eis 
ner grammatifchen Kritik unterwarf Robert Lowth 
(1762) die bis auf feine Zeit erfchienenen Claſſiker 
feiner Marion in feiner englifhen Grammatik, und 
verhalf feiner Mutterfprache Durch die Rüge mancher 
bis dahin von den beiten Schrirtftellern begangenen 
Sprachfehler zu einer größern —— 


| Seit der Königin Anna gelangte die englifche 

Moefie zu der Vollkommenheit, die ihr überhaupt zu 
erreichen möglich war. Das Lehrgedicht hatte an 
Pope und Young, die. befchreibende Poefie an 
Thomfon, das Heldengedicht an Pope und Glover, 
die Satyre an Swift, die Elegie an Gray, die 
Fabel an Gay, "die Ode an Collins ihre Meifter 
(von 1700: 1750). Das Theater befliß fid wies 
der der Sittlichfeit: das englifche Luſtſpiel kam durdy 
Eongreve, Wicherley und Colman, das Trauera 
fpiel durch Rowe und &illo , die Fomifche Oper durch 
Gay zu allgemeiner Genanntbeit, Und wie viele 
Dichter vom zweyten Rang ſchloſſen ſich an die ges 
nannten an! Auch ben poetifchen Stoff des Aus: 
Tandes trugen die Britten in ihre Sprache ber, zum 
Theil fo vortrefflih , daß wieder Originale daraus 
geworden find. Go überfegten Mickle, Hoole und 
Hayley die Luifiade des Camoens, die Auracana 
des Ereilla, die unfterblichen Werke Dante’s, Tafz - 
ſo's und Metaftafiv’s. 


Die englifhe Profa erhielt in allen Fächern 
Mufter: in der Staatsberedrfamfeit durch William 
Pitt (Vater und Sohn), durch Burke, For und 


Sheridan; in ber gerichtlichen durch Mansfield — 
t8> 
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Ersfine; in der aeiftliben durch Sherlock, Drys— 
Dale und Blair; in der Gefchichte durch Hume, 
Mobertfon und Gibbon; im Noman durch Ridyard: 
fon, Fielding und Goldſmith. Dem didaerifchen 
Vortrag gaben Addiſon und Steele den populären 
Ton; Shaftsburn und Hume den philofophifchen 
Gang; alle zuſammen clafjifche Correctheit und Ele— 
ganz; Sn einer Funftlofen und faft elaffiichen 
Diction lehren Cheficrfierld’s Briefe an feinen Sohn, 
was dem fünftigen Staats s nnd Geſchaͤftsmann 
noth ift; mie Witz, Naivetaͤt und Grazie fhildert 
Lady Montague die Sitten der Pforte und ber fei: 
nern europäifchen Weltu. ſ. w. Es ift Peine Art 
des profaifchen Vortrags zu finden, in welcher fich 
die Britten nicht mit Glück verſucht hätten, 


42. In ver Geſchichte hat ſich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Bölfern den er: 


Ten Preis erworben; fie hat eine völlige Revolution 


jan Studium der Geſchichte bewirkt, mehrere Voͤl— 
Forhiftorien oortrefffich bearbeitet, und einige Mei— 
ſterſtuͤcke hiſtoriſcher Compoſition geliefert. 


Die Weltgeſchichte bat duch engliſche Schrift: 
ſteller erft ihren voͤlligen Umfang erhalten. Schon 
Walter Raleigh hatte im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts (1614) eine richtige Idee von ihr ge— 
faßt, und fie auszuſühren angefangen; aber aus 

dangel an Beyfall ihre Fortſetzung vernichtet. In⸗ 
zwiſchen ſchien die Arbeit uͤberhaupt uͤber die Kraͤfte 
eines einzigen Gelehrten zu gehen, und ſich eher zur 
Unternehmung von mebreren gelehrten Maͤnnern zu 
ſchicken. In dieſer Ruͤckſicht trat hach dem erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts (1730) eine 
2 Ge⸗ 


133 UIII. Neue Literatur, A. II. 


Geſellſchaft von Gelehrten zuſammen, die 2.2 
Raleigh's und Rollin’s Mufter alle befannte Bäls 
fer des Erdbodens nach ihrer Verfaffung und ihs 
ren Schickſalen befchrieben und ihre Erzählung 
mit chronologifchen Unterfuchungen, mit umftänds 
lichen geographifchen Machrichten aus alten und 
neuen Schriftftellern, mit Zeichnungen und Char: 
ten begleiten wollte. Diefer große Plan ward 
auch nach und nach, nach der Lingleichheit der 
Verfaffer mit ſehr ungleichem Erfolg, ausgeführt. 
Deſſen obnerachter machte das Werk Epoche: e 
gab eine Weberficht des unermeßlichen Stoffes der 
Gefchichte, und verdrängte durch die Anſicht, die 
es in die Gefchichte brachte, die ungereimte Me: 
thode, alles Gefchichtsftudium auf die vier Mos 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wils 
liam Gurberie und Sohn Gray (von 1764: 1767) 
veranftalteten , verbefferte zwar die Fehler des 
größern Werfes nicht, aber theilte mit ihm gleiche 
Wirkung auf das Studium der Gefchichte. 


Diefe Unternepmung in GSüdbritannien verr 
anlaßte darauf die Mordbritten,, ftatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberſicht, fo bier die Erforfchung der 
biftorifhen Wahrheit gewann. Doc ftrengten fie 
ſich Vorzugsweiſe für die Geſchichte des Alters 
tbums an (mie Feraufon für die r&mifche und 
Gillies für die griechifche Gefchichte, und Gibbon 
für die legte Periode des römifchen Reichs, feinen 
Verfall und Untergang); und nyr Mobertfon für 
das Ausland , durch feine meifterbafte Gefchichte 
der Regierung Carl’s V und der Entdeckung von 
America, weil die Quellen der alten Gefchichte 
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Durch das fleißige Studium der alten Sprachen ih⸗ 
nen zugänglicher waren, als die der neuern Gefchichte 
bey dem fo feltenen Erlernen der neuern Sprachen 
des Auslandes. Suͤdbritannien ftellte den hiſtori—⸗ 
fhen Arbeiten, feinee nördlichen Machbaren nur 
ein einzelnes ähnliches hiftorifches Werk in Mits 
ford’s Geſchichte von Griechenland (1784) entges 
gen, das jenen weder in der Erforfchung des. hiftos 
tifchen Stoffes, noch in ſeiner Beurtheilung, An⸗ 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Ausland haben die Suͤdbritten Pein Werk 
geliefert, das Robertſon's Gefchichte Carl's V an 
die Seite geftellt werden fünnte: und die Brauch: 
barkeit ihrer Schriften über daffelbe ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Fälle ein, mo fie von den europaͤiſchen 
Meichen das erzählen, was fie als Zeugen felbft ers 
lebt, beobachtet und empfunden haben, und über 
die Laͤnder außerhall Europa’s Früheres und Gleich: 
zeitiges fammeln, wozu fie bey ihrer Zerſtreuung 
durch alle Welttheile mehr Gelegenheit und Beruf 
als andere Nationen gehabt haben. Und in diefen 
Hinſichten verdankt die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Beobahtuhgs: und Forfhungsgeift außerordentlich 
viel, um das fich aber die Infulaner ſelbſt, denen 
nur die Gefchichte ihrer Sinfel, und außer ihr höch: 
ftens die von DOftindien noch wichtig ift, wenig be: 
fümmern. Diefe Gleichguͤltigkeit gegen das Aus: 
land, eine Folge des brittifchen Mationalftoljes, 
ift die Urſache von der großen Unwiſſenheit, in wels 
her die Menge in Anſehung der Gefchichte aus: 
twärtiger Nationen lebt, und der wenigen Aufmun⸗ 
terung, welche die brittifchen Schriftfieller bey der 
Bearbeitung der Gefchichte auswärtiger Staaten ges 
funden haben. Und ift es zu verwundern, wenn 
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diefee Mangel an Aufmnunterung auf die Vernachs 
läffigung der auswärtigen Staatengeihichte, ihrer 
Duellen und der Sprachen, in. denen fie abgefagt 
find, bey den Schrififtellern zuruͤckgewirkt hat? 


Deſto vorteefflichere Bearbeiter hat die innläns 
difche Hrychichte gefunden. Die Sammlung ihrer 
fruͤheren Quellen vermehrten die Urkunden, welche 
Thomss Rymer (vor 1714), mit großer Gorgfalt 
zufammentrug , und viele einzelne Beyträge, wie 
Muuning’s Ueberſetzung und Aſtle's Ausgabe des 
fuͤr Geſchichtforſcher und Rechtsgelehrte wichtigen 
Teſtaments des Königs Alſred, Fenn's diplomati— 
ſche Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Hein: 
richs IV, Eduards IV und Richard's III (1788), 
Edmund Lodge's Aeteuſtuͤcke über die Regierung des 
Houſes Tudor (1792). Zu den Eigen Sammluns 
gen vermifchter Anzcedoten und Denkwuͤrdigkeiten, 
Die den Diplomazifer und Genealogiſten, den Ger: 
ſchichtforſcher und Alterthumsfreund gleich flarf ins 
tereſſiren, wie Morgau's Phoenix Britannicus und 
Howard's Sammlung, kamen noch das Harleyiſche 
Blifcellany und Sommers Collections hinzu, die 
man bald nad) ihrer Erjgeinung, als zu Bändes 
reich, in Auszug gebracht bat. Zu den gleichzeitis | 
gen Geſchichtſchreibern der wichtigſten Zeiträume 
Ber englifhen Geſchichte fuͤgte John Macki (vor 
1726) Denkwuͤrdigkeiten der beruͤbmteſten Perſonen 
aus der Regierung Wilhelms LIE und der Königin: 
Erna hinzu. Auch die Alterthümer der Inſel 
mirden nach und nach bis auf das kleinſte Bruch— 
Sf herab unterſucht, und theils in eingeluen Scrifs 

ne (wie noch 2792 die Stiegealterihiimer der Roͤ⸗ 
ce won Le Stop, theils ia Der brittiſchen Archaͤo⸗ 
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logie befchrieben, REM und in die Ge ſchichte 
eingereihet. 


So fleißig fuhr man bis auf die neueſten Zeis 
ten fort, zu fammeln. Doch waren fchon früher 
vortreffliche Vorarbeieen für einzelne Perioden der 
englifchen Gefchichte vorhanden; es waren auch Ur: 
Funden, Nachrichten und Huͤlfsmittel in chronolos 
gifchen Zuſammenhang geſtellt: es fehlte fruͤh im 
achtzehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Mas 
terialien zu einer lesbaren Gefchichte von Britan⸗ 
nien; es fehlte aber lange an einem Schriftfteller, der 
Kraft genug gehabt hätte, fih Vorurtheilsfrey durch 
die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Pars 
theyen, Die politifchen ſowohl, als kirchlichen, bin: 
durchzuarbeiten; der mit Kritik und Unpartheilichkeit 
alle diefe Materialien in pragmatifche Verbindung ges 
bracht, und die Kunft verſtanden haͤtte, fie im Achten 
hiſtoriſchen Styl darzuftellen. Thoug Carte war 
zwar wohl unterrichtet und genau, aber ohne alle _ 
Grazie des Styls und ohne Krafı der Lonipofition, - 
und Smollet ein bleßer Compilator aus Nebenfchrifts 
ſtellern. Deſto allgemeiner war der Benfall, mit 
welchem Hume’s Pritifch erforfchte, fiharfiinnig umd 
freymüthig, beredt und pragmatiſch dargeftellte Ge: 
fhichte von England und Grosdritannien aufgenom: 
‚men worden, ob gleih Suͤdbritannien daben mit Ei— 
ferfucht bemerkte, daß fein nördlicher Nachbar ihm 
den Preis in der Gejchichte abgemonnen habe. Es 
war nur zu bedauern, daß ihr Verfaffer durch die 
Theile, welche er geliefert hatte, zu reich geworden, 
und nicht zu bewegen war, die Gefchichte von Bros: 
britannien bis auf: feine Zeit herabzufuͤhren. Sie 
erwartet daher von Wilhelms III an noch einen 
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zweyten Hume. Denn aud der andere vorzügliche 
Gefchichtfchreiber von England, der gründlich ger 
lehrte und forfchende Henry fam (von 177151785) 
nicht über die Gefchichte Heinrich's VIII hinaus; 
und würde auch, wenn er mit feinem Werfe zu 
Ende gefommen wäre, wenigſtens in der Verthei— 
lung des biftorifchen Stoffes und der Darſtellung 
Hume'n nicht gleich gefommen feyn. Die neuefte 
biftorifche Litteratur führe hun fort, brauchbare 
Beytraͤge für den Eünftigen Geſchichtſchreiber zu lies 
fern. Doc find wenige fo wichtig, wie John 
Dalrymples Memoirs von ÖGrssoritannien und 
Euyningban’s Gefchichte von (England, die aus 
‚geheimen Urkunden, und: Fauiliennachrichten ges 
‚ floffen, und daher reich an Anecdoten iſt. Nur ift 
es fein gutes Zeichen für den in England gegenwärs 
tig herrſchenden hiſtoriſchen Geſchmack, daß ihm 
Belsham's Memoirs von Georg II für ein Meis 
fterftück gelten, 


Fiir die allgemeine Kirchengefhichte waren 
Bingham (1708) und Jortin (175:) die berühimtes 
fin Damen; jener durch ſeine Alterthuͤmer der 
hriftiichen Kicche zur Vertheidigung des Anſehens 
der Biſchoͤfe; diefer durch feine Anmerkungen über 
die Kirchengeſchichte, die voll eigener Unterfuchuns 
gen, und Die leßten Proben wahrer. Berdienjte eis 
nes Engländers um die Kirchengeſchichte im achts 
zehnten Jahrhundert waren. Mosheim's ins Engs 
liſche uͤberſetzte Kirchengeſchichte iſt noch immer das 
allgemeine Handbuch, aus dem man dieſen Theil 
der theologiſchen Wiſſenſchaften kennt. Die fpes 
cielle Kirchengeſchichte von Britannien, erläuterte 
Matthaͤus Varter (1729) in einem — 

er 
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über das Alterthum der brittiſchen Kirche und die 
Privilegien der Kicche zu Cambridge, 


Der Biographie gab die englifche Heherfegung 
von Bayle'ns kritiſchem Wörterbuch einen vordem 
unbefannten Schwung: fie felbft war fchon mit 
jahlreichen Zufägen bereichert, welche meiſt englifche 

rifeftellee betrafen, und darauf die Grundlage 

vort Chaufepie's neuem Wörterbuch geworden find. 
Nun erfchien die Biographia britannica (von 
1747: 1766) , eine Compilation, Artifelweis von 
verſchiedenem Werthe, die ohne Unterfchied verdiente 
Männer aller Art, im Civil » und Militärftand, 
Staateperfonen, Gelehrte, Künftler u. f. w., fürs 
jer oder umftändlicher, mie es die Nachrichten ers 
laubten ,„ bäufig im Lobrednerton, feltener in be 
fheidener Erwägung der MWerdienfte, umfaßten. 
Unbedeutender war der brittifche Plutarch (1762), 
und Kohn Nichols Leben des verdienten Buchdrus 
ckers William Bowyer (1782), das zugleich von 
allen den Gelehrten Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung gefianden. Seit 1749 ward die 
monthiy review die DBerfündigerin vieler Vers 
dienfte, und in den neueſten Zeiten (fit 1798) ers 
feinen noch auger ihr jährlihe Characterifirungen 
verdienter Männer. Das große öffentliche Theater, 
auf welchem fo viele Engläuder handeln, macht die 
ganze Nation nach — von dem oͤffentlichen 
und Privatleben einer Menge einzelner Maͤnner neu⸗ 
gierig, und vermehrt jedes Jahr die Anzahl der Le— 
bensbeſchreibungen anſehnlich. Doch ſind ſie ſelten 
nach den Regeln der biographifchen Kunſt abgefaßt: 
mir Johnſon's Leben der. englifchen Dichter (ſeit 
1779), Thomas Sheridan’s Leben Swift's, Mas 
S 5 fon’s 


138 1. Neue Sitteratur. A, IL 


fon’s, Biograpbie des Dichters Gray und William 
Whitehead's, Murpby’s Leben des Komikers Foote 
und einige ähnliche biographiſche Denfmaple hatten 
zugleich „äftberifches Verdienſt. 


+ Hhren übrigen Werken über die Litterärgefchichte 
haben die Britten felten eine folche Ausdehnung ge: 
geben, wie Burney (1777 :1789) feiner Geſchichte 
der Muſtk, einem Werk von mehr als zwanzigfäb: 
rigem Fleiße. Der Mangel an Kenntniß fremder 
Sprachen bat fie abgehalten , über. die Litteratur ihs 
res Daterlandes hinauszugehen: dafuͤr baben fie 
ſehr ſchaͤtzbare Werke über die Verdienſte ihrer eins 
beimifchen Gelehrten um Kunft und Wiffenfchaft ges 
liefert: wie Zanner (1748), Granger (1769), 
und Berkenhout (1777) über die verdienten Ges 
lehrten in allen drey Reichen; Mackenzie ber bie 
gelehrten Schotten (1708), und David rving be: 
fonders über die ſchottiſchen Dichter (1704); Tho⸗ 
mas Campbell über den Fortgang dev Kenntniſſe in 
Sreland in. den fruͤhern Jahrhunderten (1790); 
Sohn Aikin über die Schickſale der. Arzeneyfunde 
(1780) und Pultney (1790) über die Fortſchritte 
der Botanik, | 


43. Unter den hülfswiffenfchaften derbe 
ſchichte fand die Numiſmatik zwar reiche Siebhaber, 
die große numifinatifche ‚Schafe fammelten; aber 
nur wenige Schriftſteller, ob gleich Pinkerton's 
Anweiſung zur Muͤnzkunde ihr Studium erleichtert 
bat. Doc ift für die alte Muͤnzkunde Combe's 
Mrachtverzeichnit der herrlichen Sammlung after 
Münzen, die William Hunter zufammengebradht 
hatte (1782), und für die neuere .die metallic Hi- 
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ftory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
legtere Werk brachte die englifchen Denkmuͤnzen bis 
auf die Revolution auf einen Haufen, die man bis 
dahin aus Chroniken und andern. Hiftorifchen Wer: 
fen muͤbſam hatten zufammenfuchen miüffen, 


Für die Heraldik erfchien (1790) die Eoftbare 
engliih Peerage; ein Prachtwerk, in welchem die 
Schilderuug des Altern und gegenwärtigen Zuftandes 
des englifchen Adels mit Wappen begleitet iſt, die 


alles vereinigen, ‚was Kunft und Geſchmack vers 
mögen, | | 
Die. Chronologie fuhr fort, fcharffinnige 
Sorfcher zu haben; doch gewann fie durch Hum— 
pdrey Prideaur (1729) und Samuel Shuckford 
(1723) weniger an Aufklaͤrung, als durch John 
Jackſon (1752) und John Blair (1768). Prir 
deaur verglich blos die Gefchichte der Hebräer von 
der Zeit ihrer Könige an bis auf Chriftug mit den 
Geſchichtſchreibern andrer Völker, folglich in einem 
Zeitraum, Der nur wenige chronslogifche Schwies 
rigfeiten hatte. Shuckford hingegen wollte von. den 
älteften Zeiten an (wo jeder chronologiſche Schritt 
unficher iſt), die biblifche und Profangefchicdhte im 
fyuchroniftiiche Verbindung bringen, und. ward 
merfmwürdiger durch den Widerſpruch, dem er ſich 
ausſetzte, als durch brauchbare Reſultate, die er 
ausgemittelt hätte, Meicher daran waren Sack: 
fon’s hronologifche Alterthuͤmer, da er für feine 
gelehrte und fcharfjinnige. Unterfuchungen. blos ‚ein: 
zelne Hauptmomente der Chronologie aushob; nur 
fand ber Vorz“J, den er der famaritanifchen und 
griechiſchen Zeitrechnung vor der en ein: 
räumt, . 
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räumt, vielen Widerſpruch. John Blair gab 
(1768) die vollftändigften und genaueften fonchros 
niftifhen Tafeln, welchen noch feiner feiner Nachs 
* gleich gefommen iſt, — uͤbertrof⸗ 
fen hat. 


Die Welt- und Laͤnderkunde verdankt den 
Britten einen großen Theil ihres außerordentlichen 
Wachsthums im achtzehnten Jahrhundert, und ib: 
zes gegenwaͤrtigen Umfangs: ob gleich das Stus 
dium der Geographie von ihnen nicht mit dem Eis 
fer getrieben wird, welchen eine fo viel reifende und 
vielgereißte Nation ihr billig widmen ſollte. 


In der Erforſchung der alten Seographie 
haben die Englaͤnder bisher nur Einen Meiſter, den 
Major Rennell, (1788) aufgeſtellt. Zablreicher 
ſind zwar die Bearbeiter der neuern Geographie; 
‚aber nur tiber ihre Inſel vortrefflih , von der fie 
faft jedes Raͤumchen eopographifch genau beftimmt 
haben, Denn ſchon Jreland ift weniger genau von 
Aftronomen und Feldmeſſern unterfuchtz auch ihre 
Staatsgeograppie hatte J. Entick (1774) in feiner 
Beſchreibung des brittiſchen Reichs in den verfchies 
denen Weleeheilen brauchbar dargeftellt, und fie 
leiftere in Verbindung mit Anderfon’s Handelsges 
fchichte (von 1764), die ſich vorzüglich mit der brits 
tifchen Handelsgefchichte befchäftigte, vor den neueren 
großen Beränderungen in den auswärtigen Befiguns 
gen der Gnglaͤnder gute Dienfte: doch war es blos 
ein Verſuch, der in der Fortfegung hätte vollfoms 
mener werden müflen: aber wer hätte beyde Werke 
. fortgefegt, oder durch vollfommenete entbehrlich ge: 
macht? Die zeichnende Geographie hat in ah 
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mahre Meifter gefunden: aber doch mehr bey Chars 
ten, die Öroebritannien und Sreland als die aus— 
wärtigen Länder darftellten. Herrmann Mol war 
der erſte VBerbefferer der Charten des Innlandes, 
und Urheber befferer Copien vom Auslande: in feine 
Fusftapfen traten Thomas Jefferys, William Fa: 
denn, Andrew Dury, de la Rocchette, Thomas 
Kitchim u. fe fe Dalrymzie's Charten von den 
Küften, die ſchon weit über soo Blätter angewach: 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
treffen alle Ähnliche Unternehmungen an. Genauigkeit 
und Vollkommenheit. 


So vortrefflih nun auch die einheimifche Geo⸗ 
graphie und die fie erläurernden Charten find, fo 
mangelhaft find die englifchen Werke, welche die 
ausländifche Geographie enthalten: es ift den Brit⸗ 
ten noch feine erträgliche Geographie von Europa, 
gefhweige eine allgemeine von der ganzen Erde ges 
lungen, wovon die Schuld an ihrem Mangel aus: 
laͤndiſcher Sprach: und Litteraturfunde liegt. Wie 
voll von Lücken und Fehlern ift das Syſtem der 
Geographie, welches Banks , Blake, Cook und 
Lloyd oder das neuere, welches Fenning und Cols 
lyer in Verbindung abgefaßt haben! mie oft erfcheint 
ein fogenanntes compleat Syftem of Geography, 
das, feiner Duͤrftigkeit fi) bewußt, blos durch Kup; 
fer und Charten Käufer anzuziehen ſucht! wie un: 
befriedigend find die Handbücher, die unter dem Ti⸗ 
tel geographical Grammar im Umlauf find! Aber 
ehe England ein gutes ausländifches Werk über die 
Geographie in Gebrauch kommen läßt, bleibt es: 
lieber felbftgenägfam und ftolz bey feinen mit Feh— 
lern überfäeeen einbheimifchen Schreibereyen. Bi: 
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fching's Aräßere Erdbefchreibung erfchien in einer gus 
ten enalifchen Ueberſetzung: aber ihr Verleger hat 
fein Nationalverbrechen, daß er Schlechte einheimi⸗ 
ſche Buͤcher durch ein gutes auständifches zu ver: 
drängen ‚gefucht hat, mit dem Verfuft eines großen 
Theils feines Capitals buͤßen müfen: nur wenige 
Fauften den englifchen Buͤſching. | 


Einen deſto gröffern Schag von’ Nadrichten 
über einzelne Länder und Reiche befißt die englifche 
Nation in den vielen Meifebefchreibungen, die im 
Lauf des achtzebuten Jahrhunderts erfchienen find. 
Gelehrte und Abentheuerer, Kaufleute und Ges 
fandten, Land: und Geeofficiere haben durch frieds 
liche und gewaltehätige Mittel zuſammengewirkt, alle 
Winkel der bekaunten Welteheile aus ihrer Verbor— 
genheit zu ziehen. Ihre einzeln gedruckten Tagebüs 
her und Beobachtungen machen eine aroße Biblio: 
thef aus, und welh ein Reichthum von Voͤlker⸗ 
und Länderfunde ift außerdem noch in Sammlungen, 
in den größern von Churchhill 1707, und einem 
Ungenannten 1744: 1750, oder den Fleinern von 
Harris, Campbell, Stevens, Daleymple (177p), 
und Hawfesworth (1773) enthalten! Da das In— 
nere von Afrika, fo häufig es im neuern Zeiten an 
feinen Käften befucht worden, bisher völlig unbes 
Fannt geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ger 
felfchaft zu feiner Entdecfung durch Reifende zufanıs 
men, die fie auf ihre Koften ausfendet ,„ und von 
deren Berichten fie in eigenen Proceedings Rechens 


fchaft ablegt. 


Und was leifteten nicht die Entdeckungsreiſen, 


welche diefe reiche Inſel — dem erſten Pariſer Frie⸗ 
den 


% 
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den auf öffentliche KRoften hat unternehmen laffen! 
Commodore Bpron lief ſchon 1763 mit zwey Schifs 
fen aus, um eine genaue Leberficht des atlantifchen 
Oceans jwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung 
und der Mugelhanifchen Straße zu geben, das ftille 
Meer zu unterfuchen, und die Erde zu unifchiffen. 
Noch war er nicht von feiner zwenjährigen Reife 
über das Indiſche Meer zuruͤckgekommen, auf der 
er Patagonien genauer erforfcht, die Falklandsin— 
feln in Befig genommen, Die unmwirchbare Straße - 
der Suͤdſee durchftreift, die angenehmen, aber ihm 
unzugänglichen Islands of Disappointment ent» 
deeft, zwey andere Inſeln mir dem Namen der 
Georgsinſeln belegt harte, als Capitain Wallis bes 
reits zu einer zwenten Entdeckungsreiſe ausgelaufen 
war, auf welcher er die Magelhanifche Straße ge 
nauer als Byron umnterfuchte, die Kenntniß vom 
fiillen Meer erweiterte, und (1767) die blühende 
Inſel Draheite entdeckte. Kapitain Carteret, der 
zufällig von ihm getrennt wurde, kehrte mit andrer 
Beute für die Laͤnderkunde zuruͤck, mit einer Ber 
fchreibung der von ihm entdeckten Charlotteninfel, 
und einer genauern Erforſchung von Neubritannien 
und Neuireland. Kaum waren die Entdecfungen 
diefer Seefahrer in ihr Vaterland zuruͤckgebracht 
worden, als es zu neuen Grforjchungen und zur 
Beobachtung des Durchgangs der Benus durch die 
Sonne den Seefahrer James Cook mit den Naturs 
forfchern Banfs und Solander (1768) nad) Dtas 
heiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs febr 
bequemen Inſel, ausſendete. Die Früchte Diefer 
Expedition waren wieder mannichfalfig: die Grupe 
ber Gefellichaftsinfeln wurde nebſt andern Pläßen 
un ftillen Meer entdeckt, Neuſeeland als zuſam— 
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mengefeßt aus zwey Inſeln erfannt, die öftliche 
-Küfte von Neuholland forgfältig unterfucht , den 
Barrierinfeln ihr Plaß auf den Charten angemies 
fen. Auf feiner zweyten Reiſe drang Coof bis 
zum 72 Grad füdlicher Breite, um dem’ unermeßs 
lichen Continent, den man bier mit Zuverficht ers 
wartete, endlich zu finden; aber die Eißmaffen, 
auf welche er ftieß, lehrten endlich, daß das vor: 
ausgefeßte fefte Land entweder gar nicht vorhanden fen, 
* oder hinter einem Eißmeere unzugänglich liege: die 
Dem : Hebriden - ( Mencaledonien, Südgeorgien, 
und das füdlidhe Thule) wurden entdeckt, und uns 
umftößlich erwiefen, daß der Cannibaliſm Peine Fa: 
bei fen. Zwiſchen dem Anfang und der Beendigung 
der zweyten Coofifchen Reife ward Capitain Phi⸗ 
lipps, nachmabliaer Baron Mulgrave (1773), in 
den nördlichen Decan gefender, um zu erforfchen, 
ob es möglich fey, den Polarpunfe zu erreichen, 
and ob nicht von da eine öftliche oder weftliche 
Durchfahre in das äftliche Afien ftatt finden koͤnne. 
Eine unüberfehlihe Pläne von Eiß hemmte unter 
dem gr Grad alles weitere Vordringen, welches 
aber die Speculation doch nicht binderte, eine folche 
Durchfahrt als möglich zu denfen. Nun trat Eoof 
feine dritte Reife an, die noch wichtiger an Refultas 
ten als feine vorhergehenden war. Die Sands 
wichsinfeln wurden entdeckt, die nordweftliche Küfte 
von America ward bis zum 71 Grad erforfcht, und 
die Bevölkerung von America aus Afien außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, aber auch die nördliche Durchfahrt in jes 
der denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als un 
möglich erkannt, Der große Seefahrer überlebte 
nur furze Zeit diefe Entdeckungen. Er ward von 


den Einwohnern von Owhyhee erfchlagen und nach 
| feinem 
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feinem Tod als ein hoͤheres Wefen verehrt. Mach 
Coof unternahinen Portlod und Diron (vor 1785: 
1788) eine veue Umfchiffung dee Erde, melche die 
fruͤhern Entdeckungen berichtigte und beftätigte, und 
der Eapitain Vancouver (1790) eine neue Entde⸗ 
ckungsreiſe, um zu erforfchen, ob der Norden. des 
ftillen Meers mit dem Morden des atlantifchen nicht 
verbunden fen, deren Reſultat verneinend ausfiel, 


44. Wie die allgemeine Geographie, fo- ift 
auch Die allgemeine Statiſtik eine den Engländern 
wenig bekannte Wiſſenſchaft. Ehe Zımmermann in 
Braunfchweig feine polttifche Ueberficht des gegens 
wärtigen "Zuftandes von Enrepa für die Engländer 
ſchrieb, ſchoͤpften fie gewöhnlich alle ihre ſtatiſtiſche 
Weisheit vom Auslande aus Salmon's geographi⸗ 
ſcher Grammatik. Nur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feſſelen ihre Aufmerkſamkeit; nur von 
ſolchen Laͤndern find ihnen die geringfuͤgigſten Des 
tails wichtig, und daher iſt blos ihre einheimiſche 
Statiſtik von ihnen auf das forgfältigfte Bearbeiter. 
Mit welch feltenen Kenntniffen und welchen Vorzuͤ⸗ 
gen des Styls find Pennant's Rariftifch « antiquaris 
fhe Sammlungen von London gefhrieben? Sin⸗ 
clait's Statiſtik von Schottland ift Mufter in ihrer 
Art; ſelbſt als Anweiſung, wie man ftatiftifch fraz 
gen muß. Sie ift aus den Antworten der Geiſt⸗ 
Sihen in den verfihiedenen Kirchfpielen des Reichs 
erwadhfen, denen Sinlair feine Fragen vorgelegt 
Harte, Daer die Kunſt zu fragen verftand, fo ent⸗ 
ftanden daraus fo beftimmte Antworten im einer fo 
befriedigenden Vollftändigfeit, daß faſt alle beynahe 
wörtlich kounten beybehalten werden. 
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Rn allen übrigen politifchen Wiffenfchaften find. 
die Britten die allgemeinen Lehrer von Europa ges 
worden. Ihre unter dem Schuße ihrer Cönftitus 
tion und der Preßfreyheit eingeführte Gewohnheit 
über alles, was das gemeine Beſte betrift, und 
die Verwaltung ihres Vaterlands öffentlich und im 
Druc ihre Meynung zu fagen, macht Schriften 
über Staatsangelegenheiten und politiſche Vorfälle 
zu den bäufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis feßt aller Gemüther und Federn in Bewe⸗ 
gung. Die Frage Über die Abſchaffung des Mes 
gerbandels und die franzöfifche Revolution haben 
die politifhen Schrififteller bis ins Unglaubliche 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fons 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pamphlets 
ihre politifche Glaubensbefenntniffe abgelegt haben. 
Und unter diefen waren immer einige mit tiefer Sach: 
Penntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden, Denn 
die VBerfaffung feines Vaterlandes ift ohnehin das 
ernftbaftefte Studium eines jeden Britten, daß er 
gewöhnlich von ihr als Keuner zu reden im Stande 
iſt; und feidem in Mordbritannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirrhfchaft auf ihre leßten 
Gründe zurückgeführt haben, ſtehen auch in Suͤd— 
Britannien Theorie und Praris diefer Wiffenfchaft 
in innigftee Verbindung, wozu die täglichen Ber: 
bandlungen die wichtigften VBeranlaffungen “geben. 
Wie tief führte fie nicht ihre arope Nationalſchuld in 
die Finanzwiffenfchaft hinein! "Doctor Price ents 
warf nady der tiefften Kenntnis derfelben Ddreyerley 
Plane zur Abrtagung der Nationalfchuld, unter 
denen nachber der Minifter Pitt den ſchwaͤchſten zur 
Yusführung gebracht hat. Was John ur 

| et 


s. England, von 17024 1800, 147 


über. ‚öffeytliche Aus gabe und Einnahme, über Bes 
vilferung,, Reichthum und die politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe feines Vaͤterlandes gefchrieben bat, das ift 
aus den unterſten Tiefen der politiſchen Willens 
ſchaften geſchoͤpſt, und in jeder Hinſicht claſſiſch. 


45. Die Mathematik gehoͤrte in England 
ſeit dem ſiebenzehnten Jahrhundert unausgeſeht zu 
den Fundamentalwiſſenſchaften eines jeden Juͤng⸗ 
fings, und Euflid zu feinen Handbuͤchern: es giebt 
daher fein Land, in welchem die griechifhen Mar 
theinatifer häufiger gelefen wurden, als diefe In⸗ 
fel. Ihrer Liebe zu ihnen verdankt auch die fit: 
teratur jene clafſitſche Ausgaben des Euklides (1703), 
des Apollonius Pergäus‘ (1710. 1770. 1780), 
und des Atchimedes (1792), denen kein anderes 
Land Gegenſtuͤcke an die Seite ſtellen kann. Mit 
Fertigkeit nach der Algebra zu rechnen, gehoͤrt in 
England zu den gewöhnlichen Geſchicklichkeiten, 
die man ihrer Nüglichfeit wegen bey jedem gebils 
deren. Mann erwarte. Von allen Methoden, 
weiche die Meßkunſt erfunden bat, ift immer die 
ſchnelleſte Anwendung auf das practiſche Leben, 
die Schifffahrt und Fabriken, gemacht worden, 
wodurch die practiſchen Theile der Mathematik 
gen Brirten feit einem Jahrhundert die reichften 
Fruͤchte artragen haben. Philipps Gefchichte der 
innländifchen Schifffahrt, nebſt einer Abbildung der 
englifchen Kandle, kann ſtatt alter Beweiſe hievon 
dienen. Doch ſcheint die Neigung das Ers 
fundene zum gemeinen „Nußen anzuwenden, der 
Fruchtbarkeit des brittifchen Genies in Ermeiter 
rung und Berbefferung der Theorie nachtheilig ge: 
wefen zu fepn: Denn wie wenige Namen von 
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großen ——— Erfindern in der Theorie 
ſtellt die Litteraͤrgeſchichte des letzten Jahrhunderts 
auf! Nur Maclaurin war ein großer Algebraiſt, 
der auch die. Theorie, vervollkommnet bat; nur 
Robert Smith brachte (1738) die Theorie der 
Optik duch herrliche Entdeckungen ‚weiter; und 
James Bradley wandte (vor 1762). die Tntdes 
ung des Dänen, Roͤmers, über die Fortpflans 
zung des Lichts auf die Theorie der Abmweihung 
der - Firfterne von der geraden Auffteigung zur 
Auflöfung einer vordem ſchweren Aufgabe au. 
Wollafton gab ein allgemeines Sternverzeichnis; 
und Masfelyne machte ſich um die practifche Aftros 
nomie verdient. Selbſt Herfchel’s Entdeckungen 
em Himmel kann fih England, ob er glei ein 
Deutfcher von Geburt ift, zueignen, infofern er 
auf diefer Inſel ein zweytes Vaterland gefunden 
bat, das feinem Genie Gelegenheit und Muffe jur 
Entwickelung gab. 


Wenn nun gleih England in der Theorie 
weniger als das benadybarte Frankreich geleifter 
bat, fo ift es dafür in dem Gebraud, den es 
von ihre gemacht hat, andern Ländern vorgeeilt, 
und hat ihnen wieder durch mechanifche Erfinduns 
gen, welche den theoretifchen Ermeiterungen vors 
angeben mußten, den. Borrang abgewonnen. Geis 
ne Mechaniker haben dem Mepfünftler, Phyſiker 
und Chemiker die feinften Inſtrumente für ihre 
Wiffenfchaften in die Hand geliefert, 


Die Kriegswiſſenſchaften genießen in Eng: 
land allein die Auszeichnung, daß ihnen eine eis 


gene VBildungsanfals, die Militäracademie zu 
Wool⸗ 
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Woolwich, gewidmet ift. Hier lehrte John Müls 
ler (vor 1784) die Fortification und Artilferiefunft, 
der berühmtefte Schriftfteller in dieſem Fache feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neben Lewis 
Locher, feinem etwas Altern Zeitgenoffen. Doch 
machte nur Robins Epoche in diefer Wiffenfchaft 
durch feine Unterſuchung und genaue Beftimmung 
der Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurch die gans 
je Artillerie einen großen Fortſchritt zu boͤberer 
Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow ( 1750) 
und Robertfon (1763) berühmte theoretiſche Schrifts 
fteller. Ihnen eiferten die Franzofen nah, und 
übertrafen zuleßt ihre brittifchen Lehrer in ber Theo⸗ 
rie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die franzöfifchen 
Schiffszimmerleute, die auf den englifhen Schiffes 
werften gleichfalls Schüler der englifhen Schiffs⸗ 
zimmerleute gewefen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs der franzöfifhen Revolution ihre Schiffe 
vollfommener, fo daß fie im leichten Seegeln vor 
den englifchen Vorzüge hatten. Go bald diefes bes 
merft wurde , trat (1792) eine Geſellſchaft zur Bes 
förderung der Schiffsbaufunft, unter deren Mies 
gliedern fih Männer vom erfien Range befanden, 
unter der Protection des Herzogs von Klarence zu: 
fammen, zur LUnterfuchung der Unvellfonmenbeis 
ten, welche der englifhe Schiffsbau habe, und 
zue Verbeſſerung derfelben. Ihre Bemerfungen 
und Vorſchlaͤge erfchienen zuerft im European 
Magazine, und find darauf zum bequemern und 
allgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 


Be worden. 
| 83 46. 
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46. In der Pbitsfopbie blieb Si ——— 
feinem Locke treu, gleich als ob fein Empiriſmus 
ohne Luͤcken, und auf dem- Felde der Speculation 
feine Erndte weiter zu gewinnen wäre. ie übers 
liegen es ihren Nachbaren in Ireland und Schotts 
land: und diefe metteiferten auch mit einander jedes 
frühere Syſtem der Speeulation zu zerftöfiren: Ire⸗ 
land durch den Idealiſmus feines Berfelen (1769)/ 
Schottland durch den: Sfepticifmus feines Hume. 
England fpielte nicht einmabl eine bedentende Rolle 
in dem Kampf gegen beyde Syſteme, um feinen Lo⸗ 
ckeſchen Empiriſmus zu retten: es überließ dem 
Schotten Hume ihn gegen Berfefen, und Reid— 
Beattie und Oſwald ibm gegen ihren ſchottiſchen 
Laudsmann Hume zu führen; es wiirde gar Peinem 
Schriftſteller in demfelben aufgeftele haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Prieftley (1774) alle zufammen 
befiritten hätte, Lieber befchäftigren fich die engli— 
fchen Philofophen mit der practifchen Philofophie : 
bald boten fie alle Reige der Dichtung und Schreibs 
art auf, ‚ die Lehren der Moral in den mannichfalz - 
tigften Formen und in der cortecteften und eleganter 
ften Diction zu empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 
Addiſon, Steele, Cheſterfield u. a.; bald führten 
fie Moralſyſteme auf neuen Prineipien auf, Shafts⸗ 
bury grimdete die Moral auf einen innern moralis 
fhen Sinn, morinn er Fran, Huschefon in Seeland 
uud David Hume in Schottland zu Nach folgern 
hatte, die fein Syſtem weiter ausbildeten. - Gas 
muel Clarke baute das feinige auf das Grundgeſetz, 
daß man alle Werfen, feblofe, empfindende und vers 
wuͤnftige fo behandeln muͤſſe, wie es ihrem Ver—⸗ 
baͤltnis zum Weltall gemäs ſey; Mandeville ſtellte 
sine eigennuͤtzige Klugheitslehre, die auf den Genuß 

. Dee 
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der möglichftgroßen Summe finnlicher Glückfeligkeit 
binarbeitet, ftatt der Sittenlehre auf; und Eduard 
Search gründete (1769) die feinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil. Weit erhabener harte Richard 
Price (1758) das, was die Vernunft für wahr 
und recht erkennt, zum allgemeinen GSittengefeß ges 
macht (dag fpäterhin Kant in ‚Deutfchland aus der 
Natur der Vernunft entwicelt hat). Wie ein ans 
drer Newton in der Pfychologie erflärte David 
Hartley (1749) alle Wirfungen und Empfindungen 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und mie viele 
Effayiften, gewohnt in der Philoſophie nur ihren 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Aufſamm⸗ 
lung freinder Meynungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnen Abhandlungen über Materien ver practis 
fhen Philofophie ihre eigene Wege! Diefe rühmliche 
Anftrengung bat fie mit einer Menge neuer originels 
ler Anfichten bereichert, die, menu fie auch das 
Feuer der Prüfung nice aushielten, doch auf ans 
dere neue Ideen führten, 


47. Nah den VBorfchlägen ihres Baco gielt 
den Britten in den Naturwiſſenſchaften die Ers 
fabeung allein; die Speculation dagegen nichts: 
und wie viel verdanft ihnen nicht die empirifche Mas 
turkunde! Mit welchen Erfahrungen haben, fie nicht 
die Phyſik bereichert! was ift nicht die Lehre von 
der Efectricität durch fie geworden! IB. Gilbert ents 
deckte fie bereits (1719) im Glaſe und andern Körs 
pern; Hawksbee verfolgte nicht nur diefe Entdeckung 
weiter, fondern tinterfuchte auch ihre Erſcheinungen 
im $uftleeren Raum und das Anziehen der feidenen 
Fäden inn⸗ und außerhalb der Glasfugel; Gray 
bemerkte, daß fich die Eleetricitaͤt mittheile und fieng 

K 4 an, 
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an, Menſchen zu electeificen; Wilfen Ichrte die 
Electricitaͤt verftärfen; Watſon hatte fchon die pofi: 
five und negative lectrieität eutdeckt und gelehrt, 
ehe Franflin’s Brief, der diefelde Beodachtung ent⸗ 
bielt, bey der Londner Gorietät (1747) angefoms 
men war. Unterſtuͤtzt vom Lord Shelburne, nach⸗ 
maligem Marquis von Lansdowne, weihete Joſeph 
Prieſtley (ſeit etwa 1760) alle von geiſtlichen Amts: 
geſchaͤften freye Stunden der Naturkunde und phy⸗ 
ſikaliſchen Verſuchen. Wie mannichfaltig waren 
feine Beobachtungen uͤber die Eleetricitaͤt, wie reiche 
baltig feine Entdeckungen uͤber die verfchiedene Lufts 
arten! Crowford gad eine neue Theorie von der 
Entſtehung der thieriſchen Wärme und ob er gleich 
vor ihrer Bekanntmachung ihr ſchon ein halbes Le⸗ 
ben gewidmet hatte, fo brachte er dody noch zehn 
volle Jahre ben den fubtilften Unterfuchungen mit 
der größten Beharrlichkeit hin, bis fie die Vollen⸗ 
dung erhalten hatte, in der fie in der zwenten Aus⸗ 
gabe erichienen ift, | | 


Gewohnt Erforfhumg und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben bie 
meiften beirsifchen Phyſiker auich faſt immer zugleich 
ihren practifchen Verſtand in dem Gebrauch gezeigt, 
welchen fie von ihren Entdeckungen fiir das bürgers 
kiche Leben machten. Wie reich waren Die Erfin⸗ 
dungen des Phyſikers, Stephan Hales, und wie | 
nuͤtztich feinem Vaterlande! Er lehrte das Seewaſ— 
fer eichtrr und wohlfeiler als Appleby trinkbar 
machen: er lehrte die Reinigkeit der Luft durch breu⸗ 
nende Kerzen meſſen, und ſprach zuerſt von fixer 
ruft; er erfand die Luftbrauſe, die, mit großer 
Erſpatung von Zeit, Holz und Steiukohlen —— 

er⸗ 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befördert; 
er erfand Luftkiſten ( oder Bentilators ) fir Kriegs: 
ſchiffe, und richtete fie darauf auch für Gefängniffe, 
Kranfenhäufer und Kornböden ein (von 1733: 1758), 
Wie er, wucherten die meiften Phyſiker feit der Kb: 
nigin Anna Zeit, mehr. oder weniger, mit ihren 
phoftcaliihen Kenntniffen sur Verbeſſerung der 
Schifffahrt, der Manufacturen und Fabriken, 


Am deutlichften zeigte fich diefer wiffenfchafts 
lihe Berftand in der Anwendung, welche man von 
der Chemie machte. Um die chemiſchen Schriften 
eines Dergmann, Gcheele, Gerber und andrer 


deutſchen Chemiker für ibe Vaterland benußen zu 


koͤnnen, lernten die englifchen die fchwere deutfche 
Sprache. Gerede gegen die Verdienſte der Fran: 
zofen in der Scheidekunſt, verglich William Higgins 
zu Orford die benden großen Theorien der neueften 
Phyſiker, die phlogiftifche und antiphlogiftifche, und 
entfchied für letztere, und anerfennend die Epoche, 
welche die Franzoſen in diefer Wiffenfchaft gemacht 
haben, trugen die Engländer alle die wichtigen fran: 
zöfifchen Werke über die neuere Chemie in ihre 
Sprache. über, (wie z. B. Nicholfon Chaptal's 
Anfangsgründe der Sceidefunft, als der deutlichs 
ſten Darſtellung der Lehrſaͤtze von Lavoiſter), um 
der Benutzung ihrer chemiſchen Entdeckungen bey 
Gewerben und Fabriken die weiteſte Ausdehnung zu 
geben, und fie ſelbſt unter Handwerker und Fabri: 
canten zu bringen, welche der franzöfifchen Sprache 
nicht Pundig wären, Gegenwärtig dienen daher alfe 
Elemente ihren Gewerben: ihre Mafchieneu werden 
nicht blos von Wind und Waffer, fondern auch 
vom Feuer in Bewegung — Ben dieſer * 
5 
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begierde nach fremden Erfindungen ift nicht etwa 
bisher ihr eigener Forſchungs- und Prüfungsgeift 
ftil geftanden: mie fleißig haben Kirwan ımd Ca— 
vendifch die Natur befragt, und welchen Aufwand 
baben fie zur Beſtreitung der foftbarften Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Generation 
folhe Beyſpiele auch in England nicht zahlreich 
find, unter welchem Wolfe wären fie es denn? - 


48. Die Naturgeſchichte ‚hat durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert viele reiche Liebhaber 
und Sammler , aber nur wenige Forfcher gehabt, 
welche es gewagt hätten, den unermeßlichen Meichs 
ehum aller Reiche der Natur zu umfaffen. Die 
Naturforſcher fchränften fich lieber blos auf einzelne 
Theile der Narurgefhichte ein, und leiſteten dann 
auch defto mehr. Doch bleiben unter denen, die 
fi über alle drey Marurreiche ausdehnten, John 
Hill (1748) und John Fr. Miller (1787) der 
Wiſſenſchaft merfwürdig. John Hill fchöpfte das 
meifte aus dem Reichtbum feiner Beobachtungen: 
feine Befchreibungen der natürlichen Körper waren 
meift nach der Natur und Autopfie gemacht, ihre 
Grundftoffe meiſtentheils durch felbft unternommene 
chemifche Unterfuchungen erforfht; und lag gleich ' 
im Ganzen, befonders im Pflanzen : und Thiers 
reich die Linneifche Merbode zum Grunde, fo mar 
fie Doch nicht ohne eigene Prüfung befolgt, und das 
ber in manchen Stuͤcken abgeändert; das Mifros 
ffop ward zu Entdefungen an Pflanzen und Syn: 
ſekten meifterhaft gebraucht. Miller that es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und getreuen 
Nachahmung der Natur, in Schönheit des Stiche, 
und Yuswahl der Naturkoͤrper zuvor. 

| Der 
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Der größeren Vollkommenheit wege: befchränfs 
ten fich andere Naturforſcher lieber auf. einzelne Nas 
turreiche, amd von dieſen zog immer bie, Kraͤuter⸗ 
kunde die meiften am mächtigften. an. Schottland 
gieng darinn voraus durch.die Epoche, welche das 
Kräuterbuch der Elifabeth Blackwell (1741) machte. 
Die Abneigung gegen das Linneiſche Syſtem, wel⸗ 
chem ſich noch Philipp Miller'in feinem Gärtnerleris 
fon (1755) mit Hartnäckigfeit.entgegenftenimte, kegte 
endlich John Hill (feit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverfiandenem Mationalſtolz der 
anvollfoinmenern Merbode feines Landsmanns Ray 
gefolgt war: ſeitdem aber ward es auch in England 
immer gewoͤhnlicher, dein großen Linn& Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. John Miller erläuterte nun 
(von 1770:'1777) das kLinneifche Pflanzeninftem in 
einem. Prachtwerf durd die meifterbafteften Zeich⸗ 
nungen, die cben fo meifterhaft in Kupfer geftochen 
waren; und trug darauf (1780) in einem. neuen 
Prachtwerk die Gewaͤchſe nah, welche entweder 
Uinné ganz uͤbergangen hatte, oder deren Befruch— 
tungstheile Miker wäber zu bDefchreiben im Stande 
war. Seine Einleitung in die Botanif war die 
Anleitung zum Gebrauch des Lirmeifchen Gnftems, 
wie fie nur ein Meifter über einen andern Meifter 
geben konnte. Bol Enthuſtaſmus fiir den großen 
ſchwediſchen Kräuterfenner feßte fi) Doctor Smith 
"in den Befiß des «tinneifchen Maturaliencabinets, 
befonders feiner lehrreichen Kräuterfammlungz; durch 
ihn werden nun ber Welt die boranifchen Schäße, 
die bisher in ihr verborgen gelegen harten, mitges 
theife, woran zugleich die Linneifche Societaͤt An: 
theil nimme, welche er zum Andenfen des: großen 
Vaters der ſyſtematiſchen Botanik und zur Bereiches 

rung 
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rung der Kraͤuterkunde in ſeinem Hauſe geſtiftet hat. 
Der an auslaͤndiſchen Gewaͤchſen ſo reiche koͤnigliche 
Garten zu Kew hat durch den vortrefflichen Kunſt⸗ 
gaͤrtner Aiton ſeine Reichthuͤmer aufgethan, und 
eine Menge neuer Pflanzenarten zum erſtenmahl be⸗ 
kannt gemacht, und die bereits bekannten nach ihren 
ſpecifiſchen Characteren richtiger als bisher beſtimmt; 
die herrliche Londner Flora von Curtis verſpricht ei⸗ 
nen aͤhnlichen außerordentlichen Zuwachs. Und 
wie viele reiche Privatperſonen gaben in den neue⸗ 
ften Zeiten einzelne Beytraͤge zur Ermeiterung und 
Werbefferung der Kräuterfunde, die ihr Lieblings: 
ftudium ift, und der zum Beſten fie Blumengärten, 
Treibhaͤuſer, Gartenbibliotheken mit koſtbaren Kup: 
ferwerken angelegt haben! Der reißende Debit von 
Curtis botaniſchem Magazin iſt / der ſprechendſte 
Beweis von der ſich immer weiter ausbreitenden Lieb⸗ 
haberey dieſer Wiſſenſchaft. Richard Pulteney's 
Geſchichte der Verdienſte der Englaͤnder um die 
Kraͤuterkunde (1790) koͤnnte daher ſchon mit mans 
chem neuen Namen vermehrt werden. 


Einneifche Geſellſchaft: Transactions ofthe Linnean 
Society. Vol,I- VII, Lond, 1791- 1804. 4. 


Botanifbe Bibliothek, geftiftet feit 1728 von den 
Apothekern in ihren botaniſchen Garten zu Chelſea. 


Wenn nun gleich der Eifer der Engländer für - 
andere Naturreiche nicht fo gros war, fo blieben 
fie doch nicht hinter andern Nationen in Verdienſten 
zurüc. Georg Edwards Naturgefchichte der Thiere 
und Vögel (1743: 1751) übertraf zur Zeit ihrer 
Erfcheinung alles Frühere; Thomas Pennant's 
Zoologien (17635 1783) find in jeder Hinſicht * 
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ſiſch; der Apotheker, Sohn Latham zu Datford, 
gab nicht 6108 eine allgemeine Ueberficht der Thiere 
mit ſchoͤnen Abbildungen nach dem Linneiſchen Sys 
fiem, fondern auch das einzige vollftändige Natur⸗ 
foftem aller jetzt bekannten Vögel (1788); der 
Dptieus Adams lieferte (1788) in feinen Verſuchen 
über das Mifroffop die. Befchreibung von 359 In⸗ 
fufionsthierchen 5. Kohn Ellis (1756) eine natürliche 
Gefchichte der Eorallen und Zoophyten; Thomas 
Martyn begann ( 1788). ein Prachtwerf über die 
Conchyliologie mit fo ungeheuerem Aufwand, dag 
ein Eremplar 24,000 Gulden foften würde,. wenn 
es vollendee werden follte. Und mie mancher wids 
mete feine Fleiß der Naturgefchichte eine⸗ einzelnen, 
andes! U. Tremblen (1707) der Naturgefchichte 
von Madera und Barbados, Nervis, St Chriſtoph 
md Jamaica; John kamfon (1709) der Naturges 
fchichte der Carolinenz Marc Catesby der Nanırs 
gefchichte der Carolinen, Zlorida’s und der Baha⸗ 
mainfeln u. |. w. 


Auf dem Grund einer genauen Maturfunde 
erhob fih in Britannien die Landwirrbfchaft bey 
dem Beobahtungsgeift, dein Fleiß, dem Scharfe 
finn und der unbefangenen Erperimentirluft der Nas 
tion zu einer außerordentlichen Vollkommenheit; 
und eine eigene Geſellſchaſt arbeitet unabläfjig durch 
Verſuche daran, fie noch mehr zn erhöben. Dem 
Auslande blieb das Eigenthuͤmliche derfelben lange 
verborgen, bis endlih John Ellis und Arthur 
Houng (fit 1770) durd) ihre Schriften ganz Euros. 
pa davon unterrichtet haben, 
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Oeconomiſche Geſenſchaft zu London: ‚Memoirs of 

ne and other oeconomieal arts, by 
bert Dofi ze. Lond, 1768 - 1782, 3 Voll. 8, 

Pranenetions” of the Society, infituted for the 
encouragement of arts, manufactures änd com- 
merce f. oben Num, 34. F 

Communications of the. board of agricalture, 

Vol. 1- Ill. Lönd. 1797- 1802 & 

Geſellſchaft zu Bath: Letters and papers on agri- 
culture, — etc. — of ıhe Bath and 
Welt of England Society for the encouragement 
of agriculture, Lond,.1787 - 1799, 9 Voll. 8. 
worunter mehrere oͤfters gedruckt find. 

Geſellſchaft zu Newyork: Transactions of the So« 
ciety, inflituted. in ihe Rate.of .New- York, for 
the promotion of agriculture, arte and manu- 
‚. factures. New- York 1792. 1794. 2 Voll, 4.) 


40. Die größten Aerzte, welche England in 
den neueften Zeiten befeffen bat, waren entweder 
aus Nordbritannien gebuͤrtig, tie Pringle, die 
beyden Hunter, (Sohn und William), William 
Cruitſhank, und mehrere andere „ oder zu Edins 
— gebildet, weil die beyden Pflegemuͤtter der 

Wiſſenſchaften in Enafand, Orferd und Cambriv: 
ge, die Söhne des A ffulap fehr ftiefmütterlich, be— 
handeln. Bon da nehmen kuͤnftige Aerzte blog eine 
allgemeine Bildung aus alten Claſſikern mit, denen 
fie gleich allın übrigen Studirenden die vier Jahre 
ihres Dafinen Aufenthalts widmen; über ihre Wiſ— 
fenfchaft hör: n ſie dort feinen Schrer, weil die Pros 
fefforen der Arzeneykunde entweder nicht lehren oder 
hihe beftscht werden; imd wenn anch einer oder der 
andere Unterricht ereheilt, Yo erfchäpft er Feine me: 


nr Wiſſenſchaft, föndern er beſteht blos in 
einer 
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einer Anweiſung weniger Stunden, wie man die 
verfchiedenen Theile der Medicin für ſich ftudiren foll. 
Blos der Profeffor der Botanik zu Orford macht 
eine Ausnahme: er giebt einen vollftändigen Unter: 
‚richt in der Kräuterfunde, aber nicht blos für Fünf: 
tige Aerzte, fondern für Liebhaber aller Art, aller 
Alter und Stände. Ueberhaupt läßt ſich in ganz 
England kein miündlicher Unterricht. in der Theorie 
der Arzeneykunde erhalten, feldft zu London nicht, 
ob es gleich die Hauptſchule der englifchen Aerzte iſt. 
Dort giebt es blos Vorlefungen practifcher Zerglie: 
derer , Die fich die dazu nörbige Leichen durch die Re- 
furrections - Men (die Dreubegrabene des Nachts 
aus ihren Gräbern hohlen) verfchaffen, und eine. 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menfchz 
lihen Körpers, ſammt den über ihren gefunden und 
franfen Zuftand befannten Beobachtungen und Er: 
fabrungen, errheilen. Alle übrige Theorie muß man 
entweder aus Büchern erlernen, oder man erlernt 
fie gar nicht: denn der Arzt, unter deſſen Leitung 
man fich begiebt, ertheilt blos Keuntnis von den 
Büchern, die man zu fefen kat, und ‚führe in den 
Hoſpitaͤlern zur mediciniſchen Praͤxis an. Da nun 
junge Aerzte in den Jahren ihrer mediciniſchen Bil— 
dung ſelten die zu einem gruͤndlichen Privatſtudium 
der Theorie noͤthige Stetigkeit haben; fo Bilder Lon— 
don der Regel nach lauter platte Enpiriker: und 
nur yon Edinburgh ber, wo. vollfiändiger muͤndli— 
her Unterricht über alle Theife der Medicin ertheilt 
wird, har man Aerzte zu erwarten, die eine gruͤnd— 
liche Theorie zur Praxis mirbringen. Es laſſen 
ſich daher die Verdienſte der Aerzte in Mord. und 
Suͤdbritannien um ihre Wiſſenſchaft nicht wohl 
tteunen: bie Theorie der erſtern vervolllommnet die 

Pro: 
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Prapis der letztern. Und fo mögen denn die großen 
Aerzte derbeyden Britannien, die ſich um ihre Wife 
fenfchaft verdient gemacht haben, in Vermiſchung 
neben einauder fteben: die großen AUnatomen Monro 
Vater und Sohn, William Hunter und Cruik⸗ 
fhanf, die großen Practifer Mead, Huxham und 
Pringle, Heberden und Baker, Darwin, Browu 
und Eduard Jenner, deffen Namen die Einführung 
der Rubporfen (1798) verewigt hat. In beyden 
Meichen traten die erfahrenften Aerzte in mediciui— 
ſche Geſellſchaften zuſammen. Edinburgh gieng 
mit feiner Geſellſchaft zur Aufnahme dee Arzeney: 
finde (1731) voraus; zu London fammelten ſich 
im Fortgang der Zeit drey verfchiedene Corporatio⸗ 
nen, eine Medical Society, ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians: und jede 
läßt ihre Abhandlungen unter verfchiedenen Titeln 
drucken. Zur Ermunterung des Fleißes in der 
Theorie, die bey dem Gang der medicinifhen Stu: 
dien in England fo nöthig ift, haben in den neuer 
Zeiten mehrere Patrioten jährliche Belohnungen für 
vorzügliche theoretifche Schriften geftifter: Fortber: 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beften Schrift 
über irgend eine medicinifhe Frage; eine filberne 
Schaumünze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter das Lyceum medicum zu 
London, das jährlich eine goldene Schaumuͤnze der 
beften phyſtologiſchen oder parhologifhen Abhands 
fung zutbeilt. 


Um die Chirurgie der Miedrigfeit zu entreißen, 
in der fie nur zu lange zum Schaden der Menfchheit 
gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handthie— 
rung der Warbiere, von den Gefchäfsen eines Wunde 
arjtes 


“ 
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arztes Durch eine eigene - Parlamentsacte getrennt, 
und zu London aus den Chirurgen eine eigene für 
fich beftehende Corporation unter einem Oberhaupt, 
zwey Aufſehern, zehn Eraminatoren und ein und 
zwanzig Aſſiſtenten gebildet, welche nach vorausges 
gangener Prüfung jungen Wundärzten die Erlaub⸗ 
nis der Praris ertheilt, ohne welche niemand in 
London und fieben Meilen umher die Gefchäfte eines 
Wundarztes ausüben darf. Zu ihrer theoretischen 
Bildung werden zu London allerley Vorlefungen ges 
balten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
SKriegsfchiffe und Hofpitäler vortrefflibe Schulen, 
Diefe Anftalten haben in neuern Zeiten einen Che 
felden und Port, einen Mourfe und Sharp, Sohn 
Hunter und Bell u. ſ. w. gebildet, die als aroße 
Wundärzee ihre Kunſt mit den berrlichften Erfins- 
dungen, Beobadhtungen und Erfahrungen bereichert 
baden. In der Entbindungsfunft bat Smellie 
(vor 1763) durch Erfindungen, William Hunter 
(voe 1783) durch Praxis, Aitken (1789) durch 
fein Lehrbuch wenigftens im Innlande einen großen 
Namen erhalten. 


Eovcirtäräfchriften: Medical obfervations and in» 
quiries by a Society of Phylicians in London, 
Lond. 1757 - 1784. 6 Voll. 8. 

Medical Transactions, publifhed by the College 
of Phyficians in London, Lond, 1768 - 1785. 
3 Voll, 8. 

Memoirs of tbe medical Society of Londen, in- 
fituted in ıhe year 1773. Vol. I.VI. Lond, 
1787 - 1806. 8. 

Transactions of a Society for ıhe improvement of 
medical and chirurgical Knowledge. Vol. J. 11, 
Lond, 1789 - »802. 8. 
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Den Naturforſchern zur Seite arbeiteten im⸗ 
mer die geſchickteſten Kuͤnſtler und Mechaniker, und 
reichten den erſten zu jedem Verſuch, durch welchen 
ſie die Natur befragen wollten, die ſchicklichſten 
Werkzeuge dar. Wie viele Entdeckungen verdanken 
daher die Naturwiſſenſchaften dem gluͤcklichen Um⸗ 
ſtand, daß England den Kuͤnſtlern den vortrefflich⸗ 
ſten Stoff zu den vollkommenſten Inſtrumenten, 
theils aus ſeinem eigenen Grund und Boden, theils 
durch feine Handelsthaͤtigkeit dargeboten bat; und 
daß die Kuͤnſtler durch den Reichthum ihres Vater⸗ 
landes in den Stand gefege wurden, Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 
ohne durch den hohen Preis, den fie ihnen feßen 
mußten, die Liebhaber von VBeftellungen und dem 
Kaufen abzuſchrecken. 


50. Das Fach der Rechesgelehrfamfeie ift 
im acht ehntrn Jahrhundert nur mit wenigen wichs 
tigen Werfen bereichert worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten fih nur an wenige, und 
laurer folhe Schriften, die fchon feit langer Zeit 
in claffifchem Anfehen fteben. Da juriftifche Schrifts 
fteller fih wenige Leſer verfprehen Finnen, fo fühs 
Ten auch gelehrre Rechtsgelehrte felten Beruf in fich, 
ihre juriftifche Zunftgenoffen in Schriften zu bes 
lehren. 


| Doc ift in dem Studium der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit im achtzebnten Jahrhundert duch Viner's 

Freygebigkeit eine große Veränderung vorgegangen. 
Um der elenden Art, nach welcher man zu fondon in 
den fogenannten Inns of Law das gemeine englifche 
Recht wie ein Handwerk lernte, ein Ende zu mar 
chen, ftiftere er in feinem Teſtament zu Drford einen 
| eige⸗ 
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eigenen Lehrſtubl zum wiſſenſchaftlichen Vortrag des 
gemeinen englifchen Rechts, den nach feinem Tod(1756) 
Sir William Blackſtone (c. 1760) zuerft einnahm, 
Aus feinen Vorlefungen ift der vortreffliche und all 
gemein verfländliche Kommentar über das gemeine 
englifche Recht entftanden, der allgemein in Engr 
land für eine fo claffifche Arbeit galt, daß man 
lange alle weitere DBorlefungen ber das gemeine 


Mecht für entbehrlich, und die Binerifhe Profeh: - 


fur für überflüffig biele. Doc bat fein Nachfels 
ger auf diefem Lehrſtuhl, Doctor Woodfon , durch 
feine ſyſtematiſche Lieberficht über das englifche Recht 
( 1793) gezeigt, daß auch Blackſtone auf diefem 
Felde der Rechtsgelehrſamkeit noch Stoff zu einer 
reichen Nachlefe für den übrig gelaffen habe, der fie 
zu halten verſtehe; und Woodſon's Vorleſungen 
achter man nun für jeden unentbehrlich, der in den 
Geift der englifchen Geſetze tiefer einzubringen wuͤn⸗ 
fhe. Die Übrigen juriftifchen Schriftfteller fchränfs 
ten fih auf Compilationen aus dem brittifchen Co: 
der, der ungebeuern Sammlung von Parlaments: 
acten, ein. Bald brachten fir aus ihnen alle Ges 
feße ber gewiſſe Elaffen von Rechtsfällen auf einen 
Haufen zufammen; bald ſammelten fie die Formen, 
Drdnungen und Gewohnheiten, die jedes Tribunal 
hat, zum Gebrauch derer, die an ihnen Rechtsfas 
hen anbängtg machen wollen; oder fie gaben Ue—⸗ 
berfichten über einzelne Rechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammatif (über diefe oder 
jene Rechtsimaterie) zu belegen pflegt. Der Stoff 
zu ſolchen Compilationen vermehrt fih am Ende ei: 
nes jeden Jahrs durch den Abdruck der Entfcheiduns 
gen, welche im faufe deffelben an den großen engli— 
fhen Gerichtshöfen gegeben . worden find, . 
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bat noch Feiner der bisherigen Herausgeber fi) die 
Mühe nehmen mögen, -fie nach den Rechtsgegens 
fländen zu ordnen, daß fich abnehmen ließe, welche 
Luͤcke der Altern Entfcheidungen ausgefüllt, oder 
welche ältere durch fpätere Erfenntniffe beftätiget 
worden wären. Zur Lederficht diefes Chaos find 
daher jene Grammatiken über einzelne Rechtsmate—⸗ 
rien verdienftlich und dem Practifer unentbehrlich), 
wenn fie auf Geſetze und Eurfcheidungen zugleich 
Rückficht nehmen. 


Aber fo wie uͤberhaupt in England die Bluͤthe 
eines Fachs der Wilfenfchaften fih nie nach den 
Schriften, die in demfelben erfcheinen, abmeſſen 
laßt, fo find fie am wenigften der Maasftab von 
gründlichen Studien in der Mechtsgelahreheit. Die 
größten Kenner des engliſchen Mechts find nie als 
juriftifhe Schrifrfiellee aufgetreten, Wie viele 
große Rechtsgelehrte keunt die Gefchichte feit der 
Königin Anna, einen Sohn Holt, Lord Somers, 
ford Cowper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeph 
Jekyll, Sir Perer Ring, Sir Thomas Parker, 
einen Raymond, Gilbert, Talbot, Ryder, Yorke 
(nachmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur: 
ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Wed: 
derburne und Erskines und wie wenige von ihnen 
haben über das Fach, in dem fie Mkeifter waren, 
etwas durch den Druck befannt gemacht! Sie diens 
ten ihren Zeitgenoffen nur als gefchickte Sahmal: 
ter und Richter, und wurden nur durch die Wichtig: 
keit der Rechtsſachen, die von ihnen verhandelt 
murden, und ihre unbeftechliche Rechtſchaffenheit 
berühine wie Holt, Mansfield, Thurlow u. f. w., 
oder als große Redner vor Gerichte, wie Go: 

mers 
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mers und Comper, Murray, Wedderburne, Erss 
fine u. a. 


Bey dem eingefchränften Gebrauch, der in 
England von dem Römifchen Rechte gemacht wird, 
wurden die tiefern Kenner, deffelben in den neuern 
Zeiten immer feltener; und die wenigen Schrift 
fieller über die Roͤmiſchen Gefeße behandelten fie 
mehr antiquarifch und philologifch als practifch. 
Mach jenem blos gelehrten Gefichtspunft ſchrieb 
Taylor, jener berühmte Bearbeiter der griehifchen 
Medner, ber die zwölf Tafeln und ein kurzes 
Lehrbuch des Römifchen Rechts, und Hyliff neue | 
Dandecten. 


51. Theologie. Der Deifmus fuhr fort, 
fein Wefen in England immer lauter und allge - 
meiner zu treiben; Tindal, Toland (vor 1722), . 
Collins (vor 1729), Woolfton (vor 1733), 
Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u.a. . 
beftrieten zwar mit ſehr ungleichen, aber zum Theil - 
doch mit ftarfen Waffen entweder alle pofisive Re: 
ligion überhaupt, oder doch die chriftliche; Graf 
Sbaftsbury lieh dem Deifmus feinen Witz, Lord 
Bolingbrocde feine Beredtſamkeit: faft durch die 
ganze erfte Hälfte des achtzebuten Yahrbunderts 
bielten diefe Gegner des Chriſtenthums die britti— 
(hen Theologen in Achem. Auf dem Kampfplaß 
gegen die Freygeiſter zeichneten fich infonderbeit 
aus der bifhäflichen Kirche Eduard Chandler und 
Kohn Buttler, aus der presdpterianiichen Der 
Verrheidiger der Glaubwürdigkeit der ewangelifchen 
Geſchichte, Narbanael tardner, aus. Die Bam⸗ 
ptonifche Stiftung zu Oxford gab und giebt noch 
23 | jähre 
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jährlich Vorlefungen tiber die Gruͤnde fiir die Glaubr 
wuͤrdigkeit der chriſtlichen Religion zum Beſten. Da 
die Deiſten mit den Inhalt des Alten und Neuen 
Teſtaments ihren Spott trieben, jo war ihren Be: 
fämpfern vor allem ein forgfältises Bibelftudium 
noth; das aber feine eigene Schwierigkeiten hatte, . 
Vor dem achtzehnten Jahrhundert nicht gewohnt, 
die Schrififteller des griecbifchen und römifchen Als 
terehums grammatifch zu zerlegen, um dadurch zu 
einer feften und fichern Kenntnis ihres Inhalts zu 
fommen, fondern zufrieden mit. einem mehr aus 
den Zufammenhang errathenen als grammatifch .ers 
wiefenen Sinn, verftanden fich auch die brittifchen 
Theologen im Anfang des achtzchnten Jahrhunderts 
auf feine genaue grammatifche Interpretation und 
Entwicelung des Sinns der biblifchen Schriftftels 
ler. Ben einer blos halb richtigen Sprachfenntnis 
entwickelten fie fich mittelft einer ſcharfſichtigen Zer: 
legung des Zufammenhangs den Sinn des Ganzen, 
and brachten ibn darauf in Wortreiche Parapbras 

fen, tie beym %. T. Simon Parrif (vor 1707), 
und William Lowth, der Vater, (vor 1732); 
beym ganzen N. T. Samuel Elarf (1701), Henry 
Hammond (1714), Thomas Pyle (1727), Da: 
niet Whitby und Philipp Doddridge (1738); bey 
einzelnen Wüchern des N. T., wie bey den Pauli⸗ 
nischen und katholiſchen “Briefen, Locke, Peirce und 
Benſon (1700 : 1740), bey den Briefen au die 
Galarer, Epheſer und Theffaloniher Samuel 
Chandler (1777) u. a. Mittlerweile famen aud) 
die englifchen Humaniften durch ein genaueres Stu: 
dium der (Griechen und Römer zum Beſitz der Ger 
beimniffe einer gramimatifchen interpretation; und 


daran gewöhnt, Br auch die — auf , ih⸗ 
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ren Mangel an grammatifch genauer Sprachfunde 
in Deriodenreichen Paraphrafen zu verbergen , und 
zogen lieber Ueberfeßungen biblifchee "Bücher , uns 
tergelege mit Anmerkungen vor , wie Robert Lowth, 
der Sohn, beym Sefaias (1778), Benjamin 
DBlaynay (1784) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; ben einzelnen Büchern des 
N. T., wie bey den Evangelien Jacob Macknight 
(1763), bey den Evangelien, der Apoftelgefchichte, 
und dem erften Brief an die Eorinthier, Zachary 
Dearce (1777) u. ſ. w. | | 


Die Wortkritik, welche einzelne englifche Hu⸗ 
maniften an dem Nachlaß des griechifchen und römis 
fhen Alterthums im achtzehnten Jahrhundert meis 
fterbaft übten, fand auch bey den biblifchen Philo⸗ 
fogen Eingang, und gleich nach dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts (1707) ftand in John 
Mil einer der erften Kritiker des N. T. auf, der 
an Reichthum der gefammelten $esarten und in trefs 
fendem Urtheil afle feine Vorgänger fo weit Über: 
traf, daß er feinen Zeitgenoffen in vielem ganz um: 
faßbar war, und daher ſelbſt an feinem Landsmann 
Whitby (1710) einen Gegner fand, der das mit 
barteın Tadel belegte, was gerade die einfichtsvols 
lere Nachwelt für die verdienftlichfte Seiten feiner 
kritiſchen Arbeit anfah. In der Wortkritik des U. 
T. machte Benjamin Kennicott (1752» 1776)- 
durch die volftändigfte Wariantenfammlung aus 
maforetbifchen Handfchriften in fo fern Epoche, als 
durch fie enefchieden worden, es fen aus ihnen wenig 
kritiſche Hülfe für die Stellen der hebräifchen Schrif: 
ten, Die fie am, meiften bedürften, zu erwarten. 
Der alexandrinifchen Ueberfeßung des U. T. nabm 
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ſich im achtzehnten Jahrhundert zweymahl eugliſche 
Frengebiafeit an: im Anfang deffelben (1707 » 1720) 
unterftüßte fie den Preuffen, Johann Ernft Grabe, 
zur Heransgabe der Septuaginta nah der Alerans 
drinifchen Handſchrift; am Ende deffelben ( feit 
1787) den DOrfordifchen Canonicus, Robert Hol: 
m>s zur Sammlung eines vollftändigen Fritifchen 
Aupparats, mit dem aber bis auf den Tod des Samm⸗ 
lers (vor 1798 : 1806) nur der Pentateuch und 
Daniel erfchtenen find. 


Ein ganzes halbes Jahrhundert waren die 
brittifchen Theologen ein Muſter der theotogifchen 
Gelehrſamkeit für die uͤbrigen Proteftanten: bis in 
die Mirre des achtzehnten fannte man in Deutfchland 
Feine beffere Eregefe als die der englifchen Parapbra: 
ften; feine gründlichere Philoſophie uber. Gott, 
als Sammel Eiarf’s Beweiſe für das Daſeyn und 
die Eigenſchaften Gottes (1704), und Willem 
Derham’s Pinfitorheologie (1714); Thomas 
Burner lehrte zuerft die Hauptlehren des Chriften: 
thums von feinen Nebenlehren fcheiden, und zeigte 
dadurch ven Weg, auf dem man jur Simplicifirung 
des chriftlichen Lehrbegriffs gelangen koͤnne; fo wie 
Ifaak Warte und Philipp Doddridge andern pros 
teſtantiſchen Ländern Muſter von vernünftigen Er— 
bauungsbichern aufftellten. Doh waren auch in 
England die Denfer im Fache der Theologie nur 
Ausnahmen, und die binden Anhänger der 39 Glau⸗ 
bens artrket, weine Das Parlament für die bifchöf: 
lich Kirche fett ße hai, Die größere Zahl. Die 
Kamprvtäß: der kirchlichen Polemif wurden daher 
in Eugland m er. Lange war Daniel Waters 
land das Oberhaupt der Orthodoxen in den Strei— 

tig 
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tigfeiten mit den Antiteinitarieen; nach der Zeit has 
ben fich die Reviewers zu den allein gültigen Schieds— 
richtern deſſen, was in der Theologie zugelaffen wer⸗ 
den foll, aufgeworfen, und fie fahren noch immer 
fort, das, was von den berrichenden Vorftelluns 
gen abgeht, unverhoͤrt zu verurtheilen, und die 
Möglichkeit befferer Gefihtspunfte, als die ererbten 
find, nicht einmahl zu ahnen. Der Streit der Dif: 
fenters (der Andersgefinnten) mit den Verfechtern 
der hohen oder bifchöflihen Kirche macht daher den 
erfien Haupttheil der neueften theologifchen Littera: 
tur aus: der andere beftebt aus dicfleibigen Pre: 
digtbuͤchern, die vielleicht noch gar in Zahl und Uns 
wichtigfeit den polemifchen den Wang freitig 
machen! Ä 


52. Vergleicht man den geifligen Zuftand der 
englifchen Nation gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts mit demfelben in feinem Anfangz 
fo laͤßt fi ein großes Fortfchreiten in der Geiftes: 
bildung nicht verfennen. Sie iſt weit allgemeiner 
und Aausgebreiteter als in irgend einem frübern Zeit: 
alter. So gar das weibliche Gefchlecht fchloß fich 
weit häufiger als in fruͤhern Zeiten und felbft unter 
andern Völkern an die männlichen Schriftfteller an, 
und wetteiferte mit ihnen in Poefien, befonders in 
Schaufpielen und Romanen, und in der Hiftorios 
graphie, wie Mrs Lennor und Griffith, Mrs Com: 
ln und Inchbald, Mrs Bennet und Benhote, 
Mrs Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fins 
glaß, Miß Williams u, a., beſonders feit dem 
legten Viertel des achtzehnten Jabrhunderts, ſeit—⸗ 
dem Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, ſich zum 
Beſchuͤtzer der weiblichen Schoͤngeiſterey aufzuwer⸗ 
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fen. Die Anzahl der Schriftftellee hat fich fo ver: 
mebrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 
tical Reviewers die Bogenzahl jedes Monathoſtuͤcks 
ihrer Journale vermehren mußten, um nicht zu viele 
der meuerfchienenen Schriften mit Stillſchweigen 
übergehen zu müffen. Und doch befißt England 
eine weit größere Zahl vorzüglichee Gelehrten als 
Schriftfteller, da viele von den erften Männern der 
Marion den Schriftftellerrubm verachten, und lies 
ber auf andere Weife ihre Talente und Kenntniſſe 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenheis 
sen fehle. Der innere Werth der Schriften ift das 
her wenigftens auf diefer Inſel fein ficherer Maas: 
ftab von der wahren Befchaffenbeit des Zuſtandes 
der englifchen Litteratur; und darum verliehrt auch 
der Hauptbeweis, mit welchem man die Behaup⸗ 
tung unterftüßt bat, daß Suͤdbritannien in der Eul: 
tur der Wiflenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
‚ Nachbar nachſtehe, weil Tegterer in den neuern Zeis 
ten mit viel wichtigeren Schriften die Litteratur bes 
reichert babe, vieles von feinem Gewicht. Der 
Schein ift allerdings für die Geiftesvorzüge der 
Nordbritten. Wie aber, wenn in Südbritannien 
wegen des größern Reichthums ein Bewegungsgrund 
toegfiele, den die Ärmern Schottländer zu fhriftftels 
‚Terifchen Arbeiten haben, die Hofnung, fih Vermoͤ⸗ 
gen. durch Bücher zu erwerben; oder wenn in Eng: 
land die Verachtung des Wücherfchreibens größer 
wäre als in Schottland, weil Talente dort mehr 
Gelegenheit haben, ſich auch ohne diefes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als bier? Mur der größere 
$urus und die größere Verdorbenheit der Sitten, 
den alle Beobachter in England bemerft haben, und, 


der reinere und keuſchere Geſchmack, den die fchös - 
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nen Schriften in Schottland vor den in England 
erſchienenen voraus haben, machen es wahricheins 
lich, daß die Geiſteskraft in England geſunken, 
und in Schottland dagegen noch bey ſeiner großen 
Sittenreinigkeit ungeſchwaͤchter vorhanden ſey. 


Wie dem auch fen, fo befinden ſich in Eng— 
land gelehrte Männer unftreitig in günftigern Ver: 
bältniffen als in andern Reichen. Ihnen iſt eine 
ſteye, unabhängige Lage entweder Durch ererbren 
Reichthum, oder durch die Collegien der beyden Linis 
verfitäten gefichert, wenn fie nicht felbit ih von 
Großen und Reichen ihres Vaterlandes abhängig 
machen, und fih als Elienten in ihr Patronat be: 
geben wollen. Lind laffen fie fih von Großen, die 
fidy mit einem litterarifchen Glanz umgeben wollen, 
inden Schoos ihrer Familien ziehen; fo ift wenig; 
fiens diefe Abhängigkeit niche immer erniedrigend, 
Wie viele Benfpiele kennt nicht die gelehrte Ges 
(dichte von der edelften Behandlung, die fie bis an 
ihren Tod und nach demfelben noch durch Ehren— 
denkmahle genoffen haben! mie oft ift ihre. Auf: 
nahme in den Genuß ihrer Freygebigkeit nichts als 
Solge des Edelmuths; bald der Danfbarkeit für 
Verdienfte, die fie ih um ihre Familie in frühen 
Jahren erworben haben , bald des uneigennußigfien 
Eifers für die Miffenfchaften, um Talentvollen 
Männern Muffe und Unterftüßung zu ihrer Erwei— 
terung zu verfhaffen! Und wer kann es leugnen, 
daß der wahre Gelehrte von wirklichem Verdienſt 
eine allgemeinere und länger dauernde Schäßung 
auf diefer auf fih und ihre große Männer ſtolze 
Jafel genieße, als bey den verdienftvolfen Männern 
Andrer Nationen der Fall ift? Bey legtern flirbe 
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mit ihnen der größte Theil ihres Ruhms; in Engs 
land wid der verdienftvolle Schriftfteller noch lange 
nach feinem Tod geehrt; man ſammelt nun erft 
feine Schriften, und bringt fie in die Bibliotheken 
des Reichs. Und welche Ermunterung muß es für 
einen englifchen Gelehrten feyn, daß ſich die ganze 
Nation an feinen Stand anfchließt, daß Perfonen 
von jedem Rang und jeder Lebensart oben vom Mis 
nifter an bis auf den Landedelmann, den Pächter, 
Künftler, Kaufmann und Soldaten, fich in feinen 
Stand einverleiben laffen, und mit ihm für Wiſ— 
fenfhaften, jeder nach feinem Beruf, thaͤtig zu 
wirfen fuchen. In die fönigliche Socierät zu Lon⸗ 
don, die Gefellfchaft der Alterthuͤmer und andere 
gelebrte Gefelifchaften laſſen ſich Perſonen aus als 
len Ständen zu. Mitgliedern aufnehmen, wenn 
gleih, nah ihrem Stand und Beruf nicht zu ats 
beitenden, fo doch zu unterftüßenden durch die Gelds 
beyträge zu der Unterbaltäng der Gefellfchaften, zu 
ihren Anftaften und Ausführungen, Durch diefe 
Vermiſchung mit allen übrigen Ständen im Staate 
ift der Gelehrte vor Anfeindung, Verſpottung und 
Geringſchaͤtzung, die ihn in andern Ländern, in des 
nen fie einen eigenen Stand ausmachen, häufig trefs 
fen, der Regel nach ficher. 


Diefer glücklichen Lage obnerachtet wird doch 
von den englifhen Gelehrten nicht geleifter, was 
von ihnen geleiftet werden könnte, woran ihre Selbft: 
ftändigfeit, ihre zu geringe Schäßung der Theorie 
gegen die Praris, die mangelhafte Einrichtung ihs 
rer Univerfiräten , und des Buchhandels, und der 
Mangel an fremder Sprachkunde Schuld iſt. Die 
Gewohnpeit , ihre eigene Wege zu geben, ohne fich 
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um das viel zu befümmern, mas andere über 
denfelben Gegenftand geleiftet haben, macht fie 
zur Bearbeitung aller der Wiflenfchaften unge: 
ſchickt, die viele Vorarbeiten fodern: antiquari: 
ſche und litterarifche Unterfuchungen werden daher 
felten von ihnen vollendet. Ihre Meigung zue 
Selbſtſtaͤndigkeit macht fie allzulangfam in dei 
Annahme fremder Erfindungen: der Galvanifmus 
haste ſchon zehn Jahren in Stalien, Frankreich 
und Deutſchland zu den wichtigſten Erforſchungen 
gedient, als er erſt die engliſchen Phyſiker zu bez 
(häftigen anfieng. Zu gleichgültig gegen Die 
Theorie des Schiffbaus und auf die Sicherheit ' 
ihrer practifchen Erfahrungen dariun geftüßt, Pas’ 
men ihnen die Franzoſen bey ihrem beftändigen 
Sortfchreiten in der Theorie deſſelben zuleßt auch 
in ber Praris voraus, melches 1792 felbft das 
Unterhaus anerkannte, Die tiniverfieäten haben 
noch ihren fcholaftifchen Zufchnitt, und find mehr 
Siße der Trägbeit als des Fleißes. Noch im: 
mer bat Fein allgemeiner Umtaufch der Buͤcher 
ftatt; und da nur eine kleine Geſellſchaft von 
Buchhaͤndlern fich gegenfeitig ihren Verlag zufens 
dee, und nirgends ein vollfiändiges Lager von 
Sortiment anzutreffen ift, jo muß eine Schrift 
fhon berühmt feyn, die man ohne große Schwie: 
rigfeit bey den Buchhändlern auftreiben fol, Mit- 
der ausländifchen Literatur find nur wenige Ges 
lehrte befannt, und wo fie als Quelle ben einer 
Unterfuchung dienen muß, kann diefe den englifchen 
Gelehrten unmöglich fo gelingen, als wenn fie 
außer der franzöfifchen Sprache auch die Hbrigen 
my gebildeten Europa’s zu erlernen bie Gewohnheit 
aͤtten. 
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Thomas Urguhart difcovery of a mol exquißite 
Jewel (ein. enthuſtaſtiſche Echi:derung der vornehm⸗ 
ften ichottiichen Gelehrten und Krieaer, die nicht 
ohne große Vorjiche fich brauchen laßt). 


Thomas Dempjfler hiforia eccleſiaſtica gentis Sco- 
torum (eischtiich eine Geſchichte der jchotrifchen 
Gelehrten und Heiligen; aber da fie in Italien, 

entfernt von den Quellen des Funlandes, geichrieben 
worden, fv konnte fie nicht ganz genau ausfallen. 
‚Man bar fo gar den Verf. im Verdacht mancher 
vorſaͤtzlichen Erdichtung). 


A Liſt ofall the Scotilh Prets with brief Remarks, 
in “en Ancient Scotilh Poems ( 1420 - 1586), 
never before in print, by Sir Richard Mait- 


land (Lond. 1786. = Voll. 8.). Vol.!. p. LXXV- 
CXLI. 

A Differtation on the literary Hiſtory of Scotland, 
in the Lives of the Scotilh Poets, By David 
Irving. (Edinburgh 1804, 2 Voll, 8.). Vol. J. 
p. 60- 195. 
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J. Allmaͤblige Bildung der Schott⸗ 
laͤnder ki 
zur fünftigen Eultur der Wiffenfchaften, 
von 1413 — 1707. 





I. Bis zum Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es in Schottland nur Kloſterunterricht 
in den Wiſſenſchaften. Wollte die ſchottiſche Ju⸗ 
gend nicht bey dem fteben bleiben, was ſich in den 
ſchottiſchen Klöftern lernen ließ, fo gieng fie nach 
DOrford, Kambridge, oder Paris, wo jur Erleichs 
terung ihres Studireng allerley wohlthaͤtige Anftal: 
ten getroffen waren: zu Oxford harte Dervorgil, 
vermäplte Baliol, fhon A. 1282 für ftudirende 
Schotten das Baliol College geftifter; zu Paris, 
David Murray das fchottifche Colldge A, 1326: 
zu Cambridge kommen bey Gelegenheit der Abthei— | 
lung der daſelbſt Studirenden nach Nationen A. 
1720 drey fohottifche Collegiaten vor, uͤber deren 
jedes , um feine Mitglieder in Ordnung zu halten, 
ein eigener Rector gefeßt war. Go häufig befuch: 
ten die Schotten ſchon im dreyzehnten Jahrhundert 
auslaͤndiſche Univerſitaͤten: und dieſer Bildung im 
Auslande verdankte die ſchottiſche Kirche manchen 
wuͤrdigen Praͤlaten ſchon vor den Zeiten der neu be⸗ 
lebten Studien im funfjehnten Jahrhundert. 


Unter 
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Unter diefe gehörte unftreitig der Biſchof von 
St Andrems Walter Wardaw, der Jacob dem J 
feine erfte Erziehung gegeben hatte. Wem anders, 
als feinem erften Erzieher fonnte er feine Liebe zum 
gelehrten Willen zu 'verdanfen haben, die er als 
Juͤngling in feiner eilfjäbrigen englifchen Gefangen: 
fchaft zur Verwunderung der Engländer an den Tag 
leate? Er brachte jene Jahre der Truͤbſale meift 
mit Leſen und Schreiben hin, das er vom früben 
Morgen bis in die fpäte Macht fortfeßte; und zwang 
durch feine Wisbegier felbft den beyden Königen, die 
ibn in Gefangenfchaft hielten, Heinrich IV und V, 
Achtung ab, die fie dadurch an den Tag legten, 
daß fie ihm die beften Lehrer in den Wiflenfchaften, 
die Enaland damahls hatte, zugeben, durch deren 
Unterricht er in allen damahls üblichen Kenntniffen 
und Fertigkeiten, in Grammatik und Rhetorik, in 
Poeſie und Mufif, in den Geheimniffen der Naturs 
philofopbie, in ver Theoloaie und den Rechten ein: 
geweihet wurde, noch ebe fein Vaterland für diefe 


Wiffenfchaften höhere Lehrauſtalten hatte. 





u Erſter Schwung, der in Schottland in die Gtus 
dien fam, 


von 1413 — 1603. 





2. Aber während Jacob I den Wiffenfchaften 
in England oblag, wurde zu St Andrews U. 1410 
dee Anfang mir dem wiſſenſchaftlichen Unterricht 


außerhalb der Klofiechallen gemacht; «6 — 
| e⸗ 
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diefer Lehranſtalt A. 7413 durch eine päbfiliche 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerfirät 
gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten ber 
ftellt, die zu Paris fiudire hatten. Im Fortgang 
der Zeit (U. 1512. 1553. 3558) wurden nach 
damahls üblicher Weiſe drey Collegien für die Stu: 
dirende geftiftee, St, Salvator, St. Leonhard und 
St. Mary’s, die aber durch die Vereinigung von 
St. Salvator und St. Leonhard in den neuern Zeiten 
in zwey zufammen gegangen find, 


Dun Pam ein wiflenfchaftlich ausgebildeter (Her 
lehrter, Sacob I, auf den Thron (reg. von 14248 
1437): die Senſation, welche die neugeftiftere Uni— 
verfirär zur Erhebung der Wiffenfchaften Unter den’ 
Schotten gemacht harte, wurde durch fein Beyſpiel 
verftärft. Wie ein Univerfalgelehrter ragte Jacob I 
unter feinen Zeitgenoflen hervor: fie erkannten ihn 
auch dafiir und ruͤhmten feine Kenntniß der heiligen 
Schrift, der Geſetze und Rechte, und der Phileſo— 
pbie. Er war der vorzüglichtte Dichter feiner Zeit; 
in der fateinifchen Poefie gieng ihm zwar die Dieis 
nigfeit der Sprache ab; aber defto vorzüglicher yes 
langen ibm Poefien in der Mutterſprache, wie noch 
die von ihm vorhandenen fihottifchen Gedichte ber 
weifen. Der Schwung, der damabls in die Wiſ— 
fenichaften gefommen war, erweckte auch den erften 
Fortfeßer der am Ende des vierzebnten Jahrhunderts 
vom Canonicus zu Aberdeen, John Fordun, (c. 
1380) angefangenen erften fchottifchen Chronik (des 
Scotochronicon) an Walter Bower, Abt von 
St. Eolm, der fie in zehn nenen Buͤchern (vom 6 
bis 16 Buch) bis auf den Tod Jacob's I (1437) 


erabfuͤhrte. 
herabfuͤ — Dech 
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Doc mar dies alles (mie nicht anders zu ers 
warten war) blos ein ſchwacher Anfang: Lehrart, 
Zuſchnitt der Miffenfchaften und Sprache, die fie 
einfleivete, war noch ganz fcholaftifh. So bars 
barifh im Styl z. B. Fordun das Scotochronicon. 
anfieng, eben fo barbarifch feßte es Bower fort, 
und wie in Sprache, ſo ſteht es auch im innern 
Gehalt noch allen gleichzeitigen biftorifchen Arbeiten 
des Auslandes weit nach. Meimchronifen, über 
deren Zeitalter ınan damahls ſchon in andern Laͤn⸗ 
dern hinweg war, fieng erft Andrew Winton (c, 
1420) in Schottland an; und wie feine Cronykil 
ofScotland durch die Reime, mit welchen fie die 
Erzählung verbrämt, dem Geſchmack früherer Jahr: 
hunderte in andern Ländern erft im funfzehnten nach⸗ 
folgt, fo aleicht fie jenen audy noch in Aberglauben 
und Leichtgläubigkeit. 


3. Doch ließ der Eifer, mit welchem man Unis 

verfitäten Durch Schottland zu errichten fortfuhr, 
um jedem Theil des Landes ein befonderes Licht zur 
Erleuchtung aufzuftecken, und jedem in der Naͤhe 
Veranlaffung zur Geiftesbildung zu geben, eine 
beffere Zukunft boffen. Unter Jacob TI (reg. von 
1438: 1460) wurde eine Univerfität zu Glasgow 
durch den Bifhof William Turnbull geftifter; und 
unter Jacob IV (reg. von 1488s 1513), Aberdeen 
U, 1495 durch den Bifchof Eipbinftone, für Theos 
logie, Panonifches und Eivilrecht, und die claffifche 
titteratur: die Philofophie harte zwar feinen befons 
dern, durch einen Profeſſor befeßten Lehrſtuhl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baecalaureen beftimmt 
war: doch währte es bis 1500, bis die näthigen 


Gebäude aufgefuͤhrt waren, ehe die Lehrfäle eröffnet 
wers 
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werden Fonnten. Und wenn gleich Jacob's I1I Res 
gierung (von 1460: 1488) durd die Errichtung 
Feiner hoͤhern Lehranſtalt ausgezeichnet war, fo war 
dafür der König felbft ein deſto eifrigerer Liebhaber 
der Künfte, der Aſtronomie und der Aftrologie, und 
wirfte Dadurch wohlthätig auf den Fortgang der 
Bildung feinee Schotrländer, | 


4. Um meisten ruͤckten die Anftalten für beffere 
Kenneniffe fort unter der Meyierung Jacob's IV 
(von 1488: 1513), jenes großen-Bemwunderers eis 
ner reinen und clarfifchen Latinitaͤt und ihres eifrige 
ſten Beförderers, der felbft die lateinifche Sprache 
beſſer ald irgend cin anderer ihm gleichzeitiger Re—⸗ 
gent von Europa fihrieb, wie man aus feinen noch 
vorhandenen Briefen ſieht. Er führte die Buchs 
druckerfunft in Schottland ein, und beförderre die 
Stiftung der Univerſitaͤt Aberdeen (1495). leich 
darauf (1496) ließ er durch eine eigene Parlaments— 
acte befehlen, daß ale Baronen und freye Landei—⸗ 
genthuͤmer verbunden ſeyn follten, ihren aͤlteſten 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin die gram— 
marifhen Schulen zur Erlernung einer gründlichen 
Kenutnis der -lateinifchen Sprache, und nad) Ver 
Bollendung des Schulcurfes drey Sabre auf eine 
Univerfirät zu fihiefen, um daſelbſt Philofopbie und 
Gefege zu ſtudiren. Cr feldjt übergab feinen natuͤr— 
lihen Sohn, Alexander, den nachmahligen Bir 
fhof von St Andrews, dem großen Erafmus, dee 
für den erften alfer Gelehrten im jenem Zeitalter ges 
halten wurde, zur Unterweifung, An feinem Hof 
waren Kenntnisreiche Maͤnner willkommen; und er 
ward auch (wie von Dunbar und andern Digtern) 


befucht, 
M 2 | Die 
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Die Wirkungen jener Anftalten und Befehle, 
des füniglichen Beyſpiels und der Stimmung feines 
Hofs blieben nicht aus: Schottland befaß um diefe 
Zeit unter dem Adel und dem gemeinen Volke eine 
fhöne Anzahl Kenntnisreiher Männer; die Dens 
fungsart der Nation ward von Vorurtheilen freyer, . 
und daducch reif, ein Viertel Jahrhundert fpäter 
nicht blos die Reformation zu begreifen, fondern 
fich fo gar zu derfelben zu drängen. Voll ‘Begierde, 
fih durch Willenfchaften auszubilden, begnügten 
fi viele nicht mehr mit dem Unterricht, den fie in 
ihrem Vaterlande darinn erhalten konnten, fondern 
giengen von den einheimifchen Univerfitäten , die fie 
zuerft befuchten, noch auf eine ausländifche, am 
bäufigiten nach Paris, feltener nach Oxford oder 
Cambridge, um fich die- legte Bildung zu geben, 
Diefe Weife befolgten alle ausgezeichnete Gelehrte, 
die aus diefen Zeiten befanne find, Patrick Panter, 
der lateinifche Secretaͤr Jacob's IV, ein gefchäßter 
lateinifcher Styliſt; Gawin Douglas, ein von feis 
. nen Zeitgenoffen allgemein gepriefener Dichter. in der 
Mutterſprache, einer der gelebrteften, aber auch 
unglücklihften Prälaten; Hector Boyce, einer der 
erften Profefloren auf der neu geftifteren Univerſttaͤt 
Aberdeen, und Verfaſſer einer Gefchichte von 
Schottland, deren lateinifher Styl ſehr geſchaͤtzt 
wurde: John Mair hingegen, jener berühmte Lehr 
rer der Sorbonne, und Verfaſſer einer Gefchichte 
von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, 
Drford und Paris fludire, worauf legtere Univerfis 
tär fich ihn als Lehrer zueignete, 


$. Doch zeigte ſich dieſer wiſſenſchaftliche Eir 
fer mehr bey Layen, als bey der Ordensgeiftlichkeit, 
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die, wie in andern Ländern, ihre Pfründen genoß, 
ohne fich um Literatur und edlere Kenntniffe zu bes 
fümmern. Die Geiftlichkeit leiftete ‚daher auch der 
Reformation, die zu Anftrengungen und gelehrter 
Bildung rief, den hartnaͤckigſten MWiderftand (von 
1528» 1559), von Patric Hamilton an, einem 
jungen fchottifchen Edelmann, der das erfte ers 
ment zur Reformation von Marburg aus Franz 
tambertus Schule nah Schottland trug, und zur 
Strafe dafür (1528) verbrannt wurde, bis auf 
Calvin's Schüler, John Knox, der fie unter dem 
Benftand des Grafen von Aran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 
(1559) mit reißender Schn:lle durchfeßte: ein ſtar⸗ 
fer Beweiß der geiftigen Cultur, die ſich unter dem 
vorigen Regierungen uber Schottland muß verbreitet 
haben. Ohne vorausgegangene glückliche Verſtan⸗ 
desbildung des Volks würde diefe Firchliche Mevos _ 
lution nicht fo ſchnell und gänzlich alle Spuren der 
alten kirchlichen Berfaffung haben austiligen koͤnnen, 
als durch die Einführung des Calviniſchen Lehrbe⸗ 
griffs wirklich geſchehen iſt. 


Doch riß dieſe kirchliche BE SER auch Ans 
fangs die Schulen mit nieder, vermuthlich, meil 
die Proteftanten die katholiſchen Geiftlichen, die 
bisher den Schulunterricht beſorgt harten, wegen 
ihrer Beharrlichfeit bey dem alten Glauben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo gleich genug pros 
teftantifche Gelehrte vorhanden waren, die dem 
Schulunterricht hätten beforgen koͤnnen. So lage 
Ninian Winzer (C. 1580) über die allgemeine Ver: 
nachläffigung des erften Unterrichts, und David 
Ferguſon erwähnt (1571) in einer Predigt, die er 

M 3 vor 
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vor dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaͤſ⸗ 
fiaung der gelehreen Seminarien. Unter den Uni— 
gerfitäten verfiel (wie noch namentlich bekannt iſt), 
befonders Aberdeen. U. 1562 zählte der daſtge 
King's College nur 15- 16 Studenten; U. 1569 
wurden von dem proteftantifhen Viſitator mehrere 
Mitglieder der Univerſitaͤt ihrer Stellen entjeßt, 
weil fie fich geweigert hatten , den nenen Lehrbegriff 
anzunehmen, wodurch fie ſelbſt bis in das erfte 
Diertel des fiebenzehnten Jahrhunderts verfiel, vers 
muthlich, weil es wieder an Proteflangen fehlte, 
mit denen fich ihre Stellen hätten wärdig * 
laſſen. 


6. Bey dem Eifer, den die Schotten in Dies 
fem Zeitraum für gelebrte Studien bewieſen, mar 
es zu bedauern, daß ihnen der Gluͤcksfall nicht eis 
nige vorzügliche Humaniſten zuführte, um die clafz 
fiiwen Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzufeiten. Sie feßten faft durchgehende den Werth 
derfelben pedantiſch, nicht in der Auffaflung ihres 
vorirefflichen Inhalts zur Ausbildung der Denffraft 
und eines philoſophiſchen Geiſtes, jondern in ſchuͤ⸗ 
lerhaften Nachahmungen ihres Styls in Proſa und 
beſenders in Verſen. Wie hoch wurde Florence 
Wilſon erhoben, weil er der erſte Schotte war, 
dem die erſten ertraͤglichen, wie hoch Buchanan, 
weil ihm die erſten beſſern lateiniſchen Verſe gelan— 
gen, daß man nahe daran war, feine weit größeren 
Verdienſte als Gefchichtfchreiber- und politifcher 
Schriftfteller über feiner Tateinifchen Verſemacherey 
zu vergeffen, In der Gjefchichte betrachtete man den 
lateinifchen Styl, in dem man es Doch weder zu eir 
ner wahren Reinheit des Ausdrucks, noch über 
eine 
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eine fchülerhafte Nahapmung der Alten brachte, 
als Hauptſache, und fegte dabey Wahrheit nnd 
Treue fo leichtfinnig außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einet der gefchäßteften Latini⸗ 
ften feines Vaterlandes, (1526) unbedenklich feine 
Gefchichte von Schottland (ganz im Geifte der Kos 
manzerie) mit Dichtungen feiner Phantaſie aus— 
ſchmuͤckte, und fir fie fo gar einen Veremund, Cor⸗ 
nelius und Campbell als Gewährsinänner anzufühs 
ren wagt, ob fie gleich, wie Stillingfleet bewiefen 
hat, außer feiner Einbildungsfraft nicht vorhan⸗ 
den waren. Der Pritifche Geift, der fonft bey eis 
nem zweckmaͤßigen Studium des Altertbums fo 
gluͤcklich gebildet wird, erwachte daher unter dem 
ſchottiſchen Gelehrten ſehr ſpaͤt. Selbſt der Bis 
ſchof von Roß, John Lesley, ein Mann von rei⸗ 
cher Erfahrung, von Wahrheitsliebe und Gelehr⸗ 
famfeit, war noch fo wenig geübt, Dichtung von 
hiftorifcher Wahrfcheinlichfeit und Wahrheit zu uns 
terfcheiden, daß er (1578) den romanhaften Boyce 
unbedenklich- zu feinem Führer in der älteren Ges 
fhichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwürdigkeit bis auf die neuern 
Zeiten raubte, wo er erft andern Fuͤhrern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, Der erite aller 
ſchottiſchen Gefhichtfchreiber , überließ fih (1582) 
Fictionen zur Verſchoͤnernng der Geſchichte, die er 
uͤbrigens, wenigſtens in den aͤltern Perioden, die er 
noch in kraftvollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigkeit und wahrer 
Originalitaͤt in Wendungen darſtellte. 


7, Je weniger alſo das Studium der alten 


Claſſiker von dieſer Seite mit Erfolg getrieben 
M 4 wurs 
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wurde, defto tiefer war der Eindruck, den die freyen 
Verfaſſungen des Alterrhums auf den fühnen und 
zur Unabhängigkeit geneigten Geift der Schotten 
machten. Selbſt die mangelhaften Gefchichtfchrei: 
ber diefer Periode verleugneren ihn nirgendg. So 
mager, Scholaftifch, unberede und gemitcht im Styl 
die (Hefchichte der Schotten (1521) von John Mair 
baraeftellt worden / fo nimmt fie doch durch die Aufs 
richtigfeie und Einfalt des Herzens ein, mit weicher 
ihr Verfaſſer nirgends feine Liebe zu freyen Verfaſ— 
fungen verhelt. Von ihre ift auch. Hector Vonce 
(1526) in feiner romanhaften Geſchichte von Schotta 
fand alleewärts dDurchdrungen. Keiner aber befennt 
fich fiir fie offener als Buchanan, fo wohl in fei: 
ner Gefchichte von Schottland, als noch mebr in 
feiner vor:refflihen Schrift über die Verfaſſung der 
fhorifhen Monarchie. Vom republicanifchen Geift 
der Griechen und Roͤmer duchdrungen, und vom 
presbpterianifhen Enthufiafmus entflammt , bes 
ſtimmte er darinn zuerft das wahre Weſen der Mo: 
naͤrchie und das Recht des Volks, fich derfelben zu 
widerfeßen, wenn die monarchifche Macht zu feinem 
Untergang gemisbraucht werde. Seine politifche 
Lebre war aber viel zu neu, und ftieß zu ſtark gegen 
das ſchottiſche Lehrſyſtem an, als daß er mit dem 
jelben bey den Rechtsgelehrten feiner Zeit hätte Eins 
gang finden koͤnnen. Gie waren daher auch feine 
beftigften und wichtigftien Gegner, wie Wilhelm 
Barelay (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 
vor 1673) und NMinian Winzer (1582), Dod 
war ibr Widerfpruch nicht im Stande, den Specu—⸗ 
fatienen über die Verfaffung Einhalt zu run. Ders 
fetde Geift, welcher fi mit dem pädftlichen Deſpo⸗ 
tiſinus nicht vertragen konnte, fträudte fich gegen 
Die 
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die defpotifchen Grundfäße der Stuarte: religiöfe 
und politifche Freyheit giengen in Schottland, mie 
anderswärts, mit einander in fchmeft-rlichem Bande, 
und hielten ſich mit Vorliebe an Buchanan als ih⸗ 
ren erſten Wortfuͤhrer. 


8. Durch die bisher beruͤhrten Studien und 
Schriftſtellir war Shoteland unter die enropä:hen 
Laͤnder, die ſich durch litterariſche Cultur auszeich— 
neten, eingetreten; durch ſeine Univerſitaͤten, die 
1582 noch mit Edinburgh vermehrt wurden, hielt 
es den erlangten Ruhm aufrecht, und durch die ge— 
lehrten Maͤnner, die es an andere Reiche abgab, 
hreitete es ihn immer weiter aus. Go war Heurn 
Serimger, jener befannte Cwiliſt und Philolog, 
der griechiſche Novellen aus Heinrih’s Etienne 
Preffe erfcheinen lieg, ein von Buchanan, Cafaus - 
bonus und Euzacius gefhäßter Gelehrter (vor 1572), 
Profeflor des Eivilrechts am Collegium zu Geneve, 
und Eduard Henryſon, ein beruͤhmter Civilift und 
Humanift, deſſen Undenken Meermann durch die 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
thefaurus luris civilis erneuert bat, Profeffor der 
Rechte zu Bourges; Wilhelm Barclay hielt ſich 
als ein gefchägter Gelehrter den größten Teil feines 
Lebens in Frankreich auf, und flarb ( 1605) als 
Profeflor der Rechte zu Angers; Alexander Hales, 
den Meligionsverfolgungen zwangen, fein DBater: 
land zu verlaffen, lebte ols Profiffor der Theolos 
gie zu Leipzig, feiner Gelehrſambkeit wegen von den 
erſten Theologen ihrer Zeit, einem Melanchthon, 
Beza und ———— hochgeachtet. 
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% zweyter Schwung, der in Schottland in die 
Studien kam, 


von 1603 — 1707. 





9. Die Bereinigung der ſchottiſchen Krone mit 
der englifchen durch Jacob (VI in.Schottland, 1 in 
England) U. 1603, machte einen merfwiirdigen 
Abſchnitt auch in der Geiftesbildung der Schotten. . 
Sie brachte die Nordbritten den Shöbritten, die in 
der Eultur der Wiffenfchaften bereits auf einer hoͤ⸗ 
"bern Stufe ftanden, näher, und beförderte ein uns 
aufpörliches Reiben der Geifter-an einander, was 
nicht ohne vortheilhafte Folgen bleiben fonnte: doch 
‚mußten erft allerley nachtheilige Wirkungen auf den . 
Gcift der Mordbritten überwunden werden, ebe fi 


die vortheilhaften zeigten, 


Mordbritannien verlohr feinen eigenen Hof; 
die obern Stände und die beffern Köpfe zogen ibm 
nah England nad: ein großer Nachtheil für die 
höhere Cultur der Nation, die der hoͤhern Stände 
. zum Mufter nicht entbehren kann! Die Schriftfprache 
der Schotten fanf nun mit der englifchen in Eins 
zuſammen, und der Unterſchied in einzelnen Worten 
und ihrer Flexion, in Conſtructionen, Wendungen 
und Redensarten, der bisher die nordbrittifche 
Sprache von der füdbrittifehen getrennt hatte, hörte 
nach und nach auf: England ward der einzige Ges 


fehgeber in dee Sprache; was nicht mit dem engli: 
ſcheun 
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fhen Sprachgebrauch übereinfam, ward unter Die 
Soloͤeiſmen gerechnet, und die fehottifchen Schrift: 
fi:ler bequemten fich nach der Weife der Engländer 
zu fchreiben. Lebten fie ı England, fo gewoͤhnten 
fie fich ohnehin an die Eigenthuͤmlichkeiten der engli⸗ 
ſchen Sprache; lebten fie in Schottland, fo beftrebs 
ten fie fih dem englifchen Idiom fo nahe, wie moͤg⸗ 
ih, zu fommer, um von ihren $andsleuten in 
England, die ihn redeten und fehrieben, oder gar 
von den Eingländern felbft gelefen zu werden. Ues 
berhaupt blieben in Schottland zu menige zurück, 
die durch ihe Anfehen, als Männer von Sprach: 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthöänilichfeiten der 
fhottifchen Sprache gegen die englifche hätten bes 
haupten und zum fernern Gebrauch durchfeßen Fön: 
nen. Weder Geiftlihfeit, noch Advocaten, nody 
Parlament waren dazu geſchickt. Die Geiftlichkeit 
redete in ihren langen und ertemporirten Ranzelreden 
eine viel zu uncorrecte Sprache; die Advocaten waz 
ren ofnehin im Beſitzſtand, eine böchftunrichtige 
Sprache, deren barbarifche Eigenthuͤinlichkeiten man 
fprüchwörtlich mur Scoticiſmen nannte, reden zw 
dürfen, ohne dadurch Unftog zu geben, Das Pars 
lament war fo häufig an den Hof verfauft, dag ſel⸗ 
ten Debatten entjtanden, und Die, welche etwa ents 
fianden, wurden vor der Revolution nicht mit Geiſt 
und Wärme und in Reden geführte, die durch ihren 
inneren Gehalt den dabey gebrauchten fchottifchen Eis 
genthuͤmlichkeiten der Sprache haͤtten zum Schuße 
dienen Pönnen. Der ſchottiſche Dialect ward aus 
der Schriftftellerwele verdrängt, und der engliſche 
in Mord: und Suͤdbritannien der allein gewöhnliche, 
was aber an und für fich Fein Schade war, da die 
englifche Sprache, bereits mehr Bildung hatte, und 

zum 
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zum Schriftdialeet zu dienen, wuͤrdiger war. Was 
etwa im ſchottiſchen Dialect beſondern Werth zu has 
ben und einer Aufnahme in die Schriftfpradye wuͤr⸗ 
dig zu feyn fchien, das fuchten die fpätern ſchotti⸗ 
fchen Profaiften und Dichter, befonders im acht; 
zehnten Jahrhundert wieder hervor, und bereichers 
ten damit die englifche Schriftftellerfpradhe. 


Viel nachtheiliger war für die ſchottiſche Geis 
ftesbildung, daß die Schotten das Gefühl der Seldfts 
ftändigkeit verlohren. WBeraubt der Gegenwart des 
Regenten, des Zufluffes des Adels, des Glanzes 
und der Eleganz des Hofs, bemädhtigte ſich ihrer 
ein drüchendes Gefühl der nferiorität; der Ruhın 
der Föniglichen Waffen war vermahls, da der König 
ihnen allein angehörte, Ruhm der Schotten: jeßt 
mußten fie ihn mit den Engländern theilen, oder 
wurden wohl gar daben vergeffen. Der Jubel über 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 
vorüber , die Schotten hielten fih für. zuruͤckgeſetzt 
in allen Städen; Unmuth und Erbitterung verbreis 
‚tete fich unter ihnen. _ 


10. Noch mehr empörten fie, als bigotte Presbyte⸗ 
rianer, die Verfuche der bifhöflichen „Kirche in Eng⸗ 
land, ſich auch in Schottland auszubreiten: und 
wie litten nicht dabey Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anftalten! Der proteftantifhe Fanarifinus der 
Schotten warf zulegt einen Haß auf alle weltliche 
Gelebrfamfeit, und wollte von nichts als innerer 
Erleuchtung wiffen. Wie tief hat diefe Schwärmes 
een die Univerfirät Aberdeen (1636) herabgebracht. 
Smwifchen 1618 » 1635 hatte fie Patrick Forbes, 
als Bifhof von Aberdeen, der immer zugleich per: 

j petuirs 
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petuirlicher Kanzler der Univerfirät war, aus dem 
Verfall, in den fie nad) der Meformation gefunfen 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Sitz der 
Wiffenfhajten gemacht. Als im Yahr nach feis 
nem Tode (16356) Karl II die prunfoolle Liturgie 
der englifchen Epiffopalfirche einführen wollte, und 
die ſchottiſche Nation nad ihren presbyterianifchen 
Grundjägen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 
meheere berühmte Mitglieder der Univerſitaͤt, als 
des Epifcopats verdächtig, abgefeßt, und ihre Stel: 
len Presbprerianern anvertraut, die ihrem "hoben 
Beruf nicht gewachfen waren. Aus demfelben 
Grunde wurden viele Schulen ihrer beffern Lehrer 
beraubt und unfähigen Schmwärmern übergeben. 
Unter Cromwels Ufurpation errichtere der Fanatis⸗ 
mus der innern Erleuchtung, der alle weltliche Ges 
lehrſamkeit verachtere, und mit ihm die Unwiſſenheit 
ibre böchfte Höhe. Sie dauerte felbft nach der 
Wiederberftellung der Fäniglichen Würde durch Carl 
Il fort; und nur erft die Revolution und die mit 
ihe verbundene neue Kircheneinrichtung unter Wils 
beim III räumte die fehweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die einem neuer Emporfommen gelebrter 
Kenntniffe mwiderftanden. Aber auch nach diefer 
günftigen Umkehrung der Dinge währte es noch ein 
volles Viertel Jahrhundert, bis der große Haufe 
der ſchottiſchen Geiftlichkeit begriff, daß innere Er: 
leuchtung nicht zureiche, fondern die Kirche zu eis 
nem blühenden Zuftand auch weltliche Gelehrſam⸗ 
feit beduͤrſe, und fich nach diefer Leberzeugung nach 
und nach jene bigotte Unwiffenheit mit ihrem illibes 
talen Sinn verlohren. | 


11, 


— 
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11. Doch ftarben durch diefe Stürme die Wiſ⸗ 
fenfhaften unter den Schotten nicht aus, fie rück 
ten fo gar zu höherer VBollfommenheit während ders 
felben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und 
ihr ſchmelleres Erheben zu mehrerer Bollkommenpeit 
ward durch fie aufgehalten. | 


’ 

Die claffifche Litteratur ward in diefen Zeiten 
nach richtigern Geſichtspunkten betrieben, Zwar 
fuhr man noch immer fort, lateinifche Verfe für 
das Zeichen eines guten Humaniften zu halten, und 
Socad I felbft nahm aus Schottland eine fo pedans 
tiſche Liebe zur Latinitaͤt auf den engliſchen Thron, 
daß ihn, wenn er bey uͤbler Laune war, nichts 
fchnelier erheitern fonnte, als wenn man Latein zu 
fprechen anfing, und ibm Gelegenheit gab, Fehr 
ler gegen die Grammatik oder Profadie zu verbefs 
fern. Die meiften lateinifchen Gedichte, au aus 
diefer Zeit, find nichts als Schulübungen, und 
Centonen aus den Alten, die nur durch zufällige 
Umftände der Nachwelt merfwirdig werden konn—⸗ 


ten. So find Andrew Ramſay's lateinische Poes 


fien dadurch im Andenken der Nachwelt geblieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben in feinem vers 
lobrnen Paradies benüßt haben ſoll; und die von 
Arthur Johnſon durdy den langen Streit, den die 


. Schotten unter ſich gefuͤhrt haben, ob ihm oder 


Bucanan der erfte Platz unter den fateinifchen Dich: 
tern von Schottland gebühre ? In diefen Zeiten lebte 
der Mector der Schufe zu Aberdeen, David Wetters 


burn, dem die claffifche Litteratur (1664 ) einer 


Commentar Über den Perfius verdanfte; und Robert 
Balfour, Vorſteher des Guyenne Collegiums zur 


Bourdeaux, ein verdienter Ausleger des Ariſtoteles 
und 
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und Herausgeber der Meteoren des Cleomedes. 
In diefe Periode fallen die drey fchortifchen Schrifts 
ſteller, die (im Auslande) uber die Roͤmiſchen Als 
terthuͤmer gefchrieben haben, Wauchope, Wellen: 
den, ımd- Dempfter. Der erfte, Georg Wauchos 
pe, gab als Profeffor zu Eaen (1595) eine ans 
tiquarifche Abhandlung uͤber das alte römifche 
Volk heraus, William VBellenden trug ( 1630) 
aus Cicero’s Werfen alles zuſammen, was darinn 
von religiöfen und politifchen Zuftand des römis 
ſchen Staats in Cicero's Zeitalter vorkommt; "eine 
Vorarbeit, die Middleron’s Leben des Cicero ſehr 
erleihtert hat. Themas Deinpfter fchrieb als 
Profeflor der Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein römifches Calenvarium, das noch 
jeßt gebraucht wird, und in Graͤvius thefaurus 
einen Ehrenplatz erhalten bat. In Ddiefer : Zeit 
endlich (vor 1606) eilten manche Schotten (wie 
Thomas Seggat) nach Löwen, um Juſtus Lipfius 
zu fören, und trugen die Bewunderung feiner 
Schreibart auh nah Schottland: eine Be— 
mounderung, die fo viele Gelehrte im fies 
benzehnten Jahrhundert zur Nachahmung hinges 
riſſen bat, daß Leibnitz einſt vorhatte, uͤber Lips 
ſius Styl eine litterariſche Abhandlung zu fehreis 
ben. Diefen fchortifchen Sprachkünftlern widerfeßte 
fih in Schottland George Thomfon mit feinen Stris 
cturen über Lipfius, deren Verdienſtlichkeit noch grös 
ger würde gemwefen fenn, wenn fie nicht der Tadel 


einer allzugroßen Bitterfeit träfe. 


| 12. Der Streit: über Staatsverfaffung und 
koͤnigliche Rechte, welche Buchanan in Schwung 
* | | F 
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gebracht hatte, dauerte bey den defpotifchen Ger 
walefchlägen der Gtuarte ununterbrochen fort: Feine 
Schrift für die Föniglihe Macht blieb ohne Gegen⸗ 
fhrift nach republicanifchen Grundfäßen. Hume's 
fönigliche Apologie beftrite Rutherford's in der Lan⸗ 
desiprache gefchriebene Lex Rex; doch hat erft 
Ülerander Irving (1624) durd fein Recht des 
Reichs eine ähnliche Senfation, wie Buchanan, ers 
rent , und in Gelehrfamfeit und Eleganz der Inteis 
nifchen Sprache ale uͤbrigen gleichzeitigen Schriften 
dieſes Gegenſtandes übertroffen. — 


Indeſſen fehlte es allen dieſen Schriftſtellern 
an feſten Grundſaͤtzen des allgemeinen Staatsrechts, 
das bey dem ned; mangelhaften Studium der Phi⸗ 
(ofophie noch im Zuftande der Kindheit lag.‘ Am 
Willen es zu biben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Ueberfichren einzelner Theile der Philofopbie 
zeigen, die Schotten zu WVerfaffern hatten. So 
fchrieb Marc Duncan, als Vorſteher des College 
zu Saumür , eine öfters gedruckte Logik, und Ro: 
bert Baron, Profeſſor der Theologie zu Aberdeen, 
eine beruͤhmte Metaphyſik, die felbft auf hollindis 
fehen Univerfitäten zum Lehrbuch gebraucht worden, 
Auch war des Profeffors zu Sedan, Walter Dor 
naldfon’s, oͤkonomiſche Ueberficht, eine feltene Er: 
fcheinung jener Zei. | 


13. Vor allem bob fib im fiebenzehnten 
Jahrhundert das Studium der Geſchichte. Us 
berfichten der Gefchichte mit eingemifchten chronolo⸗ 
gifchen Unterſuchungen gaben der Jeſuite James 
Gordon (Lesmorseus jubenannt), der als Beicht⸗ 
vater Ludwigs XIV ſtarb, und der gelehrteſte Press 
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Öpterianer feiner Zeit, Robert Baillie, Vorſteher 
der Univerſitaͤt zu Glasgow, die zwar weder an die 
Arbeiten eines Eraliger noch eineg Petav und Ufber 
reichten, aber lange im Inn⸗ und Auslande nuͤtz⸗ 
liche Dienſte thaten. So wie Hug Semple, aus 
Schottland, ſich im Jeſuitercollegium zu Madrid, 
durch eine kutze Gefchichte der Mathematiker in ſei⸗ 
ner hiſtoriſchen Einleitung in die Marhematif zut 
Ewpfehlung ihrer Wichtigkeit auszeichnete, ſo bes 
ſchaͤftigten die beruͤhmten Rechtsgelehrten, Thomas 
Dempfter, bauprfächlich die Verdienfte feiner Sand: 
leute um die Wiffenfchaften in feiner ſchottiſchen 
Kirchenhiſtorie, ob gleich er ſelbſt durch feine Wers 
pflanzung nad Italien von ihnen getrennt lebte, und 
zu ihrer Darftelfung nur mangelhafte Quelfen ba; 
bern konnte. Reicher hätten fie dem Polpbiftor, 
Thomas Urquhart fließen fönnen, wäre eg ibm im 
feiner Lobrede auf Scyortland nicht mehr um enthu⸗ 
ſi a ſtiſche Lobesergieſungen in oft ercentriſchen Stellen, 
als um genaue Belehrung zu thun geweſen. 


Die Geſchichte von Grosbritannien gewann 
nun ihre erſte vorzuͤgliche Bearbeiter. Mag auch 
Robert Johnſon die wichtige Periode derſelben vom 
Jahr 1572» 1628 in einem zu ſchlechten lateinifchen: 
Styl und mit zu vielen zweckwidrigen und unbedens! 
senden Abſchweifungen verfaßt baben, und der ges: 
ringe Gebrauch, der von’ feiner Arbeit gemacht 
wird, voͤllig verdient ſeyn: ſo ruhen dagegen deſto 
arößere hiſtoriſche Verdienſte auf Sporswoon's und 
Burnet's Werfen. In einem’ Zeitalter, wo Per’ 
danterey und Partheylichkeit an der Tagesordnung 
waren, und fie in einem bifchöflichen und Staatsamte‘ 
unvermeidlich ſchienen, ſchrieb John Spotswood, als 
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Bifchof von St. Andrews und Kanzler von Schott 
land, in feiner Mutterfprache eine Gefchichte der 
ſchottiſchen Kirche fo frey von Partheylichfeit und 
Pedanterey, mit folcher Aufrichtigfeit und Fritifcher 
Sagacitaͤt, in einem fo einfachen, und doch nicht 
von aller Eleganz entblößten Styl, daß 'er nur in 
einzelnen Stellen etwas weniger leichtgläubig hätte 
feyn muͤſſen, um uneingeſchraͤnktes Lob zu verdienen. 
Noch anziehender als er ift der berühmte Biſchof 
von Salisburyg, Gilbert Burner, in feiner Ges 
ſchichte der Reformation von England und der Ges 
fchichte feiner Zeit durch feinen trefflichen Beobach⸗ 
tungsgeift, fein reifes Urtheil, feine glückliche 
Characterzeihnungen und feinen Reichtum an eigens 
thuͤmlichen Nachrichten: ob gleich fein Styl ‚oft 
nachläffig, und er, befonders in der Gefchichte feis 
ner Zeit, der biftorifchen Wahrheit, vielleicht blos 
aus Selbftbetrug, untreu if. u | 


Die religiäfe Stimmung diefer Zeit gab den 
meiften Gefchichtfchreibern, die während berfelben 
blübeten, eine Richtung auf. Die Kirhengefchichte, 
weiche auch die: wichtigften Werfe von Spotswood 
und Burner betrafen. Ibr widmete auch der Pries 
ſter des Oratoriums in Franfreih, William Chal: 
mers, faft fein ganzes Leben, durch Herausgabe Als 
terer Schriftfteller, und eine Geſchichte der ſchotti⸗ 
fchen Kirche, nach ihrem dreyfachen Alter, ihrer 
Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Greis 
fenalter. Und wenn auch diefes Werk, fo mie 
viele andere einzelne kirchenhiſtoriſche Beytraͤge feine 
Bereicherung der Litteratur beißen koͤnnen, fo war 
wenigſtens des Predigers zu Aberdeen, Alerander 
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Erfheinung dee fchortifchen Kitteraturs fit ward 
auch von dem Auslande dafiir erfannt, und daher 
in mehsere Sprachen, in die franzöfifche, -italienis 
ſche und deutſche überfeßt. | 


14. Die theologifche Gelehrſamkeit harte zwar 
in diefen Zeiten an den Erleuchteten große Feinde; 
dennoch fanden einzelne auserlefene Männer auf, 
die fie vor dem Aussterben bewahrten. Will man 
auch den gelehrten Renner der griechifhen und he⸗ 
braͤiſchen Schriftfprache, John Cameron, mit feie 
nem Myrothecium evangelicum voll richtiger kri⸗ 
ter und eregetifcher Grundfäße nicht rechnen, weil 
er im Auslande, zu Saumuͤr als Profeffor der Theo⸗ 
logie, lebte: fo fchrieben doch im Innlande Baron 
und John Forbes (vor 1648), bende Lehrer der Theos 
togie zu Aberdeen, umd der Erzbifhef von Glass 
gow, Robert Leighton (vor 1684), theologifche 
Werke, die fo häufig gelefen wurden, daß fie mehre 
mahls mußten aufgelegt werden. Der Biſchof 
Burner war ohnehin der geleſeuſte theologiſche Schrift⸗ 
ſteller ſeiner Zeit. a; 


15. Am feltenfien find Schriften der Mechtsger 
Iehrten aus diefen Zeiten, wenn man die Schriften 
über dag ſchottiſche Staatsrecht abrechnet, das die 
buͤrgerlichen Umwuben beſtaͤndig in Anregung brach⸗ 
tn. Doc wird Thomas Craig als ein vortreffli⸗ 
Ger Schriftfteller über das Feudalweſen, deffen Ger 
fe und’ Rechte, und George Mackenzie, ein vore 
jgliher Styliſt in feiner Murterfprahe , in der 
Practifchen Rechts gelehrſamkeit geſchaͤtzt. 
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16. Was bis auf den Anfang des, achtzehnten 
Jahrhunderts für die Wiffenfchaften in. Schottland 
gefhah, war nicht fo wohl für die Welt als für 
die Einwohner des Landes nüßlıch geweſen; es bat 
weniger gedient die Maſſe mwiffenfchaftlicher Kennts 
niffe zu vermebren, als die Schottländer nach und 
nach für die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
vorzubereiten, Daß fie einft diefelben Durch, neue Ents 
deckungen möchten bereichern koͤnnen; es war mehr 
für das Innland⸗ als für das Ausland merkwuͤrdig. 
Die meisten litterarifchen Gegenftände, melche fchots 
tifche Schriftfteler bisher bearbeitet batten,. waren 
in den übrigen europäifchen Litteraturländern ſchon 
vollkommener bearbeitet: Die fchottifhen Bearbeis 
tungen fönnen Daher für weıter nichts als fiir lie 
bungen zur Entwickelung des fchostifchen Geiſtes 
angefeben werden;, fie dienten blos: zur Mittheilung 
des Befannten An die noch wenig unterriebteren Eins 
wohner, die mit größern Schwierigfeiten würde 
verbunden geweſen ſeyn, „wenn man die, Hülfsmitrel 
dazu vom Ausland hätte hereinbringen muͤſſen; zur 
Erweckung der Nacheiferung, die leichter von der 
Nachbarſchaft als von der Ferne ausgeht. Hoͤch⸗ 
ftens konnten dem auswärtigen Geſchichtforſcher die 
den Begebenheiten gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
dem Liebhaber der Poefie und Beredtſamkeit hoͤch⸗ 
ftiens die Werke eines Drummond, dem Staats: 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig heißen. : 
Was außer diefen die ſchottiſche Litteratur beſaß, 
war entweder vällig oder doch großentheils dem. Aus⸗ 
lande zu feiner Belehruma entbehrlich und nur dem 
Geſchichtſchreiber der Cultur und ‚Lirterarur zur. 
Schilderung des Urſprungs und Fortgangs derſelben 
unter den Schottlaͤndern merkwuͤrdig. —— der 
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Vereinigung Englands und Schottlands unter dem 
Damen Grosbritannien nahmen erſt die Schotten 
eine KHauptftelle unter den litterarifch s wichtigen 
Bölkern ein. | 





11. Bluͤthe der Litteratur in Schott: 
land, 


von 1707 — 1800 





17. A. 1707 wurde das befondere Parla: 
ment in Schottland aufaehoben, und mit dem englis 
fhen zu London verbunden. Hierdurch traten bie 
Mordbritten mit ihren ſuͤdlichen Nachbaren erft ors 
dentlich in Reihe und Glied; es erlofchen die innern 
Unruhen, welche feit der bloßen Vereinigung der 
beyden Kronen auf dem Haupte Eines Regenten bie 
Eiferfucht erregt und unterhalten hatte; Die fchäds 
fihe Eiferſucht verwandelte fih in eine müßliche 
Dacheiferung: Gleichheit des Intereſſe's und Gleiche 
heit der Vortheile brachte eine Harmonie in ihre 
Kräfte und ihre Anwendung; Schifffahrt, Hands 
fung und Manufacturen fliegen in Nordbritannien 
mit reißender Schnelle, und erhoben es zu einer Stufe 
des Wohlftandes, die man vorher für unmoͤglich 
hätte halten mögen. Die Einwohner fingen num 
erft an, fich zu fühlen: und diefes Kraftgefuͤhl bes 
flügelte bey ihrer ungeſchwaͤchten Koͤrperkraft ihre 


Geiftesbildung. Go wie die erfte Generation nach 
N3 der 
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der gefchebenen Vereinigung nach und nach abftarb, 
fo traf eine zwente in völliger litterarifcher Glorie an 
ibre Stelle. Die Großen des Reichs bemerften 
mit Wohlgefallen, mie mit dem aͤußern Wohlſtand 
aud der Glanz der Nation von der geiftigen Seite 
zunebme und beförderten ihm mit - Freuden. Ge 
gab Archibald Campell, Herzog von Argyle (f 1743), 
jeden Unterftüßung, der fih den MWiflenfchatten 
widmen mochte; er nahm die Univerfirät Glasgow 
unter feinen mächtigen Schuß, und erbob fie zu eis 
nem blühenden Sig der Wiffenfchaften. Gleichzei—⸗ 
tig diefem günftigen Ereignig ward ihr Kranz Huts 
cheſon, ein irifiher Gelehrter von fihottifchen Ge: 
fhlecht, zum Lehrer der Philofopbie und ſchoͤnen Lite 
teramır gegeben — (das erſte Benfpiel, daß ein 
Ausländer auf eine fihottifche - Univerſitaͤt gerufen 
wurde). Noch nie war ein frenes pbilofophifches 
Spitem in Schottland aufgeteilt umd vorgetragen 
worden : defto größer war das Auffeben, Das fein 
nad den Örundfäßen des Grafen Shaftsbury ge 
bilteres Moralfpften machte, zumahl , weil es den 
meiften parador oder wohl gar gefährlich ſchien, 
die Tugend auf Inſtinet und inneres Gefühl zw: 
gründen, und von Hartley und Search mit Nach: 
druck beftritten wurde. Der Geift des Widerfpruchs 


branntmarkte auch die Anhänger feines Syſtems 


mie den Mamen Hutchefonianer; man fdhilderre 
auch wohl ihr Syſtem der Philofoppie und Theolo: 
gie als geheimnisvoll und unverftändlich, und, mo 
es virftändlich wäre, als falfch und fanatiſch. Was 
ſchadete es? So ward die Neugier defto reger und 
deſto länger tebendig erhalten, und wer auch fein 
Syſtem vermarf, der ward doch durch daffelbe zum 
Deufen und Forſchen hingezogen. Es verbreitere 


ſich 


6. Schottland, von 1707: 1800, 199 


ſich auch durch Hucchefon, durch feinen mindfichen 
Bortrag und feine gedruckten Werke, der Geift 
der Philofophie und Litterarur, und er fireute den 
Saamen aus zu den herrlichen Früchten, die in der 
zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Schoos von Schottland entfproffen find. 
Edinburgh eilte Glasgor mir edlem Wetteifer nach, 
und übertraf es fo gar in. kurzem in der glücklichen 
Bearbeitung mancher Fächer, befonders der Mes 
dicin. Es war eine glorreiche Zeitz; Home (Lord 
Kaimes), Hume, Mobertfon, Blair, Adam 
Smith, Munro, Bla, Eulen u. ſ. w. erleuche 
teren zu gleicher Zeit diefen Ort, und lebten (Hume 
ausgenommen) als Collegen und Lehrer neben eins 
ander. Sr. Andrews und Aberdeen blieben (fo weit 
es der fcholaftifche Zuſchnitt nach Collegien, der. 
auf ihnen noch fortdauert, erlaubt), nicht zuruͤck. 
So iſt Schottland zu vier Hauptſitzen der Gelehr⸗ 
ſamkeit gekommen, welche den Neid ihrer Schwe⸗ 
ſtern in Suͤdbritannien reitzen muͤſſen; zumahl wenn 
fie den lahmen Gang der Studien in ihren reich do: 
tirten Collegien mie dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh nach deutfcher Art und Weife, obne 
kloͤſterliche Kollegien, von Lehrern und Lernenden 
wie völlig freye Mufenfünfte getrieben werden. 


18. Nun erft erbielten Poefie und Beredt— 
ſamkeit claffifhe Werfe aus Mordbritaunien. 
Thomfon’s Yahrszeiten widerlegten zuerft alle Zweis 
fel an den Anlagen der Schottländer zur Poeſie, 
und hoben bey ihnen felbft den Glauben an ihre Tu: 
lente. Av ihn fchloß fih David Maler (Malloch 
vor 1768) in der erzäblenden, befchreibenden und 
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dramatifchen Poefie an; Armftrong (vor 1779) im 
äreiftifchen Lehrgedicht; Mickle, Spenfers giücklir 
cher Nachabmer im Sir Martyn, und Camoens 
glücklicher Ucbirfeger, „der feiner Lieberfegung ſelbſt 
wieder ein Ortginatgepräge aufdrückte; und eine 
Reihe andrer Dichter vom ziwenten Range, wie 
Michel Bruce, Wilfie, Beartie, deren Werfe 
(wie Beattie’s Minftrel) felbft im Auslande nicht 
unbeachtet geblieben find. In den neueften Zeiten 
fteftte Schottland fo gar (vor 1796) an Mobert 
Burns, einem Landmann, einen Maturdichter auf, 
der in dem (plattenglifchen) Dialect feiner Heimath 
mablerifch und wohltoͤnend gedichter hat. 


Im Roman werteiferten die Schotien nicht uns 
glücklich mir ihren füdlichen Nachbaren. Wie lange 
war nicht Arbuthnot's Gefchichte des John Bull 
eine allgemein bellebte Leſerey; und Wi, Humor 
‚und Gelebrfamfeit in den Memoirs of Scriblerus, 
die wahrſcheinlich audy den Schotten Arburhnot zum 
VBerfaffer hotten, ob fie gleich unter Pope'ns Werz 
Pen gedruckt ind, ein Gegenftand der Bewunderung. 
Swmollet's Romane, fein Peregrine Pickle und Hums 
phery Clinker wurden wegen ihres Reichthums am 
intereffaneen Situationen und giheflichen Character; 
zeichnungen, wegen ihrer Jovialicät und Laune, und 
der tebendigfeie ihrer Darftelung im In- und Aus: 
(ande mit Beyfall aufgenommen Mit beyden - 
these Meore genaue und ſcharfſinnige Beobachtung 
des menſchlichen Herzens, glücliche Characterzeich⸗ 
nung und farfaftifchen Humor, 


Shen längft tragen Hume und MRobertfon den 
ſchoͤnſten Kranz, von den Händen des ganzen Europa's 
ge⸗ 
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gewunden, fiir die Meifterwerfe der Hiftorioaraphie, 
die fie geliefert haben. Ihr Beyſpiel ermunterte 
eine fehöne Zahl von edlern Geiſtern ihres Bater: 
landes, fi dem Geſchichtsſtndium zu weihen; und 
fam ihnen gleich Feiner in’ ihren hervorftehenden Ei: 
genfchaften als Gefchichtfchreiber vollig gleich, fo 
bar die rüßmliche Nacherferung mehrere Arbeiten 
von beträchtlichen Verdienft hervorgebracht, wortins 
ter die Geſchichtswerke eined Warfon, Stuart und 
Whitaker, des Ehrenretters der ungluͤcklichen Maria 
Stuart, gebören. Mebertfon’s gluͤckliche Erfers 
(hung des Zuftandes der Geſellſchaſt im Mitrelals 
ter, ermunterte mehrere feiner Landsleute den Ur— 
fprung und Fortgang der Geſellſchaft uͤberhaupt, 
und die Gefchichte der Menfchheit zu erforfchen, und 
wenn fie gleich den wichtigen Gegenftand noch lange 
nicht erfchöpft, zum Theil auch von einer unrichtis 
gen Seite angefeben haben, fo ift doch Feines der 
Werke, die ihm Lord Kames, Millar, Stuart 
und Dunbar gemwidmer haben, ohne glückliche Beys 
teäge zu feiner Aufhelluug geblieben. 


19. In diefem Zeitraum hat ſich endlich der 
pbilofopbifdde Geift, den fchon Scaliger und 
Grotius an den Schotten bemerkt hatten, bis zur 
völligen Reife entwickelt. David Hume erſchuͤtterte 

die Metaphyſik in ihren innerften Grundveften, durch 
feine Angriffe auf Die Mealirät des Begriffs der 
Eaufalität, die fich mit dem Reſultat endigten, daß 
alle menfchliche Nahforfhung nach den Urſachen 
der Veränderung der Dinge in der MWele nichts als 
Spiele unfrer Einbildungskraft wären, und was wir 
als Urſache denken, nichts als Product unfrer Phantas 
fie fey. Jacob Stewart ſuchte zuerſt (1767) die 
N5 Lehre 
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Lehre von der Staatswirthſchaft auf ihre legten 
Gründe zurüchzuffibren, und ward Schöpfer einer 
Wiffenfchaft, in der bis auf ihn viele zweydeutige 
und falfche Begriffe berrfchten, weil ihr noch die 
allgemeinen erften Grundfäge fehlten. Adam Smith 
ergründete darauf diefelbe Wiffenfchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine Lehrer von Europa. 
Hinter folchen Werfen;der tiefften Speculation und 
der feinften Analyfe verſchwinden zwar die feharfs 
finnigen Bemerkungen über die Politik und Moral, 
die Thomas Reid (feit 1764) und (feit 1766) 
Adam Fergufon vorgetragen haben: aber ihre Art 
zu philofophiren war ihrem Vaterlande dennoch nüßs 
lich, weil der pbilofovhifhe Geift durch fie immer 
weiter in demfelben ausgebreitet worden, 


20. Durch ihn ragen inſonderheit die Schot: 
ten über ihre füdlihen Machbaren empor; bie er: 
fteen haben. ducch ihn Wiffenfchaften belebt, welche 
die leßtern noch immer viel zu pedantiſch behandeln. 
Die Sübdbritten find flolz auf die grammatifchen 
Subtilitäten, in die fie fih beym Studium ber als 
ten Sprachen einfallen: und es mag feyn, daß die 
Nordbritten weniger in grammatifchen Speculatios 
nen geuͤbt find, (ob gleich Moor’s Abhandlung 
über die griechifchen Präpofitionen und feine unvolls 
endete griechifche Grammatik zeigt, daß es ihnen 
nicht an Gelehrten von feinen Sprachkenntniſſen 
fehle) : defto fruchtbarer, philofophifcher und geifts 
reicher find ihre Werke über alte und neue Spraden 
gedacht. Schon U. 1735 befaßen fie Blackwell 
über den Homer, als noch feine andere Nation die 
Werke des griechifchen Barden mit fo viel Verſtand 
behandelt harte ; und ob gleich nach der Zeit —— 

no 
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‚ noch tiefer in feinen Geiſt eingedrungen find, fo 
läße fich doch nicht leugnen, daß der Schotte man⸗ 
ches zuerft in Anregung gebracht und dadurch auf 
eine beflere Behandlungsmeite des Dichters vorbes 
reitet bat. Mionboddo ift noch immer der erjte 
Scheiftfieller uͤber den Urſprung und Fortgang der 
Sprache, und meder in der Tiefe der Forichung 
noch in der‘ ansgebreiteten ‘Belefenheit über dieſe 
Materie ift bisher fein Werk übertroffen worden. 
Die Philofophie uber Poefie und Beredtſamkeit umd 
die Kritik bar bisher die feinfien Köpfe in Schott⸗ 
land befchäftige. Lord Kames erhob tie Kririf 
zur Würde einer Wiſſenſchaft; und Hätte es dem 
originalen Denker nicht an der Kenntnis der alten 
litteratur gefeble, feine Verſuche Über die Kritik 
würden viel ipäter übertroffen worden feyn. Blair 
zeigte fich in feiner Abhandlung uber Offian als den 
feinften Kunfteichter < und wenn feine Rhetorik längfi 
pergeffen feyn wird, fo wird man iminer noch dies 
fen feinen jcharffinnigen und Geſchmackvollen Ber: 
ſuch in der böhern Kritik leſen. Campbell und 
Beattie trugen wenigſtens dazu bey, Grundfäße 
des reinen Geſchmacks in ihrem Vaterlande zu bes 
feftigen, ob gleich beyden zu vollfommenen Schrifte 
ftelleen über die Rhetorik mancherley abgeht: dem 
erftern die Vollkommenheit des Sihls, dem leßtern 
der metaphyſiſche Scharfjinn. 


Unter dem Einfluß eines philofophifchen Geis 
ftes haben Die fchortiichen Schriftſteller manchem 
Vorurtheil enrfagt, dem man in Suͤdbritannien noch 
huldiget. Wie manche dort unbefannte Wahrheit 
enthielt Lauder's Verſuch uͤber Milton’s Nachab: 
mung der Meuern (1750), die man nur aus = 
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sionalfiol; in. England Für eine Ehrenfchändung 
des großen Dichters angefeben hat, die Douglas 
Züchtigung verdient babe, - Wie weit richtiger und 
kiberaler ais der größte Theil der englifchen Geifts 
ltchfeie betrachtete Doctor Geddes die Schriften 
der Hebraͤer, wie vorurtheilsfren hatte er eben ans 
gefangen, fie für die Farbolifche Kirche zu bear- 
beiten, als ihn der Tod abrief (1802)! Das ges 
fammte Alterthum fiebe neuen Aufflärungen von 
Schottland her entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Gefeliichaft berechtiget, die für feiner Erfors 
fhung und Aufpellung zufammengerreten -ift. 


Transartions of the Society of the Antiguaries 
of Scotland. Vol, I. Edinburgh 1798. 4 


Wie ehrenvoll wird Iängft der Name ber 
Schotten in den Naturwiſſenſchaften, beionders 
der Medicin genannt! Für die Kräuterfunde ſtell⸗ 
ten fie fchon im fiebenzebnten Jahrhundert den ers 
ften merbodifchen Schriftftellee, Robert Morifon, 
den Verfaſſer des hortus Biefenfis (1669), auf; 
und im achtzepnten leiſtete ihr (1741) Elifaberh 
Blackwell, die Gattin des unglücklichen Schotten 
Alerander Blackwell, durch Abbildungen und Erz 
oͤrterungen des Mußens der Pflanzen und ihrer 
Erhaltung, wichtige Dienfte. Wie manche 
neue E rdecfung hat nicht die Naturgeſchichte 
des Menſchen durch die großen Zergliederer, die 
Schottland zum Vaterland hatten, erhalten! Die 
Gerchichte. der. Knochen und Nexrven hellte Aleran: 
der Monro , der Vater, auf dem Edinburgbifchen 
Tpearer auf, und ſein Sohn, Wlerander, -reßte 
die Erforfchungen feines Waters fort, und vertbeir 

| | digte 
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digte fie gegen ihre Gegner; William Cruikſhane 
trug (1786) einen Schag von eigenen Erfahrungen 
in feinem Werk über die abjorbirenden Gefaͤße vor; 
William Hunter’s Anatomie des uterus gravidus 


hatte wenigftens einen Schortländer zum Verfaſſer, 


ob gie gleich zu London aus den von ihm dort unter— 
nommenen Leichenöffnungen erwachſen iſt. Welch 
allgemein geſchaͤtzte praetiſche Aerzte und Wundaͤrzte 
waren Pringle und Cullen, William und John 
Hunter u. ſ. f., deren Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, eıt: 
jogen bat; wie viele: andere, die ihre Dienſte 
bios ihrem Vaterlande gewidmet haben, legten ihre 
Erfahrungen und Einfihten in den Schriften der 
medicinifhen Gefellichaft nieder, die zu Edinburgh 
fhon 1731 zum Bolten ihrer Kunft zuſammenge— 
treten waren, und deren. große WVerdienfte endlich 
die engliſche Regierung (1780) durch ihre Erhe— 
bung zu einer Pönialichen Societaͤt der Wiflentchaf: 
ten glaubte ehren zu müflen. 


Mediciniiche Societaͤt zu Edinburab: Medical EI. 
fays and Oblervations, reviled and publifhed 

«by a Society in Edinburgb, Vol, IVV. Edinb, 
1733 - 1742. 8. Ellays and, Obfervations, phy- 
Gcal and literaıy. Read before a Society in 
Edinburgh and publilhed by tbem, Vol, I Ill. 
Edinb, 1 °54- 1751. 8, Medical and philolophi- 
cal Commentaries by a Soriety of Phylicians in 
Edinbnrgh. Vol..]- Vi. Lond, 1774 - 1779, 8 
N. 1780 ward fie Dusch einen Charter von Borg ll 
zu einer Br 

Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften erhoben: 
Transactions of the royal Society of Edinburgh, 
Vul, I-V. Edinb, 1788- ıgo2. 4. Sruvdeni euts 


halten ihre Schriften wuchs dios mediciniſche, es 
ö eru 
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dern auch phyſikaliſche, naturhiſtoriſche, mathe⸗ 
matiſche, litterarifche und belletriſtiſche Abhand⸗ 
lungen. | 

Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1759 erſchien ein 
Band Vorlefungen von ihr. Wendeborn’s Zus 
fiand von Grosbritannien B. IV. S. 167. 


Bibliotheken : f. oben bey England unter Num. 35. 

Catalogus librorum ad rem medicam [pectantium 
in biblivgheca Academica Edinburgena, Kdinb, 
1775. 8. 


Das Kunftrichterame harten ſich bisher blos 
feine ſuͤdlichen Nachbaren zugeeignerz erſt in dem 
neueften Zeiten hat Schottland auf die Stimme, die 
ihm längft in Sachen des Geſchmacks und der Ges 
lehrſamkeit gebührt hätte, feine Anſpruͤche erboben, 
und eine befondere Review beraus;ugeben angefans 
gen. Wie allgemein man auch in dem drey vereis 
nigten Reichen auf ihre Stimme achtet, zeigt die 
Menge der Leſer, melche die Edinburghiſchen Re- 
viewers gefunden haben, daß von den erſten Stuͤ— 
cken ihres Journals wiederhohlte Auflagen haben 
veranſtaltet werden müflen. 


The Edinburgh Review, or eritical Journal, 
Edinb, ı808, 8.; (angefangen im October 1802. 
Die vierte Autgabe der erjien Stüde erichiem 


1804). 


Die bisher beſchriebene Cultur, die zu einer 
fo glücklichen Bearbeitung der Willenfchaften fäbig 
macht, bat fich aber noch nicht bis zu den ſchotti⸗ 
(hen Hochländern verbreitet, die noch in ihrer alten 
Finfalt und- Robheit leben. Der große Abſtand 
der Hochlaͤnder gegen die übrigen Schotten _ 
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A. 1752 einige edle Culturpatrioten, eins Bill im 
Parlament zu London einzubringen , gewiſſe naments 
lich benannte Länder in Schottland mit der Krone 
auf eroig unter der "Bedingung zu verbinden, daß 
ihr jäßrlicher Ertrag zur Civiliſtrung der Hochläns 
der, und zur Beförderung der proteftantifchen Reli— 
gion, der Ynduftrie, Ordnung und toyalität unter 
ihnen follte angewendet werden. Aber die Eiferfuche 
auf die Macht der Krone und die Sorge, daß diefe 
Einrichtung ein Mittel zur Wermehrung des Eins 
fluffes Der Krone werden koͤnnte, war Urfache, daß 
diefe Bill in beyden Käufern verworfen twurde. 
Indeffen har fich in den neueften Zeiten eine ſchotti⸗ 
fde Highland - Society gebiidet, welche durch 
Verbeſſerung der tandwirthfchaft auf die Hochläns 
der zu wirken fucht, und von Zeit zu Zeit Berichte 
über den Erfolg ihrer Bemuͤhungen herausgiebt. 


u Ann — 


7. Irehband. 
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$. 461. 
Algemeine Nachrichten. 


Ireland in allen feinen Theilen war noch nie 
durch das Licht der Eultur erleuchtet. Der frübern, 
Mönchsgelcehrfamkeit, durch welche die Inſel vom: 
Jahr 600: 800 berühmt gemwefen war, hatten die 
Sandungen der Normänner ein Ende gemacht; und 

als 
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als fie der König -von England, Heinrich II, (1172) 
eroberte,. lag fie in der tiefften Barbarey: und noch 
jegt, nad) dem Verfluß von mehr als ſiebenthalb 
Jahrhunderten feit dem Anfang der englifchen Bes 


berrichung, feblt es für eınen großen Theil der Nas 
tionalireländer an. den nöthigen Bildungsanſtalteu. 


| Es war unſtreetig ein Vortheil, den die In⸗ 
fel von ihren neuen Beherrſchern zog, daß fi feie 
dem: Ende.des zwölften Jahrhunderts viele Euglänz: 
der auf ihr niederließen ,. die-zulcgt-ein ganzes Drit⸗ 
tel des Landes (zehn im oͤſtlichen Theil der Fufel 
liegende Graffchaften) inne hatten. Gegen die noch 
baibwilden Mationalireländer ‚waren fie gebildere 
Menſchen, ob gleich auch auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie Fonnten: Doch ın Vielem 
ihren rohen Machbaren zum Mufter, dienen. „ Sie 
lebten unter einer regelmäßigen, der englifchen nachs 
gebildeten Verfaſſung, nach welcer fie ihr eigenes - 
Parlament von Zeit zu Zeit verfammelten; fie was 
ren im Geſitz der Rlofterwiffenfchaften, welche feit 
den Landungen der Normaͤnner unter den eingebohr: 
nen Sreländern ausgeftorben waren, und erft durch 
ihre Einwanderung auf ihre Inſel wieder zurückta: 
men. Dieſe hingegen lebten noch Pflanzungartig 
in zerſtreuten Hütten, die nur.felten und bie und da 
in Pleine Städte zufammengerückt waren; fie nährs 
ten ſich mehr von Viehzucht als von Aderbau in 
balbpatriarchalifchen Verfaſſungen unter einer Mens 
ge kleiner Fuͤrſten, und waren wie andere Voͤlker in 
ihrem toben Naturzuftande, ohne allen Verkehr 
mit andern Voͤlkern als den Englaͤndern, ohne aus⸗ 
wärtige Schiffrahre und ansmwärtigen Handel, ohne 


Kenneniß der Annehmlichkeiten des Lebens, ee 
e⸗ 
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Gewerbefleiß, ohne Künfte und Wiſſenſchaften. 


Die einzigen Innhaber einiger Eultur waren ihre 
Barden, jene Sänger der Freyheit in. Blut- und 
Schlachtgeſaͤngen. 
Hiſtorical Memoirs of the Irifh Bards — by Jo. 
feph ©. Walker, Lond, 1786 4. 


Die Rohheit der Nationalireländer ſteckte auch 
die Ankoͤmmlinge aus England an, weil fie zwis 
fchen ihnen ihre Wohnfige hatten, und die dienende 
Claſſe in den Gegenden ihrer Miederlaffung aus 
halb milden Nationalireländern beftand, Gelbft 
die Barden, jene beftändigen Verkuͤndiger einer ros 
ben Freyheit, fcheinen zur Verwilderung der Ans 
gloiren beygetragen zu haben, menigftens nach dem 
Urtheil des gedilderern Theils von ihnen, ‘Denn in 
den Befchlüffen des Parlaments zu Killenny 1367, 
welche der Verwilderung der auf Sreland anfäßigen 
Engländer entgegenwirfen follten, ward unter an: 
dern verboten, ireländifche Barden zu unterhalten. 
Nur der Verkehr. mit England verwahrte fie, daß 
fie nicht alle in Sprade, Sitten, Kleidung und 
tebensart wilde Sreländer wurden; aus Güdbris 
tannien borgten fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
ihrer Künfte und Kenneniffe: aber dennod blieben 
fie in ihrem neuen Daterlande gegen ihre Gtams 
mesgenpffen in England in Bildung zurück, 


Als daher (1541) der Proteftantifmus in res 
land eingeführt werden follte, fträubten fich faft alle 
dagegen, nicht blos die Nationalireländer, fondern 
auch die eingewanderten Engländer; und faben das 
ber die Königin Maria mit Freuden den Katbolis 
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cifmus wieder herftellen. Die Königin Elifaberh 
drang zwar endlich (jeit 1560) den dafigen englifchen 
Eoloniften den Proteftantifmus, ob gleih unter 
großem Widerftand, weil auch fie für ihn nicht reif 
genug waren, auf; aber die NMationalireländer wi: 
derfeßten fich aller Reformation mit Gewalt der 
Waffen -(befonders von 15955 1603), und bes 
baupteten menigfiens gegen fie die Beybehaltung 
ihres Patholifchen Glaubens, 


- Mit der Reformation ſollte die Civiliſtrung der 
Inſel durch Wiſſenſchaften ihren Anfang nebmen, 
weshalb die Königin Elifaberh.mitten unter den ire⸗ 
ländifchen Unruhen und Empörungen A. 1591 die 
Univerfität Dublin ſtiftete. An ihr hatten aber _ 
blos die Proteftanten einen Lehrſitz der Wiffenfchafs 
ten; den Katbolifen fehlte feitdem jedes gelehrte In⸗ 
ſtitut: was Wunder, daß fie in allem zurückblieben 
und faum ein Lichtftrahl der Eultur in die finftern 
Wohnſitze der Mationalireländer fiel? 


Die Earholifche Parthey verfuchte endlich 
unter Carl I auf der Univerfirde Dublin eigenmächs 
tig zur Bildung ihrer Religionslehrer ein theologiz 
ſches Seminarium anzulegen ; aber der Statthalter 
bob es fo gleich wieder Si weil es dem Religions— 
edict der Königin Eliſabeth zumider wäre, auf defs 
fen Aufrechtbaltung er drang. ° Es blieb ihnen das 
ber nur das Ausland zu ihrer Bildung übrig, Spa: 
nien und die fpanifchen Niederlande, Frankreich und 
Stalien, in welchen Laͤndern Fatholifche Prälaten 
jur Zeit der Reformation alles, was fie nach ihrer 
Abfeßung von ihren Pfründen erübrigen konnten, 
zu Stiftungen für junge irelaͤndiſche Geiſtliche an⸗ 
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gewendet hatten; und wo fie aufpörten, da fuhren 
Paͤbſte, Cardinaͤle, auswärtige Prälaten, und 
reiche Layen, in der Zundirung folcher Bildungs: 
anftalten für fie fort. Das erfte Seninarinin der 
Art war 1568 zu Donay angelegt worden; darauf 
entftanden bie Seminarien zu St. Omer, Tonrnay, 
tilie, und Antwerpen in den Niederlanden; in Spa: 
nien zu Alcala de Henares, zu Sevilla und Sala: 
manca; in Frankreich zu Paris, Tonfoufe, Rheims, 
Bonrdeaux und Mantes; in Stalin zu Nom, Aus 
diefen Ländern hohlte die katholiſche Geiftlichkeit von 
Ireland ihre ganze theologische Gelehrſamkeit, (bau: 
fig die bigotteſte Hierarchie) bis auf die franzöfifche 
Revolution (1789). 


Seitdem von der conftitnirenden Verſammlung afe 
Anſtalten zum öffentlichen Unterricht in Frankreich aufs 
gehoben waren; fo ſohen fich auch 400 ftudirende ireläns 
difche Theologen durch die Einziehungihrer Stiftun eu 
ihres Unterhalts beraubt, mworauf das ireländifche 
Parlament (1795) zur Errichrung einer katholiſchen 
Univerfitär zu Maynooth in der Grafſchaft Kildare 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jährlich 
8,000 Pfund aus den Neichseinfünften bewilligte. 
Seitdem fieng fchon die Freygebigkeit, welche ehe⸗ 
dem fo viel an dem proteftantifchen Univerfiräten in 
Siüdbritannien getban hat, an, auch, für dieſe Fas 


7 


tholiſche thaͤtig zu ſeyn: ein Bathofifcher Lord Dums 


bogen. vermachte der Maynoother Univerfität feine 
Güter, welche ihr jaͤhrlich 1000 Pfund eintragen, 


Die proteftsntifchen Gelehrten von Ireland 
find meift Abkoͤmmlinge der englifchen Coloniften, 
und folgten von jeher ganz dem Typus der Cultur 
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in England, wo auch ein großer Theil von ihnen 
ſeine Bildung erhalten hat. Sie ſtanden daher von 
jeher mit den engliſchen Gelehrten auf einer Linie; 
und nach denfelben Stufen, wie in England, erhob 
fih auch Geſchmack und Gelehrſamkeit im” protes 
ftantifchen Jreland. Geit dem fiebenzebuten Jahr: 
hundert giengen die berühmteften Maͤnner aus feines 
Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faffer einer VBibelüberfegung ins Irelaͤndiſche (vor 
1655), James Ufber, der beruͤhmte Geſchichts— 
und Alterthumsforſcher (vor 1655), obere Boy: 
fe, der große Chemifer und Phnfiter (1991), Tho: 
mas Parnell, ein Geſchmackvoller Dichter (vor 
1717), William Congreve, der Reformator des 
englifchen &uftfpiels, und Richard Steele, der Stifs 
ter der englifchen Wochenfchriften (ver 1729), Je⸗ 
nathan Swift, der große Satyrifer, und Charles 
Coffey , der beruͤhmte Operettendichter (vor 1745), 
George Berkeley, der erfte Idealiſt unter den 
neuern Pbilofopben (vor 1753); desgleichen der 
Humorift, Laurens Sterne (1768), der Balladen; 
ſammler Thomas Percy (c. 1770), die Dichter, 
Iſaak Bickerſtaffe und Oliver Goldſmith (vor 1774), 
der große ‚Staatsmann nnd Parlamentsreduer Cd: 
mund Burke, der Erforfcher der ireländifchen Ale 
terthuͤmer Eduard Ledwich, der Litterator, und Kor 
miker, Richard Cumberland, und viele andere, 
Seit 1739, wo die erfte Geſellſchaft der Aerzte und 
Naturlehrer zu Dublin geftifter wurde, wetteifern 
mit den engländifchen Gocietäten, mehrere ireländi- 
fche Geſellſchaften der Wiffenfchaften, mie die fo: 
nomifche zu Dublin. und die önigliche Academie der 
Wiffenfchaften dafelbft, deren Verhandlungen pby: 
ſtkaliſche, mathematiſche, naturbiftorifche und anti: 
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rifche Abhandlungen enthalten. So lang Ireland 
ein eigenes Königreich war, wurden dafelbft die be: 
Ken Schriften, die in Englaod und Schottland er: 
fhienen, fo gleich nachgedruckt, und, bey der 
Woplfeilheit der Druckimaterialien und der Erfpas 
rung alles Ehrenfoldes fir den Verfaſſer, um die 
Hälfte woblfeiler verfauft, wodurch felbft die Ar: 
mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefeßt 
waren, mit der Litteratur und den Kenneniffen ihres 
Zeitalterg gleichen Schritt zu halten. 


Geſellſchaften: The Dublin’s Society’s week'y”Ob- 
fervations, Glasgow 1756 8. Ellais de la ſocie- 
te de Dublin, traduits de l’Auglois par The- 
bault. Paris 1759, ı2 (Oekouomuͤchen Inhalts). 


The Transactions of the Royal Irifh Academy, 
Vo 1-1X, Dublin 1787- 1803, 4. 


Transactions of the Dublin Society, Vol, I, Du- 
blin 1800, $, 


Cs hat aber dieſe lieterarifche Eultur der Au: 
gloireländer bisher noch wenigen Einfluß auf vie 
Nationaliren gehabt; noch weniger ift davon an jie 
übergegangen, Die zweymahlige Confifeirung ihres 
Eigenehums durch Erommell und Wilhelm III mes 
gen Debellionen har fie nicht nur tief berabgebracht, 
und in paffive Muthloſigkeit niedergeworfen, fon: 
dern auch ihre Gemüther mit Haß gegen alles Eng: 
liche erfüllt. Ihre Sprache ift ein anderes Hins 
dernis der leichten. Mittbeilung und des Einfluffes 
auf fie. Ob gleich die Urfprache in Britannien und 
die ireländifchevon Einer Stammmutter ausgiengen, 
fo haben doch die Schickfale , "welche die Sprache 
der Ureinwohner von England erlitten hat, fie zu 
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einer von der iriſchen ganz verſchiedenen Sprache ges 
macht, und noch immer ift Peine Anftalt gerroffen 
worden, auch in den Braffchaften, in welchen die 
Tationalireländer meift rein und unvermifcht leben, 
die englifche Sprache geldufig zu machen, Zwar 
batte das ircländifche Parläment fhon A. 1719 
den Vorſchlag getban, allenghalben Schulen zu ers 
richten , in, denen die englifche Sprache gelebrt wers 
den follte; fie würden das ſchicklichſte Mittel geres 
fen ſeyn, die Mationalireländer und "die Angloiren 
allmaͤhlig zu vereinigen und die Eultur der leßtern 
auf die erften überzutragen: aber bis jeßt * Bere 
Vorſchlag unausgefuͤhrt geblieben. 


Zu einer ſolchen Mationalvereinigung giebt end⸗ 
lich die A. 1800 bewirkte Union Irelands mit Eng: 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiſtescultur 
wird dann nicht ausbleiben. Durch die den Ire— 
laͤndern endlich freygegebene Induſtrie wird bey der 
großen Mannichfaltigkeit der Nahrungswege, die 
fie betreten koͤnnen, bey der Fruchtbarkeit ihres Bo: 
dens und deffen Reichtum an herrlichen Naturpro⸗ 
ducten, bey der Menge vorsreffliher Häfen auf al: 
len Seiten ihrer Inſel zur Handlung und Schiff: 
fahre nach allen Richtungen hin, die Volksmenge 
der Inſel, und ihr Wohlftand bald zusehmen, und 
in feinem Gefolge werden wie anderwärts auch Die 
Künfte des Friedens feyn. 
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3. Deutſchland. 





F. 462, 


- Allgemeine Werke; 


Job. Sriedr. Reimann's Verſuch einer Einleitung 
in die biftoriam litterariam insgemein und deren 
Deutfchen infonderheit. Halle 1708 : 1711. 6%h. 8. 
Jeder Theil ift zu verſchiedenen Mahlen aufge: 
legt worden. Ä 


Erduin Julius Koch's Geſchichte der deutfchen 
Litteratur Th. I. Berlin 1790. Audg. 2. '1795. 
Th. II. Berlin 1798. 8. Gompendiarifch, und 
bis jegt nur Grundriß der Poefie. 


Joh. Trithemii de Luminaribus Germaniae liber - 
unus , f. Catalogus illuftrium virorum , Germa., 
niam fuis ingeniis et lucubrationibus omnifa- 
riam exornantium. $. 1]. 1495. 4. Trajeet. ad 
Rhen. 1495. 4. Mogunt. 1495. 4. S. l,eta, 
(Mogunt.) 4. Etineius Opp. (Francof. 1601. 
ful.) —T J. 


Henr, Pantalsonis Proſopographiae heroum atque 
illufrium virorum totius Germaniae Partes 11II. 
Baf. 1565 - 1566. fol. Deutſch, unter bem Zis 
tel: Deutfcher Nation Heldenbuch, von dem Xu: 
ctore ſelbſt verdeutſcht, gemehret und gebeffert. r. 
u. 2. Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. 


Melch. Adami vitae Theologorum exterorum. 
Francof. 1618. 8. Germanorum, Heidelb. 1620. 8. 
Ictorum. Heidelb. 1620. 8. Medicorum. Hei- 
delb. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb. 1615.8. 
in unum coactae. Fraucof. 1653. 8. ed. tertia, 
aecurate recenfita. Francof. ad M. 1706. fol. 


Als Fortfegung fann man betrachten: 
D 4 Hen- 
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Henningiü Mitten Memoriae Theologorum, Icto- 
rum, Medicorum, Philofophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum. Fran- 
cof. ad M. 1672-1685. 6 Voll, 8. Meiſtens 
Nachrichten von deutfchen Gelehrten nad Leichen— 
predigten und Programmen; in welder Manier 
nach der Beitnauh Pipping, ©. 4 Gös, Sr. 
Eafp Aagen und Rolle gefammelt haben. Vergl. 
Bibliotheca hiit. litt. Struvio - lugleriana, T. II. 
P- I149- 1154. 

Chriftiani Polye. Leporirni Germania litterata vi- 
vens; oder das jetzt lebende gelehrte Deutichland, 
durch ausführliche Lebensbefchreibungen vieler im 
Deutſchland zu unferer Zeit lebenden gelehrten 
Männer. 2 Iheilg. Quedlinb. 1724. 8. Es find 
Lebenöbefchreibungen von I. A. Schmid, B. ©. 
Struv, M. B. Dalentin-u. Chr. Tbomafius. 


Jacob Brucker's Ehrentempel ber deutfchen Gelehrs 
ſamkeit, in welchem die Bildniffe gelehrter Mänz 
ner unter den Deutfchen aus dem ızten, ıdıen 
und ı7ten Jahrhunderte aufgeitellt und ihre Ges 
ſchichte, Verdienfte und Merkwürdigkeiten entwors 
fen find. Mit Bildniffen von J I. Haid. 5 
Sehenden. Augsb. 1747: 1749. gr. 4- 

Das gelehrte Deutfchland, oder Kericon ber jeßt leben: 
den deutſchen Schriftfteller , zufammengetragen 
von G. Lhriftopb Hamberger. Lemgo 1707. 
ıter Nachtrag. ebend. 1768. 2ter Nachtr. eb. 1770. 
Neue (2te) durchgehends vermehrte und verbefjerte 
Auflage. ebd. 1772. - ırer Nachtr. (dem kein ater 
folgte) von I. ©. Yızeufel. ebd. 1774. 3te verm. 
und verbeflerte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 
derfelben. ebd. 1778. gte vermehrte u. verb. Ausg. 
4 Bände. ebd. 1783: 1784. ıter Nachtr. zu ber: 
felben. ebd. 1786. 2ter Nachtr. ebd. 1787. zZter 
Nachtr. ebd. 1788. 4ter Nachtr. ebd. 1791. 5ter 
Nahtr. in 2 Abtheilungen, ebd. 1795. 5te durd)- 
aus vermehrte und verbefjerte Ausg. Lemgo 1796: 

- 1800. 8 Bände; und 1801: 1806 Nachträge Er . 
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Band. Zu diefem Werk gehören folgende Ber: 
jeichniffe: 


Berzeihniß aller anonymifhen Schriften und Auf: 
fäse in der gtem Ausg. des gel. Deutfchlands und 
deren ıten u. 2ten Nachtrage (von J. &. Erich). 
Leipz. 1788. (Auf dem Titel ſteht noch: nebff eis 
nem Verzeichniß von Ueberfegungen der darin ans 
gegebenen Schriften in andre Sprachen: dieſes er: 
ſchien aber erft mit folgendem): Verzeichniß aller 
anonym. Schriften in der ten Ausg. des gel. 
Deutihlands von M. J. &. Erſch, fortgefegt 
aus dem Zten u. sten Nachtrag nebft einem Ver: 
zeichniß von Heberfegungen der darin angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
felben Berzeichniß aller, anonymen Schriften in 
der gten Ausg. des gel. Deutſchlands. Fortgeſetzt 
aus dem 5ten Rachtr. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem Verzeichniß von‘ Ucberfegungen der in der 
ten Ausg. des gel. Deutſchlands angegebenen 
Schriſten. Lemgo 1796. 8. 


Das jegt lebende weibliche gelehrte Deutfchland, im 
Allgemeinen litterarifhen Anzeiger 1798. Num. 
58: 60. ©. 6015 628. 


(Buchner's) Nekrolog für Freunde deutfcher Litte— 
ratur; ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 1791 : 1794 
verftorbener deutſcher Schriftfteller und ibrer 
Schrifien ; herausg. von G. S. Aötger. Helm: 
fädt 1796 = 1799. 4 Stüde. 8. 


Job, Georg Meuſel's Lexikon der vom Jahr 1750: | 
1800 verjtorbenen deutſchen Schriftiteller. Leipzig 
1802: 1809. 7 B. 8. (noch nicht vollendet). 


II. Specielle Werke: 

Anhalt: Job. Lud. Ant. Ruft hiftorifch = littera— 
riſche Nachrichten von den jet lebenden Anhalti— 
fhen Schriftſtellern; nebft einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jetzi— 
gen Zuftande ber Gelehrfamteit und der Wiſſen— 
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ſchaften in Anhalt, und einem zweifachen Anhan⸗ 

ge. 2 Theile. Wittenberg u. Serbſt 1776: 1777-8. 

Deffelben hiſt. Titt. Nachrichten von verfiorbenen 

Anhaltifhen Schriftftellern. zter Th. ebend. 
7. : 

Anfpach: Biographifhe und litterarifche Nachrichten 
von den Schriftitellern,. die gegenwärtig in ben 
Fürftentbiimern Anfpah und Bayreutb leben, in 
alphabetifcher Drdnung mitgetheilt von, Andr. 
Meyer. 2 Abtheilungen. Erlangen 1782. gr. 8. 


Geburts: und Todten-Almanach Ansbadhifcher Ge: 
lehrten, Schriftfteler nnd Künftlerz oder Anzeige. 
jeden Jahrs, Monats und Tags, an weldem 
Seder derfelben gebohren wurde und farb, nebit 
ihrer kurz zufammengedrängten Lebensgeſchichte 
und dem Verzeichniß ihrer, Schriften und Kunft: 
werfe; von Joh. Aug. Vocke. 2 Theile. Augsb. 
1796 : 1797. 8. 


Augsburg: Bibliotheca Auguftana, cömplectens 
notitias varias de vita et [criptis Eruditorum, 
quos Augulta Vindelica orbi litterato vel dedit 
vel aluit; congelht France. Anton, Veih, Al- 
phabetum I- XII. Aug. Vind. 1735 - 1796. 
8 maj. j 

Bayern: A M. Robolt Bayerſches Gelehrten. 
Lerifon bis 1724. Landehut 1795. 8. Vergl, 
Allg. litt. Anzeiger 1797. Num. 32. 


Clement Alex. Baader dad gelehrte Bayern im 
ıgten Sahrhundert. Nürnberg und Sulzbad 1804. 
4. (noch nicht vollendet). 


Bayreutb: f. Anſpach. Gelehrte Fuͤrſtenthum 
Bayreuth, oder biographifche, hiftorifche, chas 
rakteriſtiſche und Litterarifche Nachrichten von den— 
jenigen Schriftftellern, welche in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth gebohren worden find, und in oder aus 
fer temielben gelebt haben oder noc leben, in 
alphabetiſcher Ordnung verfaflet von ©. — 

Us 
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Auguſtin Sickenfcheer. Augsburg und Gunzen: 
haufen 1797 ff- 8. (noch nicht vollendet). 


Berlin: Neuefied gelehrtes Berlin, ober litterari: 
ſche Nachrichten von jest lebenden Berlinifchen 
Schriftftellern und Scriftitellellerinnen; von Da: 
Ient. „ent. Schmidt und Dan Gottlieb Geb⸗ 
bard Mehring ıter Theil. U 8. Berl. 1795. 
ater Theil. M: 3. Berl. 1795: gr. 8. 


Böhmen und Mähren: Efhigies virorum erndito- 
rum atque artiicum Buhemiae et Moraviae, 
una cum brevi vitae operumque ipforum enar- 
ratione. P. letll. Pragae 1773- 1775. 8 maj. 
Der Hauptverf war Adauctus Voigt a. S. Ger- 
mano: doch hatten auch Antheil daran Ignas v. 
3orn u. Franz Martin Pelzel, Letzterer über: 
feste das Werk ins. Deutfche und arbeitete den 
3ten u. gten Theil dazu aus, unter dem Titel: 


- Abbildungen Böhmifcher und Mährifcher Gelehrten 
und Künftler, nebſt kurzen Nachrichten von ihren 
Leben und Schriften. 4 Theile. Prag 1777: 1782. 
gr. 8. Die Vorrede zum erflen Theil von Voigt 
enthält eine Eurze wohlgefaßte Geſchichte der Litte- 
ratur von Boͤhmen. Vergl. Gatterer's hiſt. 
Journal Th. 3. ©. 186: 192. Th. 6. ©. 271: 
280. Auserlefene Bibl. der neueften deut. Kitt. 
B. 9. ©. 153-159. B. 14. ©. 49:61. Men: 
ſel's hiſt. Litt. für das Jahr 1782. B. 2. ©. 
14: 20. 

Böhmifche , Mährifche und Schlefifche Gelehrte und 
Schhriftfteler aus dem Drden der Sefuiten vom 
Anfang ber Gefellfchaft bis auf gegenwärtige Zeit; 

geſchrieben und herauögegeben von F. M. Delzel. 
Prag 1786. gr. 8. J 

Dresden: Neueſtes gelehrtes Dresden, oder Nach— 
richten von jetzt lebenden Dresdner Gelehrten, 
Schriftſtellern, Kuͤnſtlern, Bibliotheken und 
Kunſtſammlern; herausg. von Joh. Gottlieb 
Aug. Rlaͤbe. Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. — 

6: 


— 


210 III, Neue Ritteratur, A. II, 


Necenf. im ALA. 1796. ©. 142: 144. 148 « 152» 
156= 160. 165: 168. 180: 183. 

Erfurt: Jufli Chrifioph Motfehmanni Erfordia 
litterata, worin ſowohl von der Veſchaffenheit 
und Einrichtung der Erfurtifchen Univerfität, als 
auch von denen gelehrten Leuten, welde fich bie: 
felbft mit Schriften berühmt oder befannt gemacht, 
ausführl. Nachricht ertheilet wird. 1: 6 Samml. 
Erf. 1729: 1732. 8. 

Deffelben Erfordia litt, continuata, oder Zorts 
fegung u. ſ. w. 5 Fortfegungen. Erfurt 1733: 
1737. 8. Nach ded Berf. Zode fegte Job. Nic. 
Sinubold das Werk fort, indem er des Zten 
Bandes ıted Stud herausgab; und nach dejjen 
Abfterben Gottlob Gottlieb Ofann dad 2te 
1753. 8 | 

Eutin: f. Hollflein. 


Freyburg: (Jofephi Ant. de Riegger) Amoenita- 
tes litterariae Friburgenles. 3 Falciculi. Ulmae 

‚ 1775» 1776. 8. | 

Göttingen: Joh. Matthiae Gefneri Biographia aca- 
demica Gottingenfis; collegit et edidit Jerem. 
Nie. Eyring. Praefatus elt C, 4A. Klotzius, 
Gott. 1768- 1769. 3 Voll. 8. | 

J. Steph. Pütter’s. Verſuch einer Gelehrten Ge⸗ 
ſchichte von der Georg-Auguſtus- Univerfität zu 
Goͤttingen Th. I. Göttingen 1765. Th. II. ebend. 
1788. 8. ’ 

Hamburg f. Niederſachſen: J. A, Fabrieri Memo- 
riae Hamburgenles, five Hamburgi et virorum 
de ecclefia reque publica et [cholaftica elogia et 
vitae. Hamb. 1710- 1745. 8 Voll. 8. 

oh. Otto Thieſſen's Verfuh einer Gelehrtenge: 


fhichte von Hamburg, nad alphabetifher Orb: 
nung mit frit. und pragmatifchen Bemerkungen. 
2 
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2 Theile. Hamburg 1783. 8. Vergl. Allg. deut— 
ſche Bibl. B. 57. ©. 187: 190. 


Helen: Sriede Wilh. Strieder’s Grundlage zu 
einer Heflifhen Gelehrten » und Schriftſtellerge⸗ 
ſchichte; ſeit der Reformation bis auf gegenwaͤrti— 
ge Seiten. Caſſel 1781: 1797. 15 B. 8. Moch nicht 
vollendet ). 


Hollſtein und Schleswig: Joh, Molleri Cimbria lit. 
terata, ſ. Scriptorum Ducatus utriusque Slesvi- 
cenfis et Holfatici, quibus et alii vicini quidam 
aecenſentur, hiftoria litteraria triparlita, cuius 
T. I comprehendit [criptores univerlos indige- 
nas, hisque immiftos complures, quorum pa- 
tria explorari nec-dum potuit. T. Ii adoptivog 
[. extesos complectitur, in eisdem ducatjbus 
urbibusque vel ofliciis functos publicis, vel diu- 
tius moratos. T. III exhibet 46 infignium ſcri. 
ptöfum, partim indigenarum, partim adoptivo- 
rum, hiftorias multo longiores, quae, ob in- 
gentem de iis dicendorum copiam, tomis prae- 
cedentibus, (in quibus tamen breyiter celebrati 
ſunt) inferi non. potuerunt. Opus magno .40 
annorum Jabore et ftudio confectum etc. Cum 
praef, Joh, Grammii. Hafniae 1744, fol. 


Lexikon der jeßt lebenden Schleswig = Holifteinifchen 
und Eutinifchen Schriftftelier , moͤglichſt vollftäns 
dig zufammengetragen von Bernd KRordes. 
Schleswig 1797. gr. 8. Vergl. AEX, 1797. 
©. 1257: 1204. 1865 = 1271. 


Lauſitz: ©. S. Otto Lexikon der feit dem 15 Sahr: 


hundert verftorbenen und jegtlebenden Oberlaus 
ſitziſchen Schriftfteller. Görlig 1800 - 1803. 38.8. 


Mähren: f. Böhmen. 


Medlenburg: Medlendurgifches Gelehrten : Lexikon, 
oder kurze Lebensgeſchichte derer in Mecklenburg 
in allerley geiſt- und weltlichen Bedienungen ge: 

. Randenen Gelehrten. 4: Genturien, als — 

aneo- 
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laneorum Mecklenburgicorum ıtes Stud, Ro: 
fie@ 1729: 1734. 8. 

Segtlebendes gelchrtes Medlenburg, aus authenti: 
ſchen und andern fichern Quellen berausgegeben 
von J. C. Roppe, 3 Städe Roſtock u. Leipzig 
1783: 1784. 8. eo 

Münfter: FM. Driver bibliotheca Monalterien- 
fis. P. 1. Monalft. 1799. 8. Vergl, Allgem, litt. 
Anzeiger 1800. Nun. 117. 


Naumburg: Joh, Mart. Schamelü .Numburgum 
litteratum etc. Lipf. 1727. 4. Eiusd. Num- 
burgi litt. P. 1I,.-exhibens continuationem par- 
tis ] et eiusd. [upplementa etc. ibid. 1736. 4. 


 Miederfachfen: Nachrichten von Niederfächfifchen be: 

ruͤhmten Reuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 

1768: 1769. 8. Job. Dietrich Winfler, Dr. 
und Paftor zu Hamburg, war Herausgeber. 

. Nordbaufen: Joh: Heinr, Kindervater's Nordhufa 

illufiris, oder hiſtoriſche Beſchreibung -gelehrter 

Leute u. ſ. w. Wolfenbüttel 1715. 4. Alphabetifch. 


Nürnberg: Nuͤrnbergiſches Gelehrten-Lexikon, oder 
Beſchreibung aller Nuͤrnbergiſchen Gelehrten bey: . 

derley Geſchlechts nach ihrem Leben, Verdienſten 
und Schriften, zur Erweiterung der gelehrten Ge— 
ſchichtskunde und Verbeſſerung vieler darin vorge— 
fallenen Febler aus ten beſten Quellen in alphabe: 
tifcber Ordnung verfaffet von ©. Andre Mill, 
4 Theile. Nürnberg und Altdorf 1755 = 1758. 
4 Ih. 4. fortgefegt von Ch. C. Nopirſch. 8.1. 
hrnberg 1802. 4. | 

Oberſachſen: Das gelehrte Sachſen, oder Verzeich— 
niß derer in den Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen und in— 

corporirten Laͤndern jetztlebenden Schriftſteller und 
ihrer Schriften, gefertigt von J. A. Weiz Leip— 


dig 1780, 8. 
| Ocfter: 


8. Deutfchland, 223 


Deſterreich: Verſuch einer Sefchichte der Defterreis 
chiſchen Gelehrten; herausgegeben von Franz Con: 
fiantin Siorian von Ahaus, Frankfurt und 

Leipzig, 1755. 8- 


Dad gelehrte Defterreih, ein Verſuch (von Ignatz 
de Kuca). ıten Bandes 16 Stud. Wien 1776. 
2te miteinem Anhange vermehrte Auflage. Franff. 
u. Leipz. 1777. ıten Bandes 2tes St. daf, 1778. 
gr. 8. 


Oſtfriesland: Das gelehrte Oftfriesland [von En: 
no Joh. Heinr. Tiaden). 3 Bände. Aurich 
1785: 1790. gr. 8. 


Pommern: Amandi Lar. Vanfelow gelehrtes 
Pommern, oder alphabetifhes Berzeichniß' eini— 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, männlichen 
und weiblichen Gefchlehtö, nach ihren merkwuͤr— 
digften Umftänden und. verferrigten Schriften zus 
fammengetragen. Stargard 1728. 4. 


ob. Dav Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. f. 
w. Tom. L, von den gelehrten Theologis. ı St; 
Alten: Stettin 1734. 4. Mit einem neuen Titel, 
einer Vorrede und Zufäsen von Job, Karl Lone. 
Oelrichs, Roftod u. Wismar 1757: Es iſt blos 
Dr. Bugenhagen’s Leben darin; wie auch die mit 
dein neuen Zitel verfehenen Eremplarien befagen. 


Sachfen: f. Ober: und Niederfachfen. F. U. Weiz 
das gelehrte Sachſen. Leipzig 1780. 8. 


Schilefien: f. Böhmen. Joh, Henr, Cunradi Sile- 
fia togata, f. Silefior. doctrina et virtutibus cla- 
rilimor.. Elogia, fingulis diflichis comprehen- 
fa, quibus dies omnium narales ct emortuales 
ofliciorumque ab iis geltorum tituli [ubiungun. 
tur; ex manulcr. Auctoris edidit librum Ca/p. 
Theoph. Schindlerus,. Lign. 1700. 4. 


Ad Cunradi Silefiam togatam Spicilegia XLVIII ; 
auctore Joh. Chrift, Leu/chnero, Hir[chberg. 
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1752. 1784. Es find Programmen, aber nüßlie 
cher, als das Buch, das Anlaß dazu gab. » 


Mart. Hanucki de Silefis indigenis eruditis poft 
litterarum cultuoram cum Chriftianifmi ſtudiis. 
a. 965 [usceptam, aba. 1165 ad 1550, Liber 

 Singularis. Lipf. 1707, ‚4. 


Einsd, de Silefis alienigenis eruditis ab a. 1770 
ad 1550 Liber fingularis. ibid, cod. 4. 


Alphabetifches Verzeichniß aller im Sahr 1774 in 
Schlefien lebender Schriftfteller,, angefertiget von 
Larl Lonr. Streit. Breslau 1776. 8. 


Kurze biographiſche Nachrichten der vornehmften 

Stlefifhen Gelehrten, die vor dem 18ten Jahr— 

hundert gebohren worden (von Job. G. Peus 
fer). Grottfau 1788. 8. 


Schleswig: ſ. Hollſtein. 


Schwaben: Otto Fried. Hoͤrner's alphab. Ver⸗ 
zeichniß, oder Lexikon der jetztlebenden Schwaͤbi— 
ſchen Schriftſteller, aus des Hrn, Prof. Hamber⸗ 
gers gelehrten Deutſchland gezogen, mit vielen 
Zuſaͤtzen vermehret, und einer Borrede begleitet, 
welche theils vermiſchte Urtheile uͤber den charakte— 
riſtiſchen Zuſtand der jetzigen Gelehrſamkeit in 
Schwaben, theils Anzeigen der jetztlebenden Augss 
burgiſchen Kuͤnſtler enthält. Nördlingen 1771. 8. 


J. I. Gradmann das gelehrte Schwaben, oder 
Lexikon der jetztlebenden Schwaͤbiſchen Schrift: 
ſteller. Ravensberg 1803. 8. 


nr: A. Weyermann Nachrichten von Gelehrten 
aus Ulm. Ulm 1798. 8. Bergl. ang. litt, Anzeis 
ger 1800. Num. 84. 85. 


G. Veefenmeyer de Ulmenfibus bene de re litt. 
orientali meritis. Ulmae 1703. 4. de Ulmen- 
fium in litt. graec. meritis. P. I. II. Ulmae 1794. 


1795. 4 de Ulmenfium in arithmeticam — 
ibi 
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ibid. 1794. 4. Vergl. Aug. litt. Anzeiger 1799. 
Num. 177. | 


Weſtphalen: Herm. Hanelmanni Relatio illuſtrium 
ſcientia, virtute, pietate et ſcriptis virorum, 
qui vel Weſtphali fuere, vel in Weltphalia 
olim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus claruerunt, praefertim viri Lippienfes, Mo- 
nalterienles, Osnabrugenfes, Paderbornenles, 

‚ Mindenl[es, Libri VI; in eiusd. Opp. (Lemgov. 
1711. 4.) p. 131- 256. 


Bien: ſ. Defterreih. Die Wiener Autoren; ein 
Bevtrag zum gelehrten Deutfchland (von Heinr. 
Wolfg. Berifh). (Wien) 1784. 8. 


Würtemberg: Mürtembergifches Gelehrten : Kerifon, 
fo viel die jegtlebende Würtembergiiche Schrifts 
ſteller betrift (von Job. Jac. Moſer). 2 Theile. 
(Ohne Berlagsort) 1772. 8. 


Das gelchite Wirtemberg, von Balthaſ. Haug. 
Stuttg. 1790. 8: Der Verfaſſer hatte fehon in 
feinem Schmwäbifhen Magazin 1777 u. 1778 ein 
folhes Leriton Stückweiſe geliefert. 


Schweitz. 


Schweitzeriſcher Ehrentempel, in welchem die wah— 
ren Bildniſſe theils verſtorbener, theils annoch le— 

bender berühmter Männer geiſt- und weltlichen 
Standes, fomohl aus den XIII, als zugewandten 
Orten vorgeftellt werden, durch David Zerrlis 
berger ıted Stüd, mit 20 Kupfern. Bafel 1748. 
ates Stuͤck, mit 6.Kupfern. Züri 1758. 4. Fort: 
fegung, mit 6 Kupfern. ebend. 1774: 4. | 


Helvetiend berühmte Männer in Bildniffen, barges 
flellt von Heiner Pfenninger, Mahler;  nebft 
kurzen biographifhen Nachrichten von Leonh. 
Meiſter ıter Bd. mit 30 Bildniffen. Zürich 
und Winterthur 1782. 2ter Band; mit 32 Bildn. 


ebend. 1784. 8. pP LCeonh. 
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Leonh. Meifters berühmte Züricher. 2 Xheile. 
Bafel 1782. 8. i 


Berneriſches Maufoleum, oder berühmten und fons 
berlih um die Kirche Gottes in dieſem Lande 
bochverdienten Männern aufgerichfetes Ehren⸗ 
maal, in ihrer kurzen Lebensbefchreibung ; dars 
bey die Kirchengefchichten ihrer Zeit eingebracht 
werden, von einem fehmweigerifhen Zheologen. 2 , 
Bände. Bern 1740 u. f. 8. Der Berf. „heißt 
Samuel Scheurer, war Prof. zu Bern’ und 
ftarb 1747. | BR 


Muleum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 
Rrium, quorum imagines ad vivum depictae vi- 
funtur. Anfcriptiones adiecit Collector Mufei 
(Iofeph. Anton. Felix de Balthafar). Lucer- 


nao 1777. 4. 


Athenae Rauricae, five Catalogus Profellorum 
Academiae Balilienfis ab a. 1460 ad a. 1778; 
cum brevi fingulorum bivgraphia. Adiecta eft 
recenfio omnium eiusdem Academiae Recto- 
sum. Baliliae 1778. 8 mai. Verf. diefes und 
des folgenden Buches iſt Joh, Werner Herzog, 
Dr. und. Prof. der Theologie zu Bafel, 


Adumbratio eruditorum Balilienfium, meritis apııd 
exteros olim hodieque celebrium, Adpendieis la- 
co Athenis Rauricis addita. ibid. 1780. 8 mai. 


Hiftoire litteraire de Geneve; par /ean Senebier, 
Miniftre du St. Evangile et Bibliothecaire de la 
Republique. 3 Tomes. à Geneve 1786. 8 mai, 
Der größte Theil des Werts ift biographifcy. 


Hans Jacob Leus Allgemeines Echweigerifches 
Lerifon. Zürich 1747> 1765: 20 Bände 4. Und 
in dem Supplement zu demfelben von Aans 
Jakob Holzbal, ebend. 1786 :1791. 5 Theile 4. 
Sit noch nicht vollendet; der Ste Theil gebt nur 
bis S incl. Diefes Lexikon enthält viele littes 
tarifche Artikel. 

Preufs 
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Preufien. | 

Michael Lilienthal Dill. de rerum Prufficara 
feriptoribus manufcriptis pariter ac imprefhs; 
in eiusd. Selectis hit. et litt. continuatig. (Re. 
giom. et Lipl. 1719. 8). p. 85- 126. 


Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ges 
drudten und ungedrudten, ‚großen und kleinen 
Schriften, wie au der gelahrten Männer, wels 
che in Preuffen gebohren, oder bafelbfi gelebet, 
oder von Preuffifhen Sachen gefchrieben, Namen 
und Leben, woͤchentlich vorgeftellet (von G. Pes 
ter Schulz, Dr. der AG.) 4 Theile. Zhorn 1722s 
1724. 8. ; 


(Deffelber) Gontinuirtes gelehrted Preuffen, oder 
vierteljähriger Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Büchern ; nebft der gelehrten Männer Leben und 
Manufcripten, Anmerkungen von Preuff. Denk: 
würdigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725. 8. 


( Deſſelben) Preuffifher Zodes =» Tempel, worin 
verilorbene Perfonen allerhand Standes von den 
auserlefenften Sachen ber Preuſſiſchen, Polnis 
ſchen, Schwediſchen und Brandenburgifchen geiſt⸗ 
lich = weltlichen und gelahrten Hiſtorie u. f. w. 
wie auch neuen gelehrten Schriften in Preuffen 
und Pohlen mit einander rebende vorgeftellet wer⸗ 
den. Gonftantinopel (1728: 1729). 4. . 


Daniel Heinr. Arnoldt’s Nachricht von Leben und 
Schriften 100 Preuffiiher Gelehrten; in deffen 
Hiftorie der Königsb. Univerf. (Königsb. 1746, 
8). Th. 2. ©. 474: 564. 

Deffelben turzgefaßte Nachrichten von allen feit 
| der Reformation an ben lutherifhen Kirchen in 

Dftpreuffen geftandenen Predigern. ebd. 1777. 4, 


J. S. Goldbeck's Litterarifhe Nachrichten von 
Preuffen. ıter Theil. -Leipgig u. Deflau 1781, 
ater heil, ebd. 1783. 8. | 
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! 
La Pruffe litteraire ſous Frederic II, ou Hiftoire 
am „Abregde de la plupart des Auteurs, des Acade- 
miciens et des Artiftes qui [ont nes ou qui'ont 
‚ vecu dans les Etats Prulhiens depuis 1740 jusqu’ 
41786. Par ordre alphabetigue ; precedee d’u- 
ne Introduction, ou d’un Tableau général des 
progrès qu’ont fait les arts ct les feiences daus 
les pays ‘qui conftituent la Monarchie prullien- 
ne; par'M. l’Abb& Denina, T. ı et2. à Berlin 
1700. T. 3 et dernier avec un Supplement qui 
contient des Reflexions politiques et critiques, 
relatives à P’Introduction, et les Articles omis 
dans la [uite del'ouvrage. ib. 1791. gr. 8. Bergl. 
Alg. deutfheBibl. B. CIII. ©. 40:70. 8. CXV. 


S. 307 = 315. 


Gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
umſchloß noch alle Länder, fo weit die deutſche 
Sprache reichte, eine völlige litterarifche Nacht. 
Der zerrüstere geſellſchaftliche Zuftand widerftand 
noch jeder geiftigen Bildung. Endlos fchlangen 
ſich die Fehden in einander.  Defters hatte man 
"bisher den Landfrieden geboten, bald auf eine Zapl 
‚von Fahren, bald in einzelnen Provinzen: und wo 
waͤre nicht, dieſer Gebote obnerächtet, der Fehde: 
geift losgebrochen, fo bald fich eine Gelegenheit ihm 
darbot? Der fhwäbifhe Bund (1488) ſollte in 
den Ländern am Rhein, an der Lahn, in Franken 
und Schwaben den Landfrieden herftellen ; und was 

haͤtte er die 45 Jahre uber, welche er beſtand, ver: 
mocht? Durch. ganz Deurfchland mar. nirgends 

Ruhe, nirgends Drdnung, nirgends Sicherheit der 

Derfonen und des Eigenthums: zur Geiſteseultur 

fehlte es an der erften Bedingung, an einer ihr 

guͤnſtigen Sffentlihen tage. War es daher zu ver: 

wundern, wenn zu einer Zeit, ‚da in Italien ſchon 
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anderthalb Jahrhunderte über eine eigene Nationale 
litteratur geblüher hatte, in Deutſchland auch nicht 
ein Gelehrter zu finden war, der Geſchmack in 
Wiflenfchaften hätte bringen koͤnnen, kein Klofter, 
von dem ſich etwas Vorzuͤgliches fuͤr die Litteratur 
haͤtte erwarten laſſen, feine Univerſttaͤt, die ſich 
durch etwas mehr als barbarifches Diſputiren aus: 
gezeichnet hätte? In einer ftreiefiichriaen Dialectif 
beitand das ganze gelehrre Wiffen der Deutſchen. 


me ALLE nn 


I. Rafcher Anfang der neuen Litteras 
tur der Deutfchen, 


bon 1450 — 1600. 





I. 1. Bon 1450 1617. Erſt gegen die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der träs 
gen Regierung Kanfers Friedrich's III, trafen von 
mehreren Seiten ber günftige Ereigniffe zufammen, 
welche auch Deutſchland eine gebilvetere Zukunft 
verfprachen. Linter ihr entftand ein neuer glänzen: 
der Hof, der Neuburgumdifche, zu Bruͤſſel; unter 
ihr ward die Buchdruckerfunft (zwifchen 1430: 1445) 
in Deutfchland erfunden, unter ihr wurden bie 
Schriften der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wifs 
fenihaften , bey der Eroberung Eonftantinopels 
durch die Türken (1453) Deutfchland näher ges 
bracht: drey Ereigniffe, die im Lauf eines halben 
Jahrgunderts von wichtigen geiftigen Folgen für 
Deutfchlaub waren, 
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Der Hof zu Brüffel gab den obern Ständen 
ihre erfte beſſere Bildung. Er ward fo allgemein 
für ein Mufter der feinern Lebensart und Sitten an: 
gefeben, daß von feinem Anfang an die deutfchen 
Fuͤrſten ihre Söhne dahin als in eine Schule der 
Bildung fendeten, und dadurch eine große Gittens 
veränderung im innern Deutfchland vorbereiteten. 
Die Wirkungen dieſes Fleinen Neuburgundifchen 
Staats mit feinen gebildeten Einwohnern wurden 
auf Deurfchland ftärfer und umfaffender, als Maris 
milian, des Kanfers Friedrich’s III Sohn, von der 
einzigen Tochter Earl’s des Kühnen zu ihrem Ges 
mahl und zum Vertheidiger ihrer blühenden Erbſtaa— 
ten gewählt ward, und leßtere dadurch dem deutſchen 
Reiche, deffen Krone Defterreih trug, naͤher ge» 
bracht wurden. Deuefchland fonnte fih, aud in 
Hinſicht auf feine Eultur, Gluͤck wünfden, als 
fein Kayfer, Carl V, diefeg gebildete Reich (1548) 
durch eine pragmatifche Sanction als niederburgun: 
difchen Kreis dem deutfchen Reich auf ewig einver— 
leibte. Es harte num ein Mufter des Gewerbe: und 
Manufacturfleiges , der Handlungsthätigfeit und 
der Cultur des Geiftes, wozu unermüdliche Indu⸗ 
ftrie zu führen pflege, an einem ‘Bruderfreis vor 
Augen. - Aus feiner Nachbarfchaft, aus Zwol, 
zog ſich auch ber Weftphalen das erfte ticht, das 
feiner Litterarifchen Macht das Ende zubereitete. 


2. Die Buchdruckerkunſt ward, nachdem fie 
etiva 18 Jahre auf wenige Städte eingefchränft ges 
mwefen war, feit 1462 über ganz Deutfchland vers 
breiter, ſeitdem fich die Buchdrucfer zu Mainz bey 
der Einnahme der Stadt durch Adolph von Naſſau 
in alle Welt zerſtreuten. Deutſchland theilte en 

en 


3. Deutfchland, von 14505 1600, 231 


den Übrigen Reichen von Europa den Seegen, wels 
hen dieſe Erfindung dem menfchlichen Geift durch 
die fchnelle Vermehrung der Hilfsmittel zu allen 
nüßlichen Kenntniffen brachte: nicht blos die bereits 
vorhandenen Bibliorhefen wurden reicher an den nüß: 
lichten Werken, deren fie bis dahin ermangelt hats 
ten, fondern es wurden auch in den nächften ans 
derthalb Jahrhunderten die äffentlichen Bücherfamms 
lungen fo gewöhnlich, daß nicht nur jede Reſidenz, 
fondern auch jede Hauptficche in allen irgend beveus 
tenden Städten, und viele Gymnaſien und Lyceen 
ihre eigene Bibliorhef hatten, wodurch ein Haupts 
hindernis, das in frühern Jahrhunderten dem Fort: 
fhreiten in edleen Kenntniffen im Wege fland, der 
Mangel an guten Büchern, in einer unerwarteten 
Allgemeinheit gehoben wurde, Wie gefchäftig mas 
ren niche im fechszehnten Jahrhundert zu Baſel die 
Frobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Eos 
meline, zu Franffure die Wechele, und in den Dies 
derlanden, zu Antwerpen, Chriſtoph Plantin, der 
zuerft in diefen Gegenden Arabifch druckte ! 


‚3. Um die Preffe mit den nüßlichften Werken 
zu befchäftigen, fügte es fich recht gluͤcklich, daß 
jwifchen 1460 1490 die ganze claffifche Litteratur 
nad Deutfchland getragen ward. ‘Der fromme 

mas von Kempten batte in der erften Hälfte des 

funfzehnten Jahrhunderts Schüler gezogen , die für: 
ihre Aufnahme empfänglich waren, die Weftphalen, 
tudwig Dringeberg, Wlerander Hegius und Rudolph 
von fange, und den Friesländer, Rudolph Agri⸗ 
eola, Der erfte trug die Sprachkenntniffe, melde 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempig gefammelt hatte, an die Ill 
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nah Schletſtadt im Elſaß, wo er eine Schule an⸗ 
legte, aus welcher die wichtigften. Gründer der clafs 
fijchen Litteratur in Deurfchlaud hervorgiengen: os 
bann Reuchlin und Conrad Celtes, Heinrich Bebel 
und Beatus Rhenanus, Johann Sapivus und as 
cob Wimpheling, lauter vorzüglicye kitteratoren, die 
fich mit dem Unterricht in alten Sprachen, bald in 
Schulen und auf Lniverfitäten, bald als wandernde 
Gelehrte befihäftigten, und jene berühmte Geſchaͤfts⸗ 
männer, Bilibald Pirfheimer und Johann Came⸗ 
rarius von Daiberg, die in den hoben Würden, 
welche fir bekletdeten, mit dem Glanz ihres Namens 
und der Macht ihres Einfluffes die in Deutfchland 
aufledende Wiſſenſchaften beſchuͤtzten, und ihre Er: 
ziehung und Fortbildung mit der edelſten Freygebig⸗ 
keit betrieben, Unter den Gelehrten diefer Schule 
ragte Reuchlin, als Lehrer und Vertheidiger der als 
ten Litteratur am hoͤchſten hervor: für dem; Unter⸗ 
richt in der. grieifchen und. bebräifchen  Sprade 
beach er Bahn; das Studium der alten Lirteratur 
nach griechifchen und röwifchen Claffifern führte er 
zuerft auf deutſchen Univerfitäten ein, und als er 
dem edeln Beruf, fie öffentlich zu lehren, durch das 
Gefchäftsieben entzogen wurde, fo hörte er doch nie 
auf, als Schriftfteller für fie thaͤtig zu fenn, und 
für fie mit dem größten Nachdruck das Wort zu 
führen. Nachdem er erft die gute Sache der. hebräis 
ſchen Litteratur gegen die Mönche in Coͤlln durchge: 
fämpft hatte, ward niemand fir einen wahren Lit: 
terator angefehen, der nicht die Kenntnis.der drey 
alten Sprachen, der hebräifchen , griechiſchen und 
————— in fi ch — 


Als 
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As Reuchlin bereits mehrere Jahre: das Lob 
der alten Litteratur verfünder hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deutichland auf: (ein 
zweyter Zögling des frommen Ihomas, der aber 
nicht wie Dringeberg blos beyden Kenntniffen ftehen 
geblieben war, die fich in Deutichland fammeln 
ließen, fondern der claſſiſchen Litteratur wegen Ita⸗ 
lien beſucht hatte). Von zwey Freunden, deren 
Bekanntſchaft er in Italien gemacht hatte, von dem 
Miniſter des Churfuͤrſten von der Pfalz, Theodo— 
rich von Pleiningen, und dem Biſchof von Worms, 
Johann von Dalberg, dazu bewogen, hatte er 
(1483) einen Ruf nach Heidelberg angenommen, das 
an ihm abwechfelnd mir Worms, doch nur furze Zeit, 
einen Erflärer der alten Elaffifer befaß, Die Be: 
dierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
hörte, war ein Beweis der bereits erwachten gebei: 
men Sehnſucht nach beflern Kenntnifien, als die 
Scholaftifer bisher gegeben hatten. | 


In diefer Ueberzeugung fonnte der Ruhm be: 
feftigen,, zu welchem der Name Rudolph's von Lan— 
ge, des dritten Zdglings des Thomas von Keinpten 
zu Zwol, und jekigen Domherrn zu Miünfter, ges 
langte , als er unter der Beyſtimmung des Capitels 
die dafige Stifesfchule (zwifchen 1483 1486) durch 
Anfegung geſchickter Schulmänner erneuerte. Selbft 
der um jene Zeit mismütbige Agricola fand darinn 
eine Vorbedeutung, daß Deutfchland nächftens mit 
dem ftolzen talien den Ruhm des guten Geſchmacks 
theilen, und den Vorwurf von ſich abwenden wiirde, 
den man ihm bisher nicht mit Unrecht gemacht habe, 
daß feine Gelehrten fprachlofe Barbaren wären, 


” 
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Durch diefe auserwählte Männer wurde das 
Gefühl des Schönen mittelft der Erklärung alter 
Elafüfer zuscft en den Ufern der Elbe, der Weſer 
und des Rheins geweckt; und von da an die Dos 
nau durch einen Schuͤler Dringeberg’s und. Agri: 
cola's, Konrad Eeltes, jenen wandernden Gelehrs 
ten, der feibft Italien unter Lehren und Lernen bes 
ſucht hatte, getragen. Dort hatte ſchon Beſſarion, 
bey feiner Anweſenheit zu Wien, als Gefandter 
©irt’s IV, (1460) den erften Vätern der Marbes 
marif und Afteonomie in Deutſchland, Georg Purs 
bach, und feinen Schüler Sobann von Königsberg, 
die griechiiche Sprache zur richtigern Erforfchung 
der Lehrgebaͤude der grichiichen Mathematiker und 
Aſtronomen, befonders des Prolemäus, mit dem 
fie fich mit großem Eifer nach lateinifchen Afterübers 
feßungen aus den Arabern befchäftigten, mit Erfolg 
empfohlen. Purbach ward zwar durch den Tod 
gehindert, den Cardinal, wie er befchloflen hatte, 
nach Italien zu begleiten; ihm war aber Johann 
von Königsberg (1461) Dabin gefolge, und mit 
griechifchen Sprachkenntniſſen, und Handfchriften, 
die er theils ſelbſt, theils Durch andere abgefchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter ber größten Ge⸗ 
nanntheit ſeines Namens, zurückgekehrt. Die 
Sprachkenntniſſe, zu denen nun Eeltes zu Ingol— 
ftade und Wien (zwiſchen 1490: 1501) auffoberte, 
ftanden dafelbft fchon dem Namen nach in dem Uns 
feben unentbehrlier Fundamente für jeden befieren 
Gelehrten, und Eeltes konnte hinter einer folchen 
Morbereitung der Gemuͤther defto ftärfer wirken. 


Mit reißender Schnelle hatte ſich auf diefe 
Weiſe Keuntniß der alten claſſiſchen —— 
— — 
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Liebbaberey an ihr von einem Ende Deutfchlands 
bis zum andern verbreitet. Gleich den italienifchen 
titteratoren waren manche diejer erften Lehrer der 
Deutfchen von einer Stadt in die andere gewandert, 
und hatten in Vorleſungen, die fie hielten, dem 
befiern Theil ihrer Einwohner die Vortrefflichkeit der 
Werke des Alterthums mit dem Entzuͤcken begeifter: 
ter Liebhaber geruͤhmt; wo fie auf diefe Weiſe aufı 
getreten waren, hatten fie Männer von Geift, in 
gelehrte Gefellfchaften oder litterarifche Clubs ges 
ſammelt, in denen auch nach ihrer Entfernung , in 
dem Ton, den-fie angegeben hatten, die gute Sache 
der Litteratur verhandelt ward, und jene begeifterte 
Verehrer des Alterthums gebildee wurden, welche 
fie fortfeßten. So fliftere der vortreffliche Johann 
Camerarius von Dalberg auf Celtes Vorſchlag 
noch vor dem Jahr 1490 eine Rheinifche Gefellfchaft, 
welche fich zur Ausbreitung befferer Kenntniffe vers 
bündete und deshalb nicht nur ehätige Männer ihrer 
Heimath, fondern auch aus entfernten deutfchen 
Provinzen (mie den Nuͤrnbergiſchen Parricier Bilis 
bald Pirfpeimer, deu Profeffor der Mathematik zu 
Ingolſtadt, Johann Stabius u. a.) in ihren Bund 
aufnahm. Das Anfeben, in dem fie ftand, bezeus 
gen die Panferlichen Privilegien, die ihre durch. den 
Reichshofrath ertheilt wurden, welche unter andern 
die Schriften, die fie herausgeben würde, vor der 
Gefahr des Nachdruds ſchuͤtzte. 2) Eine andere 
Geſellſchaft an der Donau fliftete wahrfcheinlich 
Celtes (als Profefloe zu Wien feit 1501), deren 
Andenken ſich blos durch das Schaufpiel ( Diana) 
erhalten hat, das fie vor Marimilian I ( 1501) zu 
tin; aufgeführe haben fol. 3) Zu Strasburg war 
ums Jahr. 1514 ein Abnlicher litterarifchen Club, 

dem, 
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den, nach einem Brief von Erafmus, damahls 
der Litterator Jacob Wimpbeling vorftand. 4) Eine 
gelehrte Geſellſchaft in Bayern gab 1518 zu Augs: 
burg die Briefe des Kanfers Heinrich IV mit deflen 
Leben und den Briefen des Churfürften‘ Friedrich’s 
des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch ganz 
Deutfchland hatte eine beffere Zeit begonnen. 


Societas Rhenana oder Celtica: die Namen ihrer 
Mitglieder flehen voran in den Opp. Roswithac 
ed. Conrad, Celtes, Norimb. 1501. 


4. Doc hatte auch die alte fcholaftifche Bar: 
baren ihre mächtige Vertheidiger, mit denen Die 
Werbefferer des Schulunterrichts und die Verkuͤndi—⸗ 
ger der alten Litteratur in fortgehendem Kampfe leb⸗ 
ten. Bon dem Widerfpruch einzelner Männer ab: 
gefeben (mie jener Leipziger Magifter, die einft mach 
einander Conrad Eeltes, Johann Rhagius, Aeftis 
campianus und Herrinann von dem Buſſche aus 
teipzig vertrieben), welch eine furchtbare Oppofis 
tionspartben bildete fich gegen die Einführung der 
alten Claififer in den Schulen zu Eölln! und wie 
manches lirterarifches Märtyrerehum koſtete es, bis 
‚fe endlich der guten Sache weichen mußte! Ihre 
Unzufriedenheit mit der neuen Art des Unterrichts 
äußerte fich (fo weit ihn noch die Gefchichte angiebe) 
zuerſt bey der Reformation der gelehrten Schule am 
Hochftife zu Muͤnſter, melche Rudolph von Lange 
zwiſchen 1483 : 1486 berrieb. Go bald die Nach: 
richt davon nad Coͤlln gelangt war, ’fendeten die 
daſigen Schulgelehrten eine eifrige Vorftellung an 
den Bifchof und das Domcapitel zu Münfter für die 
Erhaltung der bisherigen Schulbücher 'fomobl als 
gegen die Einführung der chaffifchen- —— 

es 
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des Alterthums beym Yugendunterriht. Unver:- 
weilt hobite mun Rudolph von fange zur Widerle⸗— 
gung der Coͤllniſchen Theologen ein Gutachten der 
italienifchen Litteratoren ein, und feßte, mit dieſem 
gewapnet, feine Schulverbefferung bey den Mitglies 
dern feines Hochftifts glücklich durch: Aleranders 
Doctrinale, das Catholicon, der Mammaetra- 
ctus, die gemma gemmarum und andere Ähnliche 
Schuibücher, welche die frühere Barbaren feftbiel: 
ten, und von dem Studium der alten. Claffifer abs 
führten, mußten nun den: fehrern des guten Ges 
ſchmacks aus dem Alterthum zu Münfter den Plaß 
räumen. Deſto hartnaͤckiger miderfeßten fich die 
Mönche ihrer Einführung in Coͤllu ſelbſt. Mad 
einander verjagten fie Bartholomaͤus von Coͤlln, 
Serratins;,. Jobann Aedicollius und Johann Mur⸗ 
mel am Ende des funfzehnten Jahrhunderts (1498) 
und im Anfang des fechszehnten (1504) Johann 
Eäfarius als gefährliche Neuerer, welche fich unters 
ftünden, die Jugend durch gortlofe Heiden zu vers 
derben. Den Sieg Uber diele barbarifche Zeloten 
errang endlich Herrmann von dem Buſſche, ein 
Schüler des vierten Zöglings zu Zwol, des Lehrers . 
zu Deventer, Alexander Hegius, der an ihm und 
Defiderius Eraſmus der alten Litteratur wahre Pfles : 
geväter erzogen hatte. Mach jenen DBerbannungen 
trat Hermann von dem Buſſche aufs neue unter dem 
Schuß des Präpofitus am Dom, des Grafen Hers 
mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ges | 
Iehrteften unter dem Adel und unter den Lehrern den 
Edelften nannte), mit derfeiben neuen Lehrart und . 
den alten Elaffifern zu Cölin auf. Zweymahl ward 
auch er als gefährlicher Neuerer bertrieben; er kehrte 
jedesmahl dahin mit feiner neuen Lehrart zurück, und 
ent: 
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entfchied zuletzt durch feine Standbaftigfeie diefen 
fangen Kampf zum Vortheil der alten Claffifer. 
Naͤchdem erft die alten Schulbücher aus Coͤlln, dem 
Hauptſitz der Verfechter ſcholaſtiſcher Barbarey, vers 
drängt waren, fiel ihr Anfehen innerhalb weniger 
Sabre durch ganz Deurfehland, wozu Erafmus, 
lrich von Hurten, Melanchthon und eine Reihe 
verdienfliveler Schulmänner, wie Torrentius, Be⸗ 
bel, Simler u. a. fräftig mitgewirkt haben. Schon 
1506 war es völlig entfchieden, jene Werke der 
Barbaren würden nächfteng auf immer beſſern Buͤ⸗ 


chern weichen muͤſſen. 


Zufaͤllig ward der Kampf fuͤr die alte Littera⸗ 
tur noch einmahl, heftiger als je, bey Gelegenbeit 
des Streits uͤber die Erhaltung der juͤdiſchen Buͤcher 
erneuert. Der Hunger hatte dem getauften Juden, 
Johann Pfefferforn, den berrlihen Gedanken eins 
gegeben, dem Kanfer die Vertiligung aller juͤdiſchen 
Bücher außer dent Alten Teftament wegen ber Laͤ⸗ 
ſterungen, die ſie auf Chriſtus und das Chriſtenthum 
enthielten, vorzuſchlagen; er hatte ſich auch bereits uns 
ter der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1509) 
ein Fanferliches Mandat dazu erfchlichen. Reuch⸗ 
lin, der zur Vollſtreckung deſſelben mit Pfefferforn 
am Rhein herumreuten follte, ſchlug den Antrag 
aus, modurch Bewegungen veranlaßt wurden, Die 
endlich (1510) den Churfürften Uriel von Mainz, 
als verordneten Fanferlichen Commiffarius in dieſer 
Sache, veranlaßten, Reuchlin über das ganze Bor 

aben ein Gutachten abzufedern; und. diefer ftellte es 
fiir die Erhaltung der neujüdifchen Litteratur neben 
den’ Schriften des. A. T. Darüber erhuben die 


Dominicaner zu Ein mit Reuchlin einen Streit, 
ber 
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der fich mit der größten Heftigkeit zehn volle Fahre 
hinzog, und Reuchlin in die gefährlichften tagen 
brachte, aus denen er ſich nur durch die Flucht ret⸗ 
ten konnte. Die Liebhaber der alten Lttteratur faben 
diefen "Angriff auf die neuern Schriften der Juden 
fuͤr einen Angriff auf die ganze alte Litteratur an, 
und machten mit Reuchlin gemeinſchaftliche Sache, 
als ſtuͤnde eine aͤhnliche Gefahr den griechiſchen und 
roͤmiſchen Claſſikern bevor, waͤre erſt der Stab 
über die neujuͤdiſche Litteratur gebrochen. So ward 
ein Kampf für die Erhaltung der legtern zugleich 
ein Kampf für die.erftern. Die Reuchlinianer (fs 
nannte man die Vertheidiger der alten Litteratur von 
dem erften Wortfuͤhrer, an den fie fich zur Beſtrei⸗ 
tung der Coͤllniſchen Dominikaner anfchloffen) bildes 
. ten einen mächtigen Bund gegen die alte Kinfterniß, 
jur Anzündung eines neuen Lichts; die Eöllner hin: 
gegen zur Verteidigung der alten Wahrheit ( wie 
fie fagten) und zur Unterdrückung neuer Irrthuͤmer. 
Der Kampf zog ſich daher durch ganz Deutſchland, 
an feine Höfe fo gut als auf feine Univerfitäten, bis 
endlich vom Pabſt felbft eine Bulle zur Erhaltung 
ber bebräifchen Bücher erpreßt und der Sieg für die 
Freunde der alten Litteratur (1520) entſchieden wur⸗ 
de. Je allgemeiner und lauter er gefuͤhrt ward, 
deſto mehr half er den Eifer fuͤr den Gegenſtand der 
Verfolgung, die Werke des Alterthums, ents 
zuͤnden. 


$. Diefe große geiſtige Veraͤnderung in Deutſch⸗ 
land hatte ſich unter der Regierung Friedrich's ILL, 
ohne fein Zuthun, durch die Wirkung deg Zeitgeiftes 
angefangen, der von Italien ausgegangen war, und 
ju beſſern Kenntniſſen mit unwiderftehlicher Gewalt 
| bin: 


I 


240III. Neue Litteratur. AM. 


hintrieb. Hätte der Kayſer, wie dieſem, auch ei— 
nem andern, der ſich zu gleicher Zeit regte, freye 
Babn gelaſſen, ſo wuͤrde ohngefaͤhr zugleich mit 
dem Anfang der neuen Srudien die deutſche Kraft 
von einem Joche frey geworden feyn, das ihr abges 
nommen werden mußte, wenn fie fich zum ungebuns 
denen twiffenfchaftlichen Forſchen ermannen follte, 
Die deutſchen Fuͤrſten hatten in der großen Streitigs 
feie der Bafler Synode mit dena Pabft ein Syſtem 
Angenommen, das, Durchgefegt, die allgemeine 
Geiftesfreybeit in Deutſchland hätte berftellen muͤſ— 

Indem fie fich in der ganzen Streitigfeit zwi— 
fchen dem Pabft und der Synode für neutral erflärs 
ten und nur alle ihnen nüßliche Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß Pein Geld mehr aus Deutjch: 
land nach Rom gehen, der Pabft weiter feinen Eins 
flug auf das Deutfche -Kirchenwefen haben und der 
deutſche Bifchof nicht vom Pabſt, fondern feinem 
Erzbifchef abhängen follte, — durch dieſes Syſtem wa: 
ren die deutſchen Fürften auf dem Weg, ihrem Va⸗ 
terland völlige Unabhängigkeit von Rom zu geben. 
Mit diefer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
‚des Pabftes in Deurfchland' durch Annaten, WBeftäs 
tigungen der Bifchöfe und Mefervationen, waͤren 
alle Hinderniffe weggeräumt gemwefen, welche das 
bierarchifche Mom ber Berftandesbildung der Deut: 
fchen feit einer Meihe von Jahrhunderten in den Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil der feligen Folgen, 
welche die Neformation brachte, die Folgen des aufs 
gehobenen engen Zuſammenhangs mit Nom, hätten 
mebr als ein halbes Jahrhundert friiher in Deutſch⸗ 
land eititreten muͤſſen. Uber das deutfche Vaters 
land follte jegt noch nicht zu diefein Glück gelangen. 


. Friedrich III * dem deutſchen Kanferthron fhlief, 
und 


— 
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und ließ den Intriguen feines ſchlauen, an den 
MPabſt verfauften Aeneas Sylvius freyen Spielraum. 


Durch ſeine Unterhandlungen und die Wiener Con— 
cordate von 1448, die er feinen Kayſer obue Zuzie— 


bung der deutſchen Fuͤrſten abſchließen lieg, wurde 


Deutſchland, nachdem es auf einen Augenblick von 


. Rom frey gewefen war, wieder unter das paͤbſtliche 
Joch zuruͤckgefuͤhrt. 


Gluͤcklicher Weiſe vertrugen ſich die Studien, 


die zu gleicher Zeit. zur Herrſchaft kamen, mit einer 


fo chen Geiftesfnechtfchaft nicht. Der Geiſt der 
Freyheit, der aus den claffifchen Alten. fprach, theilte 
ſich unvermerfe ihren fleißigen Schülern mit; die 
Litteratoren ſchaͤmten fich der Ketten, die ihren Geift 
gebunden halten folten, und erPlärten fich, ſchuͤch— 
terner’und freyer, wie es ihr individueller Character 
mit fich brachte, gegen diefe Uſurpation des edelften 
Rechtes der Menſchen. Luther trug daher nicht eis 
nen einzigen Lehrſahz vor, der nicht einzeln fchon in 
dem letzten Jahrhundert vor ihn wäre aufgeftelle 
und vertheidiget worden, 


— 


6. Um die Geiſtesrevolution, die von der Wie: 


derkehr zur alten Litteratur bewirkt wurde, fchneller 


in Deutſchland zu vollenden, fügte es fich glücklich, 
Daß der Enthuſiaſmus für fie und die durch fie ers 
weckte Liebe zu den Wiffenfchaften überbaupe aus ° 
den mittlern Ständen felbft in die obern uͤbergieng. 
Den bumaniftifchen Studien gaben die Beduͤrfniſſe 
einiger deutſchen Höfe einen befondern Werth auch 
außerhalb der Schulen. Der Pfaͤlziſche, Wuͤrtem— 


‚bergifche und Brandenburgifhe Hof in Franken 


bedssrften bey ihren Verbindungen mir den Fuͤrſten— 
Q haͤu⸗ 
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häufern in Stalien Männer zu Gefandrfchäften,. 
welche des Lateins nach der feinen italienifchen "Aus: 
fprache mächtig waren: ein Umftand, welcher Rus 
‚dolpb Agricola und Johann Reuchlin, die erfben 
_ Männer, von denen die claſſiſche Litteratut in Deurfch: 
land ausgieng, zuerft in Achtung brachte. An 
ihren Studien nahm felbjt Marimilian I Antheil: 
der gelebrtefte Kayſer und thätigfte Befoͤrderer Der 
deurfchen Bildung und Gelehrſamkeit. Er felbft 
war im Befiß einer fehr ausgebreitsten Sprachkun⸗ 
de; er redete lareinifch, framzöfifh, ſpaniſch, ita⸗ 
lieniſch, niederländifceh, und fogar flavifchz er fchrieb 
in der deutſchen Sprache ein originales Werk, ſei⸗ 
nen Weißfunig , und hatte die Abſicht, in der las 
teinifchen, die ihm ſehr geläufig war, ‘die Gefchichte 
feiner eigenen Regierung abzufaffen. Keine Sache, 
die eines gebildeten Mannes würdig ift, fehlen ihm 
geringfügianz er nahm gern Belchrungen, nicht 
blos über Religion und Staatsfachen, fondern auch 
über eigentliche Wiffenfchaften, befonders über Ges 
fhichte, Aftronomie und Naturkunde an. Gelehr⸗ 
ter Theolog war er felbft, und in der ‘Bibel, die 
er vierzehn mahl durchgelefen hatte, bemanderter 
als die meiften Theologen feiner Zeit. : Geiftreichen 
Umgang zog er jedem andern vor, und hatte immer 
eine Anzahl gelehrter Männer in feinem Gefolge, 
die jeden mwißigen und wichtigen Gedanfen, den der 
Zufall in Unterredungen gegeben hatte, aufichteiben 
‚ mußten, Wie willfommen hieß ihm Conrad Celtes 
an feinem Hoflager ; wie gerg hörte er Pirfpeimer, 
nicht blos tiber Staatsfachen,‘ fondern auch über ges 
lehrte Gegenftände! " Als Oberhaupt des deurfchen 
Meichs erinunterte er (1495 auf jenen merfwürdigen 
Reichstag, der den Laudfrieden gab) feine Mitſtaͤnde, 
na 


— — — — — — — — — — — —— — —ñ— ———— — — —— 
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namentlih Churfachfen und Brandenburg, neue 
Univerſitaͤten zu jliften ; in einem eigenen Ausſchrei— 
ben foderte er. die deutſchen Stände auf, zur Ehre 
ibrer Familien den Urfprungaumd die Forepflanzung 
ibrer Gefchlechter zu erforfchen. In allem die.en 
gieng er auch mit feinem Beyſpiel voran: frennebig 
forate er für die Univerfiedt zu Wien, und lieg Ges 
lehrte auf feine Koften durch feine Staaten mie dem 
Aultrag reifen, die Klöfter nach Urfunden und Dis 
plomen zu Durchfuchen ; er-forfchte nach feinem eiges 
nen Gefchlechtsregifter, und wenn er dabey auch 
durch Schmeichler auf Irrwege geführt worden, 
die ihn der Spörteren Preis geben mußten, fo war 
doch fein Eifer und fein guter Wille zu loben. Moch 
mar das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
fo waren die Wilfenfchaften den Thronen und Höfen 
näher gebracht, Albert, Erzbiichof von Mainz, 
ragte unter den deutfchen Prälaten als Theolog und 
Rechtsgelehrter, und in der Kurft gut zu fehreiben 
hervor; voll Unwillen auf die Sachwalter der ins 
wiſſenheit zu Cölln, trat er bey der Streitiafeit Über 
den Werth der alten Litteratur aut Reuchlin's Geite, 
und warf einft Pfefferkorn's Schmähfcheift gegen 
leßtern ing Feuer. In Sachfen machten fih Chur: 
fürften und Herzoge der kitteratur unvergeßlich. Der 
Ehurfürft Friedrich der Weife, der einft Conrad 
Celtes fo freundſchaftlich aufnahm, und die erfte 
Urſache feiner Krönung zum Poeten durch den Kays 
fer war, für alles, was den Wiflenfchaften fort: 
helfen konnte, tbätig, ftiftere die Univerſitaͤt Wits 
tenberg , und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤ— 
bendften Si der Wiffenfchaftenz der Herzog Georg 
von Meiflen erhöhete durch Frengebigfeit den Flor 
von Leipzig, und ſchuͤtzte lange die Sache der claffi» 

Na ſchen 
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ſchen Litteratur gegen die. Scholaftifer, die ſich ihr 
rem Aufkommen widerfeßten, Unter Philipp, dem 
Ehurfürjten von der. Pfalz, bluͤhete Heidelberg auf; 
was fein Sanzler , Johann von Dalberg, und fein 
Minifter Theoderih von Pleiningen für das Auf: 
fommen der Wiflenfchaften zuträglic hielten, dazu 
bot er gern und willig die Hand, mie zur Verbeſſe— 
rung der alten und zur Stiftung neuer Schulen, zur 
Berufung des Aaricola nach Heidelberg, den er mit 
zuvorfommenter Güte aufnahm u. f. mw. Jener 
Meftor, Joachim I, Ehurfürft von "Brandenburg, 
wetteiferte mit jedem feiner fuͤrſilichen Zeitgenoſſen in 
der Wohlthätigfeie gegen Gelehrte, fo wie in Wär: 
tembecg der vortreffliche Eberharde, daben berathen 
von Mauclerus und Reuchlin. Geit diefer Stim— 
mung der erſten deutſchen Zürften gehörten Gelehrte 
zum Ölanz ihrer Höfe, und Wiffenfchaften (wenige 
ftens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 
Adels, der einem Hof Ehre machen wollte. Welch 
eine Stüße der neuauflebenden Willenfchaften in 
Deutfchland war am Hofe Marimilian’s und Carl’s 
V der Nuͤrnbergiſche Patricier, Bilibald Pirckheis 
mer, am Churpfäfzifchen der Canzler, und nad): 
malige Bifchof von Worms, Jobann Camerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen; wie 
bereit, die gute Sache der beffern Studien zu be: 
fördern, war der Domberr zu Cöln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); mie tief in fie ein: 
geweibet Sebaftian von Rotenhan, ein Kenner von 
vier Sprachen, als Nechtsgelehrter und Staats: 
mann von feinen Zeitaenoffen hochgeachtet (vor 1532); 
und wie viele Edelgebobrne lerne man aus dem Brief: 
wechſel Reuchlin's, Erafmus’s und Melanchtbon’s 


von Seiten ihres fitterarijchen Eharacters onen“ 
Ile 


* 
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Alle aͤber übertraf der edle Ulrich von Hutten, ei⸗ 
ner der geiſtreichſten Maͤnner ſeiner Zeit, der mit 
gleicher Kraft das Schwerdt des Ritters und die 
Feder des Gelehrten zu fuͤhren wußte, ein entſchie⸗ 
dener Feind der Unwiſſenheit und des Serlenjwangs, 
als Dichter, Satyriker und Theolog: dem Adel und 
der Geiſtlichkeit bis zur römifchen Eurie hinauf furcht⸗ 
bar. Wenn folche Edelgebohrne auch nicht felbft. 
als Gelehrte. arbeiteten und durch Unterricht oder 
Seiſteswerke den neubelebten Wiflenfchaften forthals 
ferz (mie doch. Rudolph von fange, Moriz. Graf 
von Spiegelberg, Bilibald Pirckheimer und vor als 
len Ulrich von Husten, und mie viele andere mehr! 
thaten), ſo waren fie weniaftene Ernäprer und Pfle⸗ 
ger dürftiger Gelehrten, kraͤftige Wortführer zum 
Ermeis des Werthes der MWiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Vertheidiger ihrer von 
der Unwiſſenbeit verfolgten, oft geächteten Lehrer. 
So berırat Bernhard Adelmann , Freyherr von 
Woelmannsfelden aus Schwaben, den von den Pin: 
chen zu Coͤlln verfolgten Reuchlin; der edle Pirckhei⸗ 
mer unterftügte ihn waͤhrend feines Erils auf die 
frengebigfte Weife, und fehrieb fr ihn eine Eräftige 
Apologie: Dalberg, Peutinger, Mutianus floſſen 
von Wohlthaten gegen jeden Gelehrten, der ihre 
Unterſtuͤtzung noͤthig hatte, uͤber. 


Rente Friedrich III und Merimilian I: en Gott« 
lieb Boehme dilf. de infigni favore Maximilia- 
‚ai I in, poelin. Lipf. 2756: _ j 


rn —— 
3 .. 


— "Gottlieb. Buder‘ Pr inftanratione ftudii 
Oriarum patriae, inprigiis Friderico TI et 

Maximiliano 1 Imperatoribus in deſſen — 
au sulis. lenae 1745-8. 


23 — Chur⸗ 


Chirfürften und Herzoge von Sachſen: 70. Gottl, 
Bochme oratio de bonarum litterarum in Saxo- 
nia eſflorescentium ſtatu ſec. XVI ineuute. Lipf. 
1758. 4. 2) Ejusd oratio de Georgio Saxo- 
niae Duce, litierarum patre, Academiae Lip- 
.- Niae altero conditore 1772). 3) Fju:.oratio 
“‘ de Mauricii, Ducis Elect. Sax. in Academiam 
Liplicam inßgni favore (1763): 4) Ejud; pra-, 
tio de Augufli Ducis Elect. Sax. fiugulari in lit- 
terarum et artinm liudia favore (1774): zuſam— 
 mengedrudtin 4. Noehnii — Lip- 
- fienfi opusculisacademicis. Lipl. 1779 6. ‚Carl 
6Gottlob Höfhz de Augufto I Electore Saxoniae 
oæconomise politiae etc. experientiſſimo. Lipſ. 
1783.40 | 


Chrifi. Gottl. Buderi progr. de Friderico II, 
#.- Saxonia& electore, hiltoriarum patreno et pro. 
‚« Pagatore. Jenae 1731. 4. in dejjen Opusculis, 
dJenae 1745. 8. | 
Churfürft Philipp von der Pfalz, Johann von Dal: 
berg, Theoderich in Pleiningen, und Hermann 
Graf von Nuenar: Chr. Vieinero Über die ers - 
flen Beförderer ded Studiums ber. alten Litteras 
iur im nördlichen Deutſchland, befonders über, die 
„ . Schidfale und Verdienſte Rudolph, Agricola s und 
Hermann's von Buſſche, in defien Lebensbeſchrei⸗ 
Bungen berühmter Männer aus den Zeiten ber 
MWiederberftelung der Wiffenfcbaften B. I. (3üs 
rich 1796)S. 308 393 (in zerftreuten Stellen): 
Auch Jar, Burckhard de ling. lat. in Germanj 
fatis. Hannov. 1713. 8. 5 
Shurfürft Joachim I von Brandenburg: Jobann 
— garl With Moͤtſen's Geſchichte der "Willen: 
fchaften in der. Mark Brandenburg ‚befonders 
der Arzeneywiſſenſchaft, von den zaͤlteſten Zeiten 
‚bis zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. Ber: 
.. lin u. Leipz. 4781. 4- J — 
Bilibald Pirckbeimer: in Chr. Meinero Lebensbe⸗ 
ſchreibungen B. J. ©. 44: 212 im Leben RNeuch— 


lin’. 
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lin’. Aittershüfii commentarius de vita Pirck- 
heimeri. Auch Burckhard |]. c. | 

Sebaftian von Rotenhan: Eyring vita Sebaltiani 
de Rotenhan. 1739. 4. vergl. Pütter's Litt. 
bed Staatsrechts Th. 1. S. gr. | 


Ulrich von Hutten: Tac. Burckhard fata et meri- 
ta Ulrici de Hutten. Wolfenb. 1717 - 1723. 
3 Voll. 8. Chr. meiners in den Lebensbefchreis 
bungen berühmter Männer B. 111. (Züri 
1797. 8). 

Sernhard Adelmann von Abelmannsfelden: Burch 
hard de fatis ling. lat. p. 241. 


Seit diefer. Stimmung der obern Stände in 
Deutſchland gehörte es zum Ruhm einer Regierung, 
niedere und höhere kehranftalten, Schulen und Unis 
verfiräten, zu fliften. Wie viele Schulen wurden in 
dein benden legten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dem nördlichen Deutfchland, befonders 
durch die Schüler des Thomas von Kempten, ans 
gelegt, die fur; darauf dem füdlichen als Mufter 

ur Nachahmung vor Augen ſtanden; wie viele Unis 
verfitäten,. daß Celtes am. Ende des funfzeßnten 
Jahrhunderts fhon 15 deurfche Univerſitaͤten zähl: 
ee, wovon 7 in der legten Hälfte deſſelben errichtet 
wurden: Freyburg im Breisgau 1452 oder 1460, 
Greifswalde 1456, Trier von 14541 1472, ns 
golftadg 1471. oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 
1477 und Bafel in der Schweiz 1460. Im ers 
ften Decennium des fiebenzehnten Jahrhunderts fa: 
men die Liniverfiäten zu Wittenberg: und Frankfurt 
an der Dver (jene 1502, diefe 1505 5.1506) hinzu. 
Männer von’ der edelften Geburt, wie Ulrich von 
Hutten und Hermann von dem Buſſche reißien um: 
a | BZ der 
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her und traten in großen Staͤdten, beſonders auf 
Univerfitäten als Ausleger der Schriften des Alter— 
thums anf. Manempfieng fie überall, woͤ fie Höre 
fäle eröflieten, wie Goͤtterboten mit. einem undes 
ſchreiblichen Enthufiafinus; ohne Unterichied des 
Standes und Alters ſammelte man ſich um fie, um 
dieſe Verkuͤndiger eines edlern Wiſſens zu hoͤren; 
auf Univerfitäten führren ihnen ſelbſt Die Lehrer ihre 
Schüler zu, und empfiengeu gemeinſchaftlich mit ih— 
nen den neuen Unterricht. | ‚ 


Zübingen: U. $. Boͤck's Geſchichte der: Univerfität 
Zübingen. Zübingen 1774. 8. 


Bafel: Le Gernleri oratio de ortu et progellu 
Academ.. Bafılienfis. Ball. 1660. 4. Je A ern, 
Herzogii.) Athenae Rauricae, Give Catalogus, 
Profellorym Academiae Baſilienſia ab a. 1400, 
ad an ı778, eum brevi fingulorum biographia.” 
Balıl. 1.78. 8. a | 


Wittenberg: nach dem Mufter der Univerfität Tuͤ⸗ 
"Bingen ‚gefiftet vom Ghurfürften Friedrich IT 
eingeweibt am ı8 Octob. 1502: A. Sennertä 
Athenae et‘ infcripiiones Vitebergenfes. Vite- 
berg. 1055. 1678. 1009 4. Chr Se Georgi 
Annales Acad. Viteberg., usque ad an. I 722 
continuali ab E. G, (‚hr 'Schroedero, , Vite . 
177%. 4. I. Chr A. Grobmann’s Annalen derUni⸗ 
verſitaͤt zu Wittenberg. Meiſſen 1701 = 1702, 

3 5. 8. = ‘ a va . ger“ — 
Frankfurt an der Oder: geſtiftet gach dem Mur 
yder Uniderfität zu Leipzig vom Churfürften Ted! 
him I einge veiht 26 Apr. 1506. Je, "Chr Bee.) 
anni Memoranda 'Francofuttana. “ Francof. ad 

V. 1707. fol. Carl Renatus Hauſen's Geſchichte 

der uͤniverſitat und Stadt Frankfurt au der. Oder 

bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts. 
Frantf. a“ d. Over i900. 70T 
„“ 1. 
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ar Mitten unter diefer Ummandimigder geiſti⸗ 
RR Being in Deutſchland, kam endlich das 
Reſultat unzähliger: Berathfehlagungin und: Anftals 
ten, der allgemeine Landfrisde, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen bey 2000 Marf Goldes , bey 
Lebensſtrafe, und Bey Verluſt aller Guͤter und Eh: 
ren interſagte. Zwar ließ ſich eine in Sitten und‘ 
Weſen der Deutſchen ſeit Jahrhunderten verwebte 
Gewohnheit nicht durch einen Federſtrich vertiligen; 
ein Ger konnte De Denkungsart der Natlon bt 
wie durch ein Maͤchtwort umfchaffeu;. "aber die har⸗ 
ten Drokungen drücken Doch den’ Fehdegeiſt vorerſt 
nieder; durch fortgeſetzten Druck wurde er im Laufe 
des ſechszehnte n Jahrhunderts erdruͤckt, daß daher 
mit dem Ende deffeiben die Fehdebriefe ausgiengen, 
die big, dahin noch einzeln zum Vorſchein aefonmen 
waren..- Und wag die Härte der gedrohten Strafen 
allein zu bewirken nicht vermochte, das halfen Zeit: 
umſtaͤnde vollenden ,, der Unfang fiehender Armeen, 
die gänzliche Veränderung des Kriegsweſens, Die 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. Der Ritter, 
der dem Drange ſeines inartialiſchen Geiſtes nicht 
widerftehen konnte, fand in den Heeren Franz's I, 
Carles V und andrer Kriegsluſtigen Fuͤrſten Gele 
geuf fit, ihm Luft zu machen; die Beränseruncen, 
die Erfindung „dee Shiesnuluers in dks 
— n brachte, erſtickten mach und nadı Pen 
Geift der Chevalerie; die Wiederberſtel ung der Wiſ—⸗ 
ſenſchalten milderte die Sitten, und veraulaßte man⸗ 
edein Ritter (wie Ulrich von Hntten * Johann 
von Hermannsgrün,. Erhard von Wir 'sberg) feinen 
Ehrgeitz swifchen Krieg und Wi ſſenſchaften zu thei⸗ 
len, und Feder und Schwerdt zugleich) an führen, was 
deu Priegerifhen Geift nothwendig Abbruch thun 
5 und 
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und Schranken ſetzen mußte. Und als er erſt durch 
dieſe Zeituniſtaͤnde geſunken war, wer haͤtte nicht 
lieber feine Fehde wor den Gerichtshof gebracht, den 
Maximilian an einem Tag mit dem gebotenen allge⸗ 

meinen Landfrieden aufgeſtellt, und dem kurz darauf 
Carl V die noͤthige Feftigkeit gegeben harte, vor das 

— und ſeſtſtehende kayſerliche Kammerge⸗ 
richt⸗ — E 


Joannes ex Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
* deburgenfis, wie er ſich nennt in den epikolis’ 
clarorum virorum ad Reuchlinum p. 21. 
Erhard de Winsberg nennt ſich Doctor et in 
Alberti Ducis Saxoniae aula Miles in epiſtol. 
clar. virorum ad Reuchlinum p. 22. 


Der allgemeine Landfriede und die mit und 
durch ihn veränderte Gerichtsverfaſſung von Deutſch⸗ 
land wurden daher maͤchtige Hebel ſeiner Cultur. 
Hinter dem Schutz des erſten, durch die hergeſtellte 
öffentliche Sicherbeit, gediehen Ackerbau und die 
Kuͤnſte des Friedens beſſer und allgemeiper: wenn | 
auch Kriege das deutfche Vaterland erfchütterten,, fo 
wurden doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrifs 
fen; der nun gewöhnlicher gewordene beſondere 
Kriensftand führte fie im Namen’ feiner Mitbuͤrger, 
welche die Künfte des Friedens, entfernt vom Krieger 
ſchauplatz, wenn gleich „hie iind da durch feine‘ Zer⸗ 
ftößrungen und milde Auftritte‘ ünterbrochen , ohrie 
an ihnen Theil zu neßmen forefegten. Der Geift 
der Nation Pam nie mehr, tie vhedem, auf lange 
Zeit aus feiner Ruhe und Ordnung, die zum Uns 
bau der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unentbehrlich iſt. 

— —— a — 
— Der 
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Der durch Marimilian U beffer geordnete deut⸗ 
ſche Staar erforderte nun auch eine beffer geordnete 
Policey: und Juſtizverfaſſung, und für diefelbe eis 
gene Geſetze, für jene eriihienen einzelne Landes⸗ 
und Policcyordnungen , für- diefe die kayſerllche 
Kammergerichtsordnung. Die Schriftfteller hatten - 
dadurch neue Gegenftände erhalten, an denen fich 
ihr Scharfſinn üben fonnte. Die Kammergerichtss 
ordnung bedurfte eine mannichfaltige Beleuchtung 
der Rechts- und Gefchichtsfenner; und fie blieben 
nicht damit zurüc: bald erörterten fie die: Rechte des 
Kanfers und der Stände in Hinſicht auf das Yur 
ſtizweſen, bald die Art und Weife, wie die neuen 
Richter zu. beftellen fenn möchten , bald die Graͤnzen, 
in denen fich die Gerichtsbarkeit des neuen Reichsge⸗ 
richts zu halten habe. Die Benfiger des Kammers 
gerichts machten neue Wahrnehinungen über publicis 
ftifhe Rechtsfragen: befannt; die Sachwalter bey 
demfelben feßten in Deductionen rechtliche Fragen 
ins Licht: die Geſetzgebung erbielt neue Gegenflände, 
die Rechtspfleqge neue Gebiete, die ganze Rechtgelehr⸗ 
famfel.ı neue Belebung. | 
8. n. von 1517⸗ 1560. Die Theologie 
fam nun zunächft au die. Reihe. Durch den Zus 
fanımenfluß mehrerer giinftiger Ereigniffe hatte ſich 
in dem funfjebnten Jahrhundert das mittlere und 
nördliche Deutſchland, und in leßterem wieder ins 
ſonderheit Churfachfen in Bollsmenge und Wohl: 
ftand, durch Handlung und Manufacturen anfebns 
lich gebeben; feine Einwohner waren ihren Nachba⸗ 
ren.an Geifteseultur vorgeeilt, und dadurch reif ges 
worden, einem. Aufruf zur Glaubensreinigung (1517) 
ſchnell zu folgen. Wie ihr vermehrte Volksbildung 

den 
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den erften Eingang erleichtert hat, fo belohnte fie 
wieder diefe Unterlüßung durch Erhöhung des oͤffent⸗ 
lichen Wohlſtandes. Sie führte zu wahrer politis 
fchee Aufklärung: Dem Aberglauben nahm fie 
feinen Einfluß auf politiſche Verhaͤltniſſe; dem buͤr⸗ 
gerlichtu Gewerbe gab ſie hoͤheren moraliſchen Werch 5". 
der Umhaͤtigkeit eutzog fie viele Befchönigungen: ſie 
fchafte Wallfahrten und die übertriebene Zahl von: 
Feyertagen, die der Aberglaube eingeführt umd die 
Indolenz gebilliget hatte, ab; fie lehrte, wie man 
nur. Durch“ treue und gefchäftige Anwendung: feiner 
Kräfte der ‚Gottheit alein mit Wohlgefallendiene : 
fie lieferte: dieſtodten Schäße der Klöfter zum Leben 
im die Hönde Der Privarperfonen und Fürften, denen 
fie der Aberglaube entriffen ‚hatte, mieder zurück, 

amd ermunterte Dadurch zum Kunft s Gewerb: und: 
Ackerfleiß, und zur Unterſtuͤtzung und Unterhaltung 
geimeinmürßgigee Anſtalten und Perſonen. 


Die ſeeligen Folgen, wilde aus der — 
tion zur Fortbildung des Geiſtes und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hervorgiengen, genoß Doeutſchland zuerſt Gede 
2. B. II. F. 429). Die Zeit der Glaubensreini: 
gung war zugleich die wahre Geburtszeit ſeiner Denk⸗ 
Eprech s und Schreibfreyheit; der Beyfall, den ſie 
erhielt , zugleich das Signal zur Verbeſſerung meb⸗ 
rerer Realdiſciplinen: der Pabſt legte den Deutſchen 
die Nothwendigkeit auf, gelehrt zu werden, um 
ſich gegen⸗ ihn vertheidigen zu koͤnnen. Es begann: 
ein Widerſpruch uͤber Gegenſtaͤnde des allgemeinſten 
Intereſſe's; und das Widerſtreben der Meynungen 
in der Geiſterwelt kann, wie in der phyſiſchen der 
Streit der Körper, nichts als Gutes hervorbringen. 


Die 
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Die beyden Wortführer der Vernunft und-r« 
ligiöfen Freyheit, die von einander unabhängig im 
Sadfen: ımd in der. Schweiß aufgefianden: waren, 
erichürterten ihr Deutfches Vaterland durch die Wich⸗ 
tigfeit und: Kuͤhnheit ihrer Lehren in dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kräfte. Zwey Par: 
tbeyen von der größten. Reitzbarkeit traten: auf den 
Kampfplag, und firengten fih an, einander mit ge 
lehrten Waffen, durch Gründe aus ver Mernunft, 
aus heiligen Büchern und der Gefchichte, zu befie: 
‚gen. Unter den ältern Gelehrten waren nur wenige 
zu Rampfgebülfen recht brauchbar; veflo mehr bes 
muͤheten fich die Meformatoren, aus. dem: heran: 
wachſenden Geſchlecht tiichtigere Gehuͤlfen ſich zu 
bilden: Ulrich Zwingli auf der boͤhern Lehranſtalt 
zu Zürich, die (1521) auf feine- Beranlaffung eins 
gerichtet wurde; Luther auf der vor furzem (1502) 
geftifteren Univerſitaͤt zu Wittenberg, an der er 
fchon vorher als tehrer angeftellt war. Das Glück 
führte ihm in dem nächften Jahr, nachdem er feine 
Thefes zu Wittenberg vertheidiget hatte, (1518) 
an Melanchthon einen Gehuͤlfen zu dieſem wichtigen 
Gefchäfte zu, der felbft die Fühnften Erwartungen 
durch feine Vortrefflichfeie übertraf, Wie es die 
Bedürfniffe der neuen Kirche erfoderten, führte er 
feine Zuhörer in die Heiligthuͤmer der Philologie, 
Gefchichte und Philofophie, und erzog an ihnen 
Männer, melde mit diefen Wiſſenſchaften bie 
Grundfeften der Hierarchie erfehlittern, und dage— 
gen den Proteftantifinus auf unerſchuͤtterliche Funda⸗ 
mente einſenken konnten. 


Doch bemerkte er nach der Erfahrung weniger 
Jabre daß der großen Verdienſte ohnerachtet, 
wel⸗ 
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welche fih die erften deutfchen Litteratoren um Die 
Schulen erworben hätten, ihr Zuftand noch viel zu 
mangelhaft fen, und noch zu viele Juͤnglinge feinen 
Hörfaak betraͤten, die an den noͤthigen VBorfenntnifs 
fen zu fehr verfäumt wären, um aus feinen Vorle⸗ 
fungen den vollen Mugen zu fchöpfen. Seitdem 
richtete Melanchrbon feine ganze Thätigfeit und das 
Gewicht und den Einfluß feines Namens auf die 
Verbefferung der Schulen. Wie Reuchlin an ihm, 
fo hatte er wieder an Joachim Camerarius einen 
vollendeten Gelehrten erzogen, der ihn mit der gan⸗ 
zen Kraft feines Genies in der Bildung gefchickter 
Sculmänner und der Meformation des deutfchen 
Schulmefens unterftüßte: beyde arbeiteten nach Eis 
nem Plan, nach einerley Grundfäßen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und waren im eigentlichften Sinn 
die Väter des reinen Geſchmacks und der gruͤndlichen 
Gelehrfamkeit, durch welche fich die nächfie Gene: 
ration auszeichnete.. Ihre Reformation des Schul: 
weſens ſtand in enger Beziehung mit der veränderten 
‘ Einrichtung, die den proteftantifchen ‚Univerfitären 
mehr ein glücklicher Zufall, als eine Ueberficht der 


WVortheile, welche aus ihr entfprangen, gab. 


9 Auf den aͤlteſten deutſchen Univerficäten 
war für große und Pleine Collegien geſorgt, in wels 
chen Lehrer und Lernende zuſammenwohnten; in den 
großen wurde Unterricht in Grammatik und Rheto— 
rik, in Philofophie und Theologie ertheilt; in den 
Bleinen in den Elementen der lateinifcben Sprache, 
um denen nachzubelfen, welche fie nicht ſchon auf 
die Univerſitaͤt mitbrachten. Solche Stiftungen 
erfoderten einen ſehr großen Fonds; weshalb ſich 


deutſche Fuͤrſten bis zum funfzehnten Jahrhundert 
nur 


8.. Deutfchkınd, von 1450 1600. 255 


nur felten dazu entfchloffen, Univerfitäten anzulegen. 
Mach der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts hin: 
"gegen bis zum legten Viertel des ſechszehnten, feit 
der Einführung der claffifchen Litteratur in Deutſch⸗ 
land und der Reformation, mar nichts häufiger als 
Stiftung neuer Univerfitäten. Anfangs gehörte fie 
zum guten Ton fürftlicher Häufer, die dadurch den 
großen Förderern der alten Litteratur in Italien gleich 
werden wollten; nachher zum Glanz -einer proteflan: 
sifhen Regierung, die ihren Ruhm darinn fuchte, 
dem evangelifchen Lehrbegriff ſortzuhelfen. Wie von 
der zweyten Hälfte des funfzebneen Jabrhunderts 
an bis zur Reformation neun Umverſitaͤten errichtet 
worden waren, fo wurde in dem daufr eines halben 
Sahrpunderes nach dem Anfang der Reformation 
eine gleiche Zahl von evangelischen Lebranftalten ge⸗ 
ſtiftet: die zu Zürich (1521), zu Genf( 1536), 
zu faufanne (1537); die Univerfiräeen zu Marburg 
(1527), zu Strasburg (153%), zu Königsberg 
in Preufien (1544), zu Jena (wor 15545 1557), 
zu Altdorf (von 1575, 1578), zu Helmftädt (1575. 
1576). Um fih ihre Gruͤndung zu erleichtern, 
ließen ihre Stifter ben derfelben die Eollegien weg; 
fie begnügten fih nur eine Zahl von Profefforen für 
Philologie, Piilofophie und die übrigen Wiffens 
"fchaften zu beſtellen: damit aber die, welche in den 
Grundfenntniffen verjäumt auf die Uninerfirät Eds 
men, auch eine Unftale für Schulftudien, mie die 
einen Collegien der Altern Univerfitäten, fänden, 
fo feßten fie eine Stadefcehule mit ihr in Verbindung, 
Dieſe Beftimmung hatte Anfangs das Pädagoai:m 
zu Tübingen, deſſen erfter Claſſe zugleich die Pros 
fefioren der griechifchen und lateinifchen Sprache ver 
Univerficät vorgefegt waren; das von Johann Frie: 


drich 
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drich zu Wirtenberg anneoränere: Collegium mit: ‚feis 
nen zehn Lertoren der Sprachen und Ppitofopbie, 
welche Zugleich Die philoſophiſche Facultaͤt bildeten ; 
das Paͤdagoonmm zu Könineberg , deſſen Rector 
Mitalied der phifofopbifchen: Facuiltaͤt war. : Nach 
dieſer Einrichtüng vereinigten die Univerſttaͤten den 
niedern und' hoͤhern Unterricht,» fur; alles das, mas 
gegenwaͤrtig in: Trivialſchulen, Gymnaſien und auf 
Univerfitären gelehrt wird; und: man mußte auf ih: 
nen die ganze Meihe von Jahren zubringen, im des 
nen man gegenwärtig feine Schul: und Univerſitaͤts⸗ 
ſtudien betreibt. Der Aufwand für fo viele: Jahre 
war num fir die meiſten Proteſtanten, die auf ihren 

-Unriverfiräten weder Wohnung noch Unterhalt in eis 
nem Collegium fren fanden, unerſchwinglich; man 
erachtete daher ben ihnen fire zuträglicher, Schul: und 
Univerfitärsftudien zu trennen, und für die erftern jedem 
in feinem Barerlande Gelegenheit durch nene Schulan⸗ 
ftalten, Gymnaſien und Lyceen, zu verſchaffen, die nach 
wenigen Decennien durch ganz Deutſchland reichten. 
Dadurch wurde die Dauer des Aufenthalts auf Unis 
verſitaͤten ſehr abgekuͤrzt, und ihr Unterricht mehr 
auf eigentliche Wiſſenſchaften eingeſchraͤnkt; der 
ganze Burſen- und Collegienzwang mit ſeinen Cur⸗ 
fen, vom Schüler bis zum Baccalaureus, vont 
Baccalaurens bis zum Magifter artium, und vom 
Maeifter artium, der erft ven Zutritt in die höhern 
Facultaͤten aab, bis zum Doctor in deuſelben, fiel 
auf immer weg: jeder Studirende auf einer nad) Dies 
fer Weife eingerichteten Liniverfirät, war ein völlig 
frener, ſich felbft in der Wahl feiner Studien, in 
feiner Wirthſchaft und Lebensweiſe uͤberlaſſener jums 
ger Gelehrter, unter einer bios entfernten, väterlichen 


Aufſicht der Univerfirätsobrigfeie, wodurch bie deut: 
ſchen 
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ſchen proteftaneifchen Univerficäten einen glücklichen 
Mittelzuftand zwifchen der firengen häuslichen Er: 
ziehung und dem &ffentlichen Leben gaben, Nach— 
* dem die Einfünfte der Univerſttaͤten niche mehr fiir 
ten Schul » und Univerfitätsunterriche zugleich zu 
forgen hatten, reichten fie beffer hin, für alle Haupt: 
wiffenfchaften ‘ordentliche tehrer auf ihre Lebenszeit 
zu beftellen und zu befolden, wodurch das vormahls 
übliche temporäre Anftellen der Schrer und das Aufs 
Fünden des Dienftes von Geiten der Univerfität, 
und von Seiten ber $ebrer das Wandern von einer 
Univerfität zur andern, um eine neue Anftellung zu 
fuchen, nach und nad) (bis etwa in den Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) ein Ende nahm, 


Züri: das reformirte Collegium Carolinum, feine 
eigentliche Univerfität, fondern eine Bildungsans 
ftalt für junge Theologen in Form eines academis 
fhen Gymnajiums. 


Laufanne: reformirt, vom Rath zu Bern 1537 ges 
ſtiftet; urfprünglich gleichfalls nur eine Bildıngss 
anftalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Hinzufligung einer juriflifchen un? hiſtori— 
ſchen Lehrſtelle. A. le Fort in bibliotheca Bre- 
menſ. Clafl, W. Falc. 4. p. 675. 


Genf: reformirt, Anfangs, feit 1536, blos eine ge: 
lehrte Schule; auf Calvin's Rath zur Univerjis 
tät 15421559 (aber ohne medicinifche Facuität) 
erhoben: Io, Lectii Acad. Genev. Palingenelia 
ſ. Panegyricus. Genev 160%. 8. wibl Bre- 
menf. Ciafl. IV. falc. 2. p- 299: I Senebier 
hiftoire lit, de Geneve. a Geneve 1786. 3 


Voll 8. = 
Marburg: geftiftet von Philipp dem Grosmüthis 
gen, am 30 May — SE ſeit 1683. 
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J. H. Schmincke de -origine et fatis Acad, 
Marburgenſis. Marb. 1717. 4. 


Straßburg: vom lutherifchen Magiftrat auf Sturm’3 
Beranlaffung 1538 geftiftet, 1621 privilegirt; 1702 
Durch die Berlegung der Univerfität zu Moisheim da— 
bin erweitert, aber feitdem durch die Jejuiten bes 
druͤckt; auf eine theologifche, juriſtiſche und phi— 
Iofophifhe Facultät eingeſchraͤnkt 1803: 2, L. 
Oberlin discours prononce a- l’ouverture de 
l’academie des Proteftans. Strasb. 1804+ 8. 


Rena : Jutherifh; das Gymnafium, 1548 von den 
Söhnen des Churfürften Johann Friedrich geſtif— 
tet, in eine Univerfität verwandelt und priviles 
girt 1557, eingeweihet am 2 Febr, 1558. Acha⸗ 
tius L. C. Schmid zuderläffiger Unterricht von 

- ber Verfaffung der Herzoglih = Sihfifhen Ge: 

: fammt: Academie Sena, aus Acten und Urkun— 
den. Jena 1772. 1784. 8. Joh. Ernſt Bafıl. 
Wiedeburg Beichreibung der Stadt Jena, nach 
ihrer topographifchen, politifhen und akademi— 
fhen Verfaſſung. Sena 1785. 1786. 3B.8 


Königsberg in Preuffen: lutheriſch, gefl. vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht am 14 Auguft 
1544: D. 4. Arnoldi ausführlihe Hiſtorie der 
Königsb. Univerfität. Königsb. 1746 = 1759. 3 
B.8. I. 5 Goldbeck litter. Nachrichten von 
Dreuffen. Berlin 1781. 8. Deſſelb. Nachrichten 
von der Univerfität zu: Königäberg und den, das 
felbft befindlichen Lehr: Schul: und Erziehungsan; 
ftaiten. Leipz. u. Deifau 1782. 8. - 


Altdorf: lutheriſch, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geſtiftet 1575. 15765 privilegirt und eingeweiher 
1578; aber erft jeit 1621 völlig organifirt. M. 
® Omeij]: gloria Academ. Altdorfinae. 1683. 

4. 5 2A. will’s Geſchichte und Befchreibung 
der Nürnbergifchen Univerfität Altdorf. Alto. 
1705: 8. S. ] Apini vitae et efligies Pro- 
cancellariorum Altdorfinorum. Altdorf, 1721. 4. 
Eius- 
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. Eiusd, vitae et efligies Profefl. Philof. Altd. 

1728. 4 2.7, baieri Biographiae Prof Med. 
Altd. 1728. 4. 6. G. Zelineri vitae et elh- 
gies Prof. Theol. Altd. 1722. aud) 1742. 4. 
F. Rothf:hciz lcones CXXVII Erudit. Altdorf. 
1723. fol. ” 

DHelmftädt: Iutheriich, vom Herzog Julius geftiftet 
und eingeweiht ı5 Octob. 1576. Hiftorica narra- 
tio de introductione Univerfitatis Juliac. Helm- 
ftad. 1579. 4. Henr. Meibon de Acad. Juliae | 
primordiis et incrementia. Helmft. 1607. 8. 
Herm. Conring Antiquitt. acad. P. 377. 6. 
Th. Meier Memoriae Profell. theol. et jurispr, 
Helmftadienßum. Helmfi, 1620. 4. Io. “um 
Boehnier memuriae Prof. med. Helmft. . Wol- 
fenb, 1719. 4. Fjuıd wmemoriae Prof, elo. 
quentiae Helmft, Gottingae 1733. 4. 


Ebr. Meiners Geſchichte der hohen-Echulen B. 1. 
©. 103. 


. Coup d’oeil fur les Univerfites et le mode din- 
ſtruction publique de l’Allemagne Proteftante, 
par Charles Yıllers. & Callel 1508. 8, 


Diefen neuen Univerfitätseinrichtungen gemäs 
wurde auch das deutſche Schulwefen abgeändert. 
In den erften Decennien nach dem Anfang der Res 
formation gaben noch die Schhiien nach der Weife, 
wie in den Jahrhunderten des Mittelalters, bios 
geammatrifchen Unterricht, nur mie dem Unterfchied, 
daß man ihn nicht blos in der lateiniſchen, fondern 
in der laceinifchen und griechifchen Sprache zugleich, 
nicht mehr nach den elenden Schulbücheern der Bar: 
baren, fondern mit Zuziehung neuer Huͤlfsbuͤcher 
bey einer grammatifchen Zerglicderung eines alten 
Elaffifers ertheilte: die eigentl che Philologie lernte 
man erft auf Univerjicäten aus den Borlefungen über 
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die Elaffifer felbft: im $ateinifchen über Cicero, CA: 
far, Salluft, Ovid, Virgil und Horaz; im Öries 
* chifchen über Homer ımd Hefiodus, Sophofles und 
Euripides, Demoftbenes und Plutarch. Gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fühlte man 
die Unbequemlichfeiten dieſer Einrichtung, die den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo fehr verlängerte und 
foftbar machte: man fihritt daher zur Stiftung der 
Lyceen und Gymnaſien, in denen griechifcher und la: 
teinifcher Sprachunterricht bis zum Schreiben und 
zur Verſekunſt die Hauptfache war; doch gab man 
auch in beyden, befonders in dern Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, befonders der Phi⸗ 
lofopbie und Theologie, den man fich hätte erfpas 
ren follen, 05 er fich gleich aus dem Geiſt jener Zeit 
erflären und entfchuldigen läßt. Diefe Einrichtung 
des proteftantifchen Schulwefens war das Verdienſt 
Melanchthon's und Camerarius's und ihrer Schüs 
ler, jener trefflihen Schulmänner, Johann Rivius’s 
und Georg Fabricius’s zu Meeiffen, Valentin Frids 
land Trocedorffs in Schlefien, Bafılius Faber’s 
zu Mordhaufen und Michael Neander's zu Ilefeld, 
und jener Deformatoren der Schulen jenfeite der 
MWefer, Arnold Burenius’s und Johann Ölandorp’s 
u. a, mehr. s | 


10. Recht zum Glück für die Wilfenfchaften 
trafen diefe Männer mit proteftantifchen Fürften zu: 
ſammen, die nicht nur ihren Abfichten und Vorſchlaͤ⸗ 
gen willig die Hand boten, fondern auch obne ihre, 
Dazwifchenfunft, fo gar von felbft, der litteraris 
fchen Eultur ihrer Länder forthalfen. Univerfitäs 
ten und Schulen waren ein Gegenftand ihrer ernſt⸗ 
bafteften Sorgen: bald ftifteren ſie neue, bald Pas. 

men 


8. Deutfihland, vonrgsos 1600, 261 


men fie den alten durch Gefege und neue Einrichtuns 
gen zu Hülfe, und ordneten fie beffer; fie vermehr: 
ten ihre Einkuͤnfte, vervolifonmneten ihre Anftalten 
und Hülfsmittel, und erinunterten einzelne Lehrer 
durch Ehreubezeugungen und andere Belohnungen. 
Wie freyaebig waren die Churfürften und Herjoge 
von Gacfen jenes Menfchenalters, fo bald von 
Errichtung neuer und Verbeſſerung alter Schulen 
die Rede war! Die vortrefflihen Schulen zu Meiffen 
und in der Pforte waren ihre Werk. Durch ihre 
Fuͤrſorge ſtanden Wittenberg und Leipzig durch das 
ganze Jechszehnte Jahrhundert in der fchönften Blüs 
tbe, fo oft fie auch durch Kriege, Peſt, den leidis 
gen Kryptocalviniſmus und andere Unfälle erfchütters 
wurden. Wittenberg erbiele von Friedrich III das 
große Collegium, vom Churfürften Auguft (jenem 
ehätigen Befoͤrderer ber Landwirthſchaft und Wolicen, 
der felbft eine Schrift über die Haushaltungsfunft - 
ſchrieb) das Auguftinerflofter, und von Johann 
Friedrich neun Dörfer. Morij, durch den nach 
der Zeit (1547) die Churwürde an die Albertinifche 
Linie übergieng , befchenfte noch als Herzog (1544) 
die Univerſitaͤt Leipzig mit dem Paulinerflofter ſammt 
allen feinen Einkuͤnften; er räumte ihr fünf Dörfer, 
eine eigene Waldung, und mie viel anderes noch! 
ein. Die Ehurfürften von der Pfalz fuhren fort, 
Heidelberg auf das Fräfrigfte zu unterftüßen; durch) 
ihre Freygebigkeit kam es in den Vefiß der anfehn: 
lichten Bibliothek: Friedrich Il vermehrte fie(1548) 
mit der Bücherfammlung des Grafen Ulrich vou 
FZugger und ihren zahlreichen Handfchriften; Otto 
Heinrich ließ den Litterator, Miclas Eifner, vier 
Sabre in Franfrrih und Stalien umberreifen, um 


für fie Bücher und Manuferipte aufzufaufen, Wie 
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der Herzog Ulrich von Wirtemberg feine evangelifch 
gewordene Univerfirät Tübingen mit einem aus den 
Beytraͤgen von 13 Klöftern reich beaabten Stipens 
dum verſah, das fein Prinz Chriftoph nach der 
zeit noch anfehnlich erweiterte; fo fiftete der Herzog 
Ludewig zwifchen 1588 : 1592 das dafige colle- 
gium illuftre für den Adel. Helmfiäde ward mit 
großer Freygebigkeit vom Herzog Juliusvon Brauns 
Ichweia begabt; der Herzog Albrecht von Meflens 
burg eröffuete Schulen an allen Orten feines Her: 
zogtyams,. wo fie noch fehlten, und führte die claf; 
ſiſche Litteratut an der DOftfee ein. Was Caſelius 
in diefen Gegenden leiſtete, war, nach feinem eige: 
nen Geftändnis, Folge des Eifers, mit weldhem 
der Herzog die Erziehung in feinem Lande betrieb, 
Der Magiftrar zu Nuͤrnberg berief Melanchthon 
aus Wittenberg, um feine Stadefchule einzurichten ; 
der Rath zu Strasburg mwidınete der feinigen eine 
mufterhafte Aufmerkſamkeit, und unterftügte den 
berühmten Rechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit vieler Einfiche 
vorſchlug. Wenn gleich nicht alle proteftantifche 
Fürften die Schäße, in deren Beſitz fie die Refor⸗ 
mation jeßte, fo edel anwandten, wie Wirremberg 
und Braunſchweig, weiche die eingezogene Kiofter: 
güter für Lehr s und Hälfsanftalten zufammenbiefs 
ten: fo thaten es doch zum ewigen Nachruhm ihres 
Namens viele. Durch den Religionefrieden (1555) 
losgeriffen von der Gewalt des Pabftes , frey von 
feiner und der Bettelmoͤnche Erpreffungen, im Bes 
fig geiftlicher Stiftungen beſtaͤtiget, mußten ſich 
ihre Länder in Woplftand heben; es konnte ihnen 
nicht an Quellen zur Unterſtuͤtzung gemeinnuͤtziger 
Unternehmungen fehlen, wenn eine vernünftige Staats: 

wirths 
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wirthſchaft hinzukam. Go weit die Reformation 
in Deutfchland drang, ergoß ſich ihr Bildungsreicher 
Einfluß über ihre Anhänger. 


11. Wie gar anders war die geiftige Lage der 
deutfchen Provinzen, die ben der alten Kirche blies 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht reformirten Länder 
ward hartnäciger, und beharrte mit unabänderlichen 
Eigenfinn bey ihren Sehrmeynungen, ihrer Schola: 
ſtik und ihree Barbarey. Der frübere Geift: und 
Geelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch drückender, durch die Bewahrer der 
päbftlichen Macht, die an den Jeſuiten (r539) auf: 
geftelle wurden. Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Jugendunterricht, den fie an fich 
riffen , die Altern katholiſchen Univerfitäten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden befeßt ; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Mainz 
(1561): fie herrſchten auf den neuen Univerfiräten, 
welche katholiſche Fürften ausdrücklich in der Abficht 
ftifteten , dem Proteftantifinus zu wehren, zu Dils 
lingen feit 1563, zu Graiz in Steyerinarf feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elſaß 
feit 1618. Da auf den ältern Ilniverfitäten des fa: 
tholiſchen Deutſchlands die Eintichtungen des Mits 
telalters nicht geändert wurden, und auch die neu 
geftifteren ihre Collegien und Seminarien erhielten, 
fo blieb die mönchifhe Abhängiafeit der Studirenden 
von den Lehrern; es blieben die Schulftudien, tie 
ehedem, in die Univerfirätsftudien eingefchloffen, es 
blieben die Eurfe, und durch fie der Erweiterung des. 
Studienkreifes ſchwere Hindernilfe in den Weg ge: 
ſtellt. Doc wurden die Fläglichen Schulbücher des 
Mittelalters von den Jeſuiten nach und nach abges 
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ſchaft, und an ihre Stelle unleugbar beffere, ſolche, 
welche Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern hat: 
ten, eingeführt; man gab mit Eifer in den alten 
Sprachen, in einigen Theilen ver Matbematif und 
Phyſik. Unterricht. Diefe Neuerungen machten in 
der katholiſchen und proteftantifchen, Kirche großes 
Auffeben, und braten dem Orden einen außeror⸗ 
dentlihen Ruhm: er fehien eine mächtige Stuͤtze 
gründlicher Gelehrfamkeit zu feyn. Er würde fie 
auch gehoben haben, märe feine erfte Beſtimmung 
nicht geweſen, den Geiſt feiner Zöglinge mit den 
Finfterniffen religiäfer Borureheile zu umgeben, und 
das Licht, welches ihm durch die alte Litteratur, 
duch Mathematik und Phyſik bärte aufgeben koͤn⸗ 
nen, durch eine fcholaftifhe Philoſophie aller feiner 
Kraft zu berauben, und hätte er nicht Geſchichte, 
der Aufklärung wegen, die fie Über die Geheimniſſe 
der Hierarchie hätte geben können, aus feinem Uns 
terricht ganz ausgeſchloſſen. | 


Trier: 1454 auf Betreiben bes Churf. Jacob's I 
vom Pabit Nicolaus V privilegtrtz; 1472 vom 
Churf. Johann II eröffnet; 1535 vom Churf. Io: 
bann III erneuert; 1560 von Johann VI den Fe: 
‚ fuiten übergeben, um die Neformirten abzuhal— 
ten. . 


-Dillingen : gefliftet vom Bifchof zu Augsburg Otto 
Zruchfes von Maldburg 15403 den Sefuiten übers 
"geben 1363: Ratio atque inftitutio ftudiorum fo- 
ciet, Jefu, Dilling. 1600. 8. wieder bergeitellt 
‚von Ehurf. von Zrier Clemens Wenceslaus 1787. 


Graiz in Stevermark: geſtiftet 1585 vom Erzherzog 
Carl II (dem Bruder Marimilian’s II). 


Paderborn: blos mit einer theologischen und philoſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt geſtiſtet 1392 vom — 
o 
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ſchof Theodor Freyherrn von Fuͤrſtenberg; den Je— 
fuiten eingeräumt und organiſirt 1616: Monu- 
menta Paderbornenfia, Amit, 1672, aud) Lem- 


gov. 1714. 4. 

Molsheim im Elſaß: vom Erzherzog Leopold von 
Oeſterreich 1618 geſtiftet, und von Ludwig XIV 
1702 nach Strasburg verlegt. 


Das tridentiniſche Concilium endigte feine Sis 
tzungen (1563) und der Pabſt machte feine Schluͤſſe 
befaunt, die fo gar Lehren, welche bisher feloft die 
katholiſche Parthey für problematifch angefeben bat: 


‚te, zu Glaubensartikeln feftjegte, rer Publicaz 


tion ſchickte er jene beftändigen Feinde der fortichreiz 
tenden Aufflärung, die immerwährenden Nuncien, 
nach, welche zu Wien, Coͤlln, Brüffel und Lucern 
ihren Sig nahmen, Sie follten für die Dauer der 
Trennung, welche die Schlüffe des tridentinifchen 
Conciliums zwifchen Proseftanten und Katholiken 
befeſtiget hatten, forgen, und wachen, Daß der 


- Umgang der Proteftanten mit den Katholifen feinen 


guts katholiſchen Chriften anſtecke. Als treue Ges 
huͤlfen der Zefuiten zu den Zwecken der Verfinfterung, 
febten fie in beftändiger Oppofition mit jedem fathos 
liſchen FZürften, den Billigkeie, Friedliebe und Duts 
dung zur Mäßigung gegen Proteftanten ſtimmten, 
wie gegen Ferdinand IT und Marimiltan TI, unter 
deren milden Regierungen in ihren Erblaͤndern, bes 
fonders in Böhmen und Ungern, die Proreftanten 
mitten unter dem Katholiciſmus immer. fchöner aufs 
bluͤhten; fie fchärften den Eifer der Polemik, die, 
Fluch und Verdammung gegen jeden ausſprach, deſ— 
fen Geiſt fich zu vorurtheilsfeegen Einfichten erheben 


“wollte. 
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12. Mach diefer Lage der verfchiedenen Kirchen 
in Deutfchland war nur der Proteftantifmus der Cul⸗ 
tue dee Wiſſenſchaften günftig: nur bey feinen ‘Be: 
kennern fand fich Die nörhige Freyheit des Geiftes zu 
ihrem glücklihen Anbau; nur fie betrieben die Funs 
damentalfenneniffe mit dem gehoͤrigen Eifer; nur die 
Vorſteher der proteftantifchen Bildungsanftalten 
juchten für die Lehrfiellen auf den Univerfitäten fol: 
he Männer auf, die zu ihren Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
ten einen aus den alten Elaffifern gebildeten Geiſt 
Hebracht hatten, und dadurch im Stande waren, 
die ihrer Pflege anvertrauen Difeiplinen in Materie 
und Form zu berbeffern. Wittenberg, durch Me⸗ 
lanchthon zum wahren Sig der clafjifhen Studien 
gemacht , war daher in den erfien 40 Jahren nach 
dem Anfang der Reformation der vorzuͤglichſte Ver⸗ 
einigungspunft aller der Kenntniffe und der verfchies 
denen Claffen von Gelehrten, durch welche große 
Lehrer, Gefchäfts: und Staatsmänner gebildet, die 
Wiſſenſchaften gereiniget, und in allen ihren Theile 
verbeffert werden Fonnten. Mit ihm wetteiferten 
geipzig und Franffurt an der Dder, die beyden Uni⸗ 
verfitäten, welche nähft Wittenberg die vorzüglich: 
ften Renner der alten Sprachen und die thaͤtigſten 
Gegner der Schulbarbarey hatten. 


Doch war in dieſem Zeitraum die vällige Aus: 
bildung des Geiftes auch unter Proteftanten noch 
ſehr mangelhaft, da es ihnen während deffelben noch 
an zwey Hülfswiffenfchaften, einer geläuterten Phi⸗ 
Iofophie und einer aufflärenden Geſchichte, fehlte. 
Die legtere ward lange ganz verfäumt; daber alle 
Wiffenfchaften, die von ihr abhängen und aus ihr 
Erläuterung borgen, (wie die deutſchen Rechte ) 
| noch 
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Lange ihres rechten Lichts ermangelten: die erftere, 
Die Philofophie, mar entweder nod) größtentheils 
ſcholaſtiſch, oder cabbaliſtiſch, oder theoſophiſch; 
und in jeder dieſer Geſtalten ungeſchickt, die uͤbrigen 
Wiſſenſchaften mit einem philoſophiſchen Hauch zu 
durchdringen. Weiter als die alte Litteratur und 
ein durch ſie gebildeter Geiſt in der Laͤuterung und 
Veredelung der Wiſſenſchaften ſuͤhrte, kamen auch 
die Proteſtanten nicht. 


13. III. Von 1560» 1600. Soll aber eine 
bloße Hilfswilfenfchaft, wie alte Sprachfunde, für 
den großen Haufen, der die Wichtigfert und den 
Werth eines Studiums immer finnlich, nach dem 
unmittelbaren Nutzen, den es für das Leben bat, zu 
meffen pflegt, in die Länge Intereſſe haben und Des 
halten, fo muß fie fih an eine andere Difeiplin 
anſchließen, die allgemein für eine practifche Wiſ— 
fenfhaft angeſehen wird, und fie welche fich die 
Menge Anfirengungen zumuthen mag. Sonſt wird 
fie als eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Tons, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem Reitz der Meubeit und dem Enthufiafmus, den 
fiegende Talente für fie zu erwecken wußten, fteßen 
und fallen. Ein Glück war es daher für das Stus 
dium der elaffifchen Litteratur, das die Meformas 
tion die Schriften des A. und N. T. fir die einzige 
Duelle des Proteftantifmus erflärte, und dadurch 
Philologie mie der Theologie in die engſte Verbins 
dung ſetzte. So ward das Studium der alten Spra⸗ 
chen vor dem Schickfal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und der Eifer für daffelbe fonnte niche erfalten, fo 
lange die Proteftanten bey ihren urfprünglichen 
Grundfägen bebarrten. 
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gender! aber verfießen fie diefelbe bald nach 
Melanchebon’s Tod, und feßten Glaubensformeln 
feft, an die fich jeder rechtgläubige evangelifche Leh⸗ 
ver zu halten habe. Seit dieſer Zeit fiel die freye 
Schriftauslegung weg; die Dogmen wurden niche 
mehr aus den heiligen Schriften, fondern aus den 
Glaubensnormen gefchöpft ; und das Studium der 
alten Sprachen hatte feine Stüße an der Theolo: 
gie verlohren. Der Enthuſtaſmus fuͤr daffelbe lic 
nun. nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Anſtrengung, ohne die es nicht gelins 
gen kann, befchwerlich, und die Menge freute fich, 
daß die Berfafjer jenee Glaubensnormen fie derfels 
‚ ben überhoben hätten. Dem, Studium der alten 
Claſſiker blieben feit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
nach einem finnlichen Maasſtab fchäßten : die uͤbri—⸗ 
gen ſchraͤnkten fih ſchon häufig blos auf das Erlers 
nen der gelebrten Sprache, der lateinifchen, ein, 
am liebften nach den Schriften Melanchthon’s zu des 
ren Verſtehen man fih nicht die Maſſe gelehrrer 
Kenntniffe zu erwerben brauchte, ohne welche Schrif: 
ten aus den Alterthum raͤthſelhaft und dunfel bleis 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
lippicum, das um die Mitte des fechszehnten Jahr— 
bunderts in den lateinifihen Schriften der Gelehrten 
fehon beinerflich wurde. Bey der nächften Generas 
tion zeigte fih der gute Geſchmack, den man fi) 
vordem aus dem fleißigen Leſen der alten Claffifer 
. anzubilden pflegte, fihon im Sinken; den Schrifts 
ſtellern, die faft alle noch lateiniſch fchrieben , fehlte 
das Gefühl von dem, was in: fateinifchen Ausdruck 
ſchoͤn und ſchicklich iſt; Zierlichkeit des Ausdrucks 


ſuchten fie im Gebrauch ſeltener und veralteter Woͤr⸗ 
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ter und in häufigen Sentenzen, in einem wahren Apus 
Ijanifimus ‚_der bald nach Melanchrbon’s Tod um 
fi griff und herrſchte, bis ihm der Lipfianijmus 
einigen Eintrag that. 


+. Dem erfalteten Eifer für die alte Literatur 
gleichzeitig führte die Polemik wieder zurück in die 
Barbareyen der Scholaftif. Da die Altgläubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aug den Ruͤſtkammern 
der fchofaftifchen Pbilofapbie angriffen, fo mußten 
fi die letztern nach ähnlichen Waffen zur Vertheis 
digung umfehen, und borgten fie wie jene aus dem⸗ 
felben Arfenat. Außerdem zerfielen auch die Protes 
ftanten beyder Kirchen nicht nur unter fi, fondern 
es ftanden auch in jeder Rigoriſten auf, die bey der 
lareren Parthey Rechtoläubigfeit vermißten, Um 
den vermeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, Ban: 
den fie die Geiſter unter ih und gegen einander durch 
Glaubensnormen, die Lutherandr durch die Concors 
dien s Formel (1580), die Calviniften etwas fpä: 
ter durch die Schtäffe der Dortrechter Epnode (1618), 
deren Vertheidigung ſich weder aus heiligen Schrif: 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus 
derfelben Scholaftif, aus welcher fie felbft gefloſſen 
waren. Polemik in Schofaftifcher Manier war feits 
dem die Königin der theologiſchen Wiſſenſchaften. 


So übermüthig fie fih auch mit ihrer Stärke 
bruͤſtete, fo hätte fie Doch gern.das Anſehen ange: 
nommen, als verdanfte fie diefelbe nicht der feit eis 
nen Jahrhundert fo arg verrufenen Scholaftif. 
Raum war daber der Ruf von Peter Ramus neuer 
Weiſe zu pbilofophiren über den Rhein erfchollen, 
ſo verſuchte fie ihre Brauchbarkeit in der Theologie 
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und fand zu ihrer Freude diefelbe ganz vortrefflich. 
In kurzem glaubten die Bewunderer des neuen pbi: 
loſophiſchen Syſtems in ihm die Quelle aller Weis: 
heit und VBeredrfamfeit, und das Fundament aller 
Wiſſenſchaften zu beſitzen, das Sprachſtudien und 

Alterthumskunde, um die man ſich bisher fo viele 
kleinmeiſteriſche Mühe gegeben habe, vellig uͤberfluͤſ—⸗ 
fig mache. "Mach Realkenntniſſen habe man zu 
ſtreben; und diefe empfäplen fih fo allgemein von 
felbft, daß die Art ihrer Einfleidung völlig gleichgültig 
fey: wozu man doch ſo viele fchöne Jahre zu Uebuns 
gen im Styl verfchwende” ? Die Klagen der titteras 
toren über. folche Grundfäge fangen bald nad) der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an, und wer— 
den immer lauter, je näher man feinem Ende 


kommt. 


Neben der Ramiſtiſchen Barbarey nahmen 
noch die Schwaͤrmereyen ſichtbar zu. Der Glaube 
an Aſtrologie und Zauberey, von dem ebedem felbft 
die Väter der Aufflärung durch Die Reformation, 
Luther, Melanchthon und ihre Gebülfen, nicht frey 
gewefen waren; der Glaube an die Reuchliniſchen 
Geheimniſſe der Cabbala, und an die Paracelfifche 
Theoſophie, berrfchten tyranniſcher als je. Selbſt 
die obern Stände lagen faſt unheilbar an dieſen 
Krankheiten darnieder. Nicht ſowobl der Aftronos 
mie als der Aſtrologie wegen berief der deutſche Kay⸗ 
fer, Rudolph II, (1597) den großen Tycho de 
Brahe an feinen Hof, und gab ihm Kepler zum 
Gehülfen: der Kanfer aber war durch das Benfpiel ‘ 
ihres ernfihaft = wiflenfchaftlichen Studiums des 
Himmels fo wenig von feinen aftrologifchen Grillen 


abzubringen, dap er in ben fpätern Jahren feines 
tes 
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Lebens noch in den Geftirnen las, wie ihm feine 
Brüder nach dem Leben trachteten, und ſich deshalb 
in fein Schloß zu Prag einfhloß. Man polewmifirte 
entweder nicht viel befler als die Scholaftifer, oder 
man ſchwaͤrmte und that unfinnig. 


Doch war damit noch nicht die ganze neue 
deutfche Litteratur , die fo fehön begonnen hatte, vers 
fallen: die Ausartung traf nur die Theile der Ges 
lehrſamkeit, die mit der Theologie und Philofopbie 
zufammenhiengen: die andern fhritten unverdroffen 
auf den einmahl eingefchlagenen Wegen fort, wo: 
fern nicht etwa proteftantifche Bigorterie diefelben 
eine Zeit lang aufbielt. Go Außerte fie fich einmabl 
bey einer aftronomifchen Verbeſſerung, auf eine Aus 
Gerft fomifche Weife. Der Julianiſche Kalender 
war fo fihtbar fehlerhaft, daß die Aequinoctien und 
Solſtitien nicht mehr auf die Tage trafen, auf wels 
che fie zur Zeit des Nicaͤiſchen Conciliums gefallen 
waren. Gregor XIII hatte diefe Fehler beffern laſ— 
fen, und den verbefferten Kalender in eine Bulle 
Coon 1581) geiftlichen und weltlichen Regenten; und 
der Kayſer, Rudolph ll, harte ihn auf dem Reichstag 
zu Augsburg (1582) den deutſchen Ständen zur Auf: 
nahme empfohlen. Aber die Proteftanten wollten 
lieber ihren unrichtinen Kalender behalten, als aus 
den Händen des Pabftes und eines katholiſchen Kay⸗ 
fers den verbefjerten annehmen , und behbarrten läs 
cherlih und hartnäcfig bey diefer Weigerung, bis‘ 
Verwirrungen im Handel und Wandel, im Gottes: 
dienft und den Gerichtsftuben fie am Ende des fies 
benzebnten Jahrhunderts Davon zurüchhrachten. 


Selbſt 
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Selbſt die Abnahme der Philologie war jeßt 
nur Wenigen fehon bemerkbar. Jetzt lebten und 
wirften noch die vortrefflichen Schüler Melanchthon's 
und Camerarius, zerftrent durch ganz Deutfchland, 
die zu gründlichen und eleganten Studien riefen, Jo⸗ 
hann Sturm in Oberdeurfchland zu Strasburg, Jo⸗ 
hann Caſelius in Norddeutſchland, zu Roſtock und 
Helmſtaͤdt, Georg Bersmann und Matth. Dreſſer 
in Churſachſen; jetzt bluͤbeten noch in allen Faͤchern 
die beruͤhmteſten Maͤnner in der Philologie, Michael 
Neander, Sylburg, Acidalius, Xylander: aber 
wenn erſt dieſe Zoͤglinge der beſſern Zeit, die Ge⸗ 
ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, ih⸗ 
nen abgeſtorben waren, und einem bequemern Ge⸗ 
ſchlechte von Gelehrten Platz gemacht hatten, fo 
war zu beſorgen, die Stimmung der Menge moͤchte 
zuletzt die Stimmung wo nicht aller, doch der mei— 
ſten Gelehrten werden, und Geſchmack und Stu⸗ 
dien , die von alter Litteratur abhiengen, in Verfall 


gerathen. 


14. Nach den bisher geſammelten Geſchichts⸗ 
angaben waͤre alſo der deutſche Geſchmack bey roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern erwacht; an ihr Studium 
hielten ſich auch die deutſchen Humaniſten ein halbes 
Seculum faſt Ausſchlußweiſe: nur wenige von ihr 
nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechiichen 
- Sprache mit der lateinifchen. In Leipzig z. Ber 
wo Conrad Celtes der erſte Verkuͤndiger der claſſi⸗ 
ſchen Litteratur war, trat vor dem Engländer Eros 
eus fein Erflärer der Griechen auf; Celtes, Her⸗ 
mann von dem Buſſche und Aeſticampianus hielten 
blos Vorleſungen uͤber lateiniſche Dichter und gaben 
dabey Unterricht in der lateiniſchen — 
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Leßtere ward als die beſte Uebung zur Erweckung 
des Geſchmacks, und die Feftigfeit darinn für einen 
ächten Probierftein vollkommener Humaniften angefes 
ben, die man daher in dem erfien Jahrhundert nach 
der erwachten titteratur nur VBorzuasmweife die Poes 
ten nannte Mögen auch die erften Litteratoren in 
Deutſchland (fo wie in den übrigen Meichen von Eu: 
ropa) zu großen Werth anf die lateiniſche Verſekunſt 
gelegt haben: als Mittel fich der lateinischen Spra— 
che fihneller zu bemächtigen und das Gefühl des 
Schoͤnen zu erwecken, ja fhon als eine beftändige 
Uebung im Schreiben war fie nicht zu verachten: 
und unter den $obrednern der lateinifchen Studien 
gab es doch auch Männer, welche ihren Werth rich— 
tig fchäßten. Selbſt Conrad Eeltes, ob er gleich 
die lateinifche Verſekunſt mit Eifer trieb, und ihret— 
wegen den Dichterfranz erhielt , prics das Studium 
der alten Sprachen nur als ein Mittel an, fich 
Kenntniffe aus alten Schriften zu fammeln, und 
verband daher mit ihnen Staatenfunde. Die abges 
ſchmackten Eiceronianer geiffelte bereits Erafmus in 
feinem Eicero, | 


Nachdem erft ben der Erlernung der lateinifchen 
Sprache die alten barbarifchen Elementarbicher des 
Mittelalters , das Doctrinale von Alexander, die 

Difeiplina fcholarum, der Vocabularius brevilo- 
qnus, Hollockot, Breikot, Gorra, Alanus, 
Mammetractus, Moretus, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niavis, das Idioma Laur. Cor- 
vini, vie Carmina Hieron. Paduani et Mancini 
Dominici aus den Schulen verbannt waren, fehrie: 
ben zwar mehrere berühmte. Schulmänner, mie 


Alerander Brafjicanıs, Jacob Heinrihmann und 
© der 
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der bayerſche KHiftoriograpp Johann Aventin neue 
Grammatifen, worunter ſich die des legten durch 
ihre Kürze fehre empfahl; doch legten die Litteratos 
ren wenig Werth auf folche geammatifche Syſteme, 
und eilten von ihnen zum defen eines alten Schrift: 
ellers, bey welchem fie ihren Lehrlingen die lateinis 
he Grammatik geläufig machten. Am verdienfts 
lichften unter allen Schulbüchern jener Zeit war "Bas 
filius Faber’s thelaurus (1571), ein aus den alten 
Schriftftelleen felbft zufammengetragenes Wörter: 
buch, das die Bedeutungen Ichon häufig in eine 
zweckmaͤßige Ordnung ftelfte, mit Stellen alter Efaf: 
fifer belegte, und 200 Jahre lang den Sprachge: 
lehrten fo brauchbar gefchienen hat, daß es die ers 
ften Philologen ihrer Zeit, ein Büchner, Cellarius, 
Graͤve, Stübel und Gesner, ihrer neuen Bearbei⸗ 
tung würdig hielten. 


In dem Druck guter Ausgaben alter Elaffifer 
wetteiferten die Wechele zu Frankfurt am Mayn, 
und die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
die Humaniften wieder unter ſich, Fritifch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erläuterungen verfebene Terte 
ihren und andern Preflen zu übergeben. So madhs 
ten fih Melanchthon, Camerarius, Franz Fabri: 
eius (vor 1573), und Johann Sturm (vor 1589) 
um die Schriften des Cicero verdient; Melanchtbon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrich Taubmann 
(vor 1613) um den Virgil; Camerarius, Valens 
Yeidaliüs (vor 1595), und Friedrih Taubmann 
umden Plautus; Erafmus, Camerarius und Frauz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Rhenanus um 
den Tacitus (1519) und den Vellejus Paterculus 
(1520); Erafmus um mebrere lateinifche — 
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väter, den Cyprian (1520), den Hieronymus (1520) 
und Auguftin (1528); Hermann von dem Buſſche 
um den Donat (1511); Jacob Mycellus um Hy: 
gin (1535); Georg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige chriftliche Dichter; Peter Mofellanus 
durch Anmerkungen un Quintilian und Gellius; Bas 
lens Acidalius (vor 1595) um Tacitus, Eurtius und 
die 12 lateinifchen Lobreden; Conrad Rittershuſen 
(vor 1613) um Phaͤdrus, den jüngern Pliniug 
und die elegante Yurisprudenz; Johann Wower 
(vor 1672) um Petronius , Apulejus, Firmicus 
und Minucius Felir u. ſ. w. 


Jac. Burckhard de linguae latinae in Germania 
per XVII [aecula amplius fatis. Hannor. 1713. 8. 
Ejusdem de linguae 'latinae, quibus in Germa- 
nia per XVII [3ecula amplius ufa eft fatis novi 
plane, quibus priores illuftrantur partim, partim 
[upplehtur, commentarii, Wolfenb. 1721. 8, 


14. Etwa ein balbes Jahrhundert ſpaͤter als 
für die lateinifche Litteratur wurden die deutfchen 
Humaniften auch für die griechifche ehätig. Zwar 
batte (yon MReuchlin, nachdem er. zu Paris von 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechifchen. 
Sprache empfangen hatte, (c. 1481) eine griechis 
fhe Srammatif, die erfte, welche in Deutfchland 
erschienen ift, herausgegeben; aber deſſen ohnerachs 
tet war bis an das Ende des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts fein einziger Hellenift in Deutfchland aufgeftans 
den, welcher der Litteratur bemerfbar geworden waͤ⸗ 
te. Erſt Reuchlin’s großer Zögling, Philipp Me: 
lanchthon, zeichnete ſich durch griechiſche Sprach⸗ 
kunde zu eben derſelben Zeit aus, da der Englaͤnder 
Crocus (1515) als erſter Lehrer derſelben zu Leipzig 
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auftrat; und wie Petrus Mofellamıs (Peter Scha: 
de, aus Trier) den Unterricht des Engländers Eros 
cus in der griechifchen Litteratur (feit 1517) zu Leips 
zig fortfeßte, fo ward Philipp Melanchthon (feit 
1518) zu Wittenberg ihr beretter DBerfündiger. 
Durch diefe Lirteratoren und Joachim Camerarius, 
ward DOberfachfen, und durh Eraſmus, Baſel die 
Duelle aller griechifchen Sprachkunde in Deurfchland. 
Der Rei, den diefe auserwählten Männer ihren 
‚Vorträgen durch den Enthufiafmus gaben, der fie 
für die griechifche Litteratur belebte, fuͤllte ihre Hör: 
fäle gewöhnlich mit einigen hundert Zuhörern aus 
gllen Altern. und Ständen, wodurch fie zwar den 
Meid ihrer Facultäts s Machbaren erregten, - doch 
ohne daß er es wagte, laut zu werden, fo lange 
fie blos Profanfchriftfteller erflärten. Seitdem aber 
dieſe Helleniften ihre Sprachfenntniffe auf die Er: 
Färung ded Neuen, Teftaments anmwendeten, und 
dadurch die Unmwiffenheit der fcholaftifchen Theologen 
in ihrer Nachbarſchaft aufdeckten, fo fiengen vie 
Schmähtngen der leßtern von Kathedern und Kan⸗ 
zelm gegen dieſe neue Art, die Bibel zu erflären, 
an, die nicht immer ‚ohne Wirfung blieben. So 
verleiteten fie einft Georg von Meiffen, einen fonft 
trefflichen Fürften und großen Befchüger von Leip⸗ 
zig, im Jahr 1524 die Befoldungen für den Leh⸗ 
rer der griechifchen und bebräifchen Sprache auf der 
dafigen Univerficät einzuziehen, weil von diefen Leh⸗ 
ern alle Irrthuͤmer ausflöffen. 


Solcher Vorfälle ohnerachter ward durch Erass'- 
mus und durch Reuchlin's Schüler Melanchtbon, 
und deſſen Schüler Camerarius, durch ihre Kenntnifle, 
ihre Thaͤtigkeit und Talente, das Studium der gries 
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chiſchen Sprache in Deurfchland aufs feftefte ges 
gründet: und felbft der zufällige Umftand, daß fich 
ihre Schüler über die Ausfprache einzelner griechis 
fher Buchſtaben nicht vertragen fonnten, und fie 
fih in zwey Schulen, in Sotiften (nah Reudlin) 
und in Etiften (nah Eraſmus), theilten, fcheint 
(was fonft felten bey Schulftreiten der Fall zu feyn 
pflegt), durch den daraus entftandenen Wettelfer der 
griechifehen Sprachkunde vortheilhaft geweſen zu 
feyn. Für kurze griechifehe Grammatifen forgten 
Richard Erocus (1516), Dttomar Lufeinius |( oder 
Machtigal 1517, aus der Erafmifchen Schule), und 
Melanchthon (1518, aus der Keuchlinifchen), wor: 
anf Michael Neander’s erotemata linguae graecae 
die frühern Grammatiken faft aus allen Schulen 
verdrängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), Konrad 
Gefner’s bearbeiteter Budaͤus, das Bafler dictio- 
narium graeco- latinum (1560), bey dem wieder 
Budaͤus zum Grunde lag, beym Lefen und Erfläs 
ren der griechifchen Schriftfteller zu vorzüglichen 
Hülfsbüchern. Ihnen gleichzeitig erfchienen auch 
Ausgaben griechifcher Schriften. A. 1516 beforgte 
Eraſmus feine erfte Ausgabe des Neuen Teſtaments, 
auf die er noch vier andere folgen ließ, melche bey 
der Kritik, fo wie feine Paraphrafe über das N. T. 
bey der Exegefe, noch jege in großem Anfehen ftes 
hen. Joachim Camerarius gab (1540) den Thus 
cydides; Ottomar $ufcinius Dialoge des Lucian, 
Stücde des Jfokrates, und Fraginente des Ammo⸗ 
nius von Wlerandrien; Vincent Opfopöus (ober 
Koch) Xenophon's Sympoſium, Anmerkungen über 
Demoftbenes Reden, und die griechifchen Epigram: 
men; Weit Ammerbach den Phocylives und Pys 
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tbagoras goldene Sprühe. Nach der Mitte des 
fechszebnten Jahrhunderts giengen die Unternehmun: 
gen der deutfchen Helleniften immer mehr ins Große. 
Friedrich Sylburg lieferte ( von 1577 1594) ges 
fchäßte Ausgaben von den Werfen des Ariftoreles, 
von Paufanias, Dionys von Halicarnag und dem 
Etymologicum M.; Johann Sturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariftoteles Rhetorik; KHierony: 
mus Wolf (vor 1580) von Iſocrates und Demos 
ftbenes ; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe griechifcher Dichter, von Homer, 
Theocrit, Bion und Mofhus, von Pindar, Ly⸗ 
kophron und Apollonius Rhodius , von Coluthus, 
Tenpbiodorus, und Quintus Smyrnäus. Und 
wie gefchäßt find die lateinifchen Ueberſetzungen gries 
chiſcher Elaffifer, welche Defiderius Erafmus, Pe: 
ter Mofellanus, Ottomar $ufeinius, Simon Sry: 
näus, Helius Eoban Heffus zu Verfaſſern haben ! 
Der einzige fleißige Wilhelm Xylander (oder Holz⸗ 
mann) binterließ (1576) einen lateinifchen Plutarch, 
Cedern und Scylizes, einen Trypbiodor und Piellug, 
einen Dio Eaffius, Marcus Antoninus, uripi: 
des und Theoerit, einen Phlegon und Diophans 
tus, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus und Antonius Liberalis, einen 
Apollonius, Antigonus und Diodor, und fo 
gar auch einen deutſchen Polnbins, von mels 
chen Ueberſetzungen viele erft nach feinem Tode ge: 
druckt worden find. Wie manchen Byzantiner, einen 
Glykas, Tonftantin Manaffe u, f. m. überfeßte Loͤ⸗ 
wenklau (Leunclavius vor 1593)! An Eifer für 
die griechifche Sprache und an Verdienſten um die 
in ihr vorhandenen Werke des Alterebums gab die 
deutfche Nation feiner andern etwas nad; Martin 
Erufius forgte fogar für eine Anleitung zur = 
ni 
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niß der neugriechifhen Sprache in feiner Turco- 
Graecia (1585). 


Schurzfleifch de meritis Germanorum in grasc, 
litt. Witteb. 1697. 


15. Faft gleichzeitig den Tateinifchen und gries 
chiſchen Spradftudien begann auch das der hebraͤi⸗ 
fhen Sprache, im legten Viertel des funfzehnten 
Jahrhunderts, durch den in feiner Art einzigen Reuch⸗ 
fin. Unter einem Kampf mit unendlichen Schwie: 
rigfeiten gab er (1506) das erfte Wörterbuch und 
die erfte Grammatik diefer Sprache, und errang er 
dem Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Ers 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Dominis 
caner zu Cölln (von 1510: 1520). Böfchenflein 
und Sebaftian Münfter forgten num (jener 1514, 
diefer 1525) für beffere Sprachlehren, Muͤnſter 
(1536) fie den Abdruck des hebräifchen Originals 
tertes des A. T., und (1543) für ein Wörterbuch. 
So wär nun das Studium der hebräifchen Spra: 
che unter den Deutſchen eingeleitet, Uber leyder! 
misbrauchte der Water der hebräifchen Sprachkunde 
unter den Deutfchen, Neuchlin, durch den abergläu: 
bifhen Geift feines Zeitalters und den vielbelefenen 
Picus von Mirandula verleitet, feine Sprachkennt: 
niffe zur Bewunderung und Empfehlung der Cabba: 
la, für welche und für die duch fie erzeugten Verir⸗ 
rungen die Deutfchen das Hauptwort führten. 


Chr. Sried. Schnurrer’s "biographifche und litte⸗ 


rarifche Nachrichten von den ehemaligen Lehrern 
der hebr. Litt. in Tuͤbingen. Ulm 1792. 8. 
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‚Zur Cultur der übrigen ſemitiſchen Dialecte in 
Deutichland ward im Jahrhundert der Reformation 
auch noch der Grund gelegt. U. 1511 erlernte 
Johann Potken zu Rom vie Athiopifhe Sprache, 
und gab 1513 in ihr den Pfalter und das hohe Lied 
ſammt einer Grammatif heraus. ‘Den chaldaͤiſchen 
Dialeet führte Sebaſtian Muͤnſter (1527) durch ein 
Lexikon und eine Grammatik unter den. Deutſchen 
ein; der Kanzler Johann Albert Widmanſtad ers 
leichterte die Erfernung der ſyriſchen Sprade (1555) 
durch die Herausgabe der Altern fyrifchen Ueberfegung 
des N. T.; Ruthger Spey gab (1583) die erfte 
arabifhe Grammatik mit einem kurzen Leſebuch, und 
Jacob Ehriftmann ward der erfte Profeffor der aras 
bifchen Sprache in Deutfchland auf der Univerfität 
zu Heidelberg im Anfang des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts. Schon 1595 faßte Chriftopp Hammer 
die fuͤnf Dialeete, den bebräifchen, chaldäifchen, 
forifchen, arabifchen und äthiopifchen ineiner Gram⸗ 
matik zuſammen, und hängte ihr am Ende eine Ans 
leitung zum Leſen des Armenifchen an, 


17. Während diefer Thätigkeit für Sprachen 
und titteratur des Altertbums ward die deutſche 
Murtterſprache nichts weniger als vernachläfftget ; 
fie fand vielmehr ihre Bearbeiter und Verbeſſerer in 
Moefie und Profa. Weit MWeber’s Kriegslieder 
(c. 1473), Sebaftian Brant's ſatyriſche Jamben 
über die gefammte Marrenzunft (1494), und Heins‘ 
rich von Alkmar's Reineke Fuchs , fo original ge: 
Dichter und ungezwungen gereimt (c. 1470), beflerten 
und Hoben die poetifche Sprache ; ſie zeigten den 
deurfchen Geift auf dem Wege glücklicher poetifcher 
Erfindungen und berechtigten daher zu großen Hof: 

nuns 
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nungen, wenn erft die deutſche Sprache durch fort: 
geſetzte poetiſche Verfuche reicher und ausgearbeiteter 
und gefchmeidiger Würde geworden feyn, und fich 
der Geſchmack aus den claffifchen Dichten des Al: 
terthums mürde reiner gebildet haben. 


Sender aber blieb das Studium der alten Elaf: 
fifee lange obne Einfluß auf den Geſchmack in der 
Mutterfprache; darneben fehlte es den Deurfchen 
noch die beyden nächften Jahrhunderte über an ber 
intellectuellen Bildung, welche ihnen die nöthige 
Kraft zu einer ins Große gehenden Compofition ge: 
geben haͤtte. Ihre Poefien blieben daher roh; den 
Satyren des Thomas Murner aus dem Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts mangelt noch zu ſehr alle 
poetifche Anlage, um wegen der Rohheit ihres Yu: 
balts einige Entfchuldigung zu finden; und Melchior 
Pfinzing’s Theuerdank von den Schickfalen und Thas 
ten Marimilian’s I empfiehle mehr die Eigenthiim: 
lichfeit der Einfleidung, als der poetifche Werth der 
Ausführung. Im ganzen fechszehnten Jahrbun— 
dert gelang allen den vielen Reimern, die es auftells 
te, nur Luthern das Kirchenlied, dem gefchwößigen 
Burkhard Waldis die Fabel, und den murhmlligen 
Johann Fifhart die Satyre in einigen feine: vielen 
ſatyriſchen Flugblätter. 


Die deurfche Profa hatten fhon vor Suther al; 
lerley Schriftfteller zu brechen gefucht,, we die My: 
ſtiker und einige wiffenfchaftlihe Schriftteller, ein 
Abreht Dürer in feinen Büchern über die Meß—⸗ 
und Zeichenfunft, -ein Hieronymus Brinfhwig in 
einer deuefchen Chirurgie (1597) und de Ueberfeger 
alter Claſſiker am Ende des funfzehnta Jahrhun⸗ 
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berts; aber fie war noch fo ſchwer zu fchreiben , daß 
fie nur dein Reformator Luther in einigen feiner pros 
faifhen Schriften vorzuͤglich, und unter feinen Zeit: 
genofien und Machfolgern in den beyden nächften 
Jabhrhunderten wenigen kaum erträglich, Feinem aberfo 
gut, wie ihm gelang; doch ward auch von denen, 
welche nicht wie er mit ihrem Genie über ihre Linges 
wandtheit zu bereichen verftanden, ihrer. Bildung 
fortgebolfen. Zu ihrer allmähligen Beſſerung vers 
einigten fich mebrere guͤnſtige Umſtaͤnde und Ereigs 
niſſe: deutfche Fürfien legten einen Werth auf. fie, 
und verminderten dadurch die Latinomanie, welche 
in den Jahrhunderten der Barbaren die Geiftlichkeit 
eingeführt hatte, und die nach der Ermwachung der 
alten titteratur die Humaniften zu befeftigen gewünfcht 
hätten. Kayſer Marimiltan I fchrieb feinen Weißs 
Runig in ihr; die Meichsgefege wurden endlich in 
ihr abgefaße; mehrere deurfche Fürften vom erften 
Rarg, der Ehurfürft ſowohl als der Herzog von 
Saäfen, Johann Friedeih, der Markgraf Al: 
bredi von Brandenburg und andere deurfche Großen, 
zogen Gefchäftsmänner, welche Deutſch zu fchreiben 
verftamen, zu ihren Dienften vor. Man brauchte 
jegt die deurfche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
muͤndlichn und fchriftlichen Vortrag auf den Kan 
zen, in Sanzleyen, zu miflenfchaftlihen Abhands 
lungen um zur Polemik. Luther fing an, Deutfch 
zu prediger; Die proteftantifchen Prediger folgten 
feinem Beypiel nach, und veranlaften felbft die ka— 
tbolifchen , die Tateinifche Sprache auf der Kanzel 
abzufchaffen Die Reformation veranlaßte eine 
Menge Flugihriften, wozu man die deutſche Spras 
che wählte, um den großen Prozeß mit dem Pabft 
aus dem engen Kreis der Gelehrten vor den großen 


Gerichtshof des Volks zu bringen. Der Kampf 
ber 
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der Mennungen zwang zu vorfichtigen Beftimmungen. 
und Unterfcheidungen in der Darftellung, und gab 
der deutfchen Sprache Beſtimmtheit und Präcifion;, 
die Gefahr der Sache fpannte den Geift der Schrift: 
fteller , und legte in ihre Sprache Kraft und Mach: 
druck; der glückliche Fortgang der Gefahrvollen Uns. 
ternehmung erhöbere den Muth und die Freymütbigs 
keit der Schriftfteller, und gab ihrer Sprache Kuͤhn⸗ 
heit und Fülle. Das Leberfegen aus den alten 
Sprachen ward jeßt eine Modebefchäftigung der 
Deutfhen, welche Schriftftellee des bebräifchen, 
Hriechifchen und römifchen Alterthums hatten verftes 
hen lernen. Schon im funfzehnen Jahrhundert 
fonnte man einige lateinifche Claſſiker in deutſchen 
Ueberfeßungen leſen; feit 1489 den Valerius Mari: 
mus, feit 1493 Cicero's rherorifche Schriften: im 
fehszehnten Jahrhundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 
die Zahl der ins Deutſche überfegten Schriften des 
bebräifchen,, griechifchen und römifchen Alterthums; 
man befaß zuleßt wenigftens die wichtigften alten 
Schriftftellee, manche fogar in mehreren deutfchen 
Ueberfeßungen, wodurch die deutfhe Sprache in 
Worten, Ausdrüden und Wendungen. reicher, in 
ihrem Gange gefchmeidiger und regelmäßiger, uud 
zue Darftellung der ungleichartigften Gegenftände ges 
fehicfter werden mußte, wenn gleich die Leberfeßer 
der griechifchen und römifchen Claſſiker binter der 
Manier und Sprachfülle weit zurückblieben, mit 
welcher Luther das Alte und Neue Teftament über: 
feßt bat. Wie wenige der erftern inögen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, mie Luther in feis 
nem Sendfchreiben vom Dollmetfchen für feine Bir 
belüberfegung aufgeftelle bat; abgefehen davon, daß 
ſich niche ſowohl die erften Humaniften biefer Bet, 
als 
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als minder bekannte Männer mit Weberfeßungen 
der griechifchen und römifchen Claſſiker befchäftiger 
haben. Alle uns bekannte Speculationen über die 
deutfche Sprache aus dem Jahrhundert der Refors 
mation befchränfen ſich auf Luther, der bis auf die 
Orthographie herabgieng, und fie auf Regeln, die. 
zur fanften Ausfprache führten, zurückbradhte: denn 
der Teuthonifta des Elevifchen Ranzlers, Gerhard 
von Schuren,, vielleicht das erfte gedruckte deutfche 
Wörterbuch, ift älter (von 1477), und die ältefte 
noch bekannte deurfche Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Jahrzahl, die in 
die Zeiten der Neformation gehören mag , ift nichts 
als eine dürftige Anweiſung zum Lefenlernen. 


18. Das Studium der Gefchichte befchränfte 
fih unter den Deutichen Anfangs nur auf die Ges 
fchichte der vier Monarchien, die felbft jener. Vater 
der ſchoͤnen Litteratur und des Gefchmacks in Deutfch: 
land, Rudolph Agricola, in eine kurze epitome 
zufammenfaßte; in der alten und neuen Geſchichte 
zufammen bielt man ſich entweder an Werner Role: 
winck's fafeiculus temporum (1474) oder an Hart: 
mann Schedel’s opus hiftoriae univerfalis (1493), 
eine Chronik aus Jacob Philipp Foreft von Berga⸗ 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangbas 
ren biftorifchen Büchern, mit allen ihren Fehlern 
zufammenftoppelt.. Die Unzulänglichfeit und Uns 
brauchbarfeit diefer Bücher entgieng zwar den befs 
fern Geiftern nicht. So forderte der Churfürft von 
der Pfalz, Philipp der Aufrichtige, feinen ehemali: 
gen Canzler Johann von Dalberg, Rudolph Agris 
cola, und Reuchlin auf, zu feinem Gebrauch hiftos 


rifhe Auszuͤge aus den griechifchen und sm. 
e⸗ 
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Gefchichtfchreibern zu machen: aber ſo gar die Uni: 
verfitäten, von denen doch in Deutſchland alles Heil 
der Wiſſenſchaften ausgieng, achteten die Gefchichte 
fo wenig, daß fie bis tief ins fiebenzehnte Jahrhun—⸗ 
dere Peinen Lehrſtuhl auf ihnen hatte, als fünnten fie 
die hoͤhern Facuftäten ganz entbebren:- was war nun 
vom großen Haufen für Aufmerkſamkeit auf fie zu 
erwarten ? Zwar hatte Melanchthon fchon im erften 
Viertel des fechszehnten Jahrhunderts, die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Gefchichte im gemeinen Leben , in Staat 
und Kirche, und zur Entfcheidung der wichtigften 


Angelegenheiten dargerhan, um ein befferes Leben in 


® 


ihr Studium zu bringen: aber hätte er nur auf feine 
Mitlebrer zu Wittenberg gewirft? Doch darum 
unbekuͤmmert, beförderte er aus Eifer für die 
gute Sache Carion's deutfch gefchriebene und von 
ibm durchgefebene Ehronif (1532) zum Druck: 
und erreichte wwenigftens bey der Menge einigermaas 
Ben feine Abfiche. Als ein Werk, durch die Wahl 
der deutſchen Sprache, feinen richtigern Inhalt und 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Art, 
wurde fie mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen, 
dag Melanchtbon fich zu einer neuen Durchficht und 
Ueberarbeitung der lateinifchen Ausgabe, welche der 
zübecfifche Rector Bonn verfertige hatte, (1558) 
enefchloß, um ein fo brauchbares Buch der deuts 
chen Jugend und dem Auslande in einer reinen las 
teinifhen Sprache in die Hände zır geben. Und 
doch hatte es einen Fümmerlichen Umfang, und folate 
blos der vier Monarchien : Meethode, die durch die 
vielen Ausgaben, welche Carion’s Chronik in Deutſch⸗ 
land erlebte, und die Ueberſetzungen, die man von 
ihr ins Franzöfifhe, Spanifche und Boͤhmiſche ver: 
fertigte, jede cichtigere Anficht der MBeltgefchichte 

: zwey 
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zwey volle Jahrhunderte verhindert hat. Gelbft . 
der vortrefflicde Sleidan hat feine mit LUnbefangen: 
beit und vielem Scharffinn, in einen ſchoͤnen, reinen 
und gerundeten lateinıfichen Sprache abgefaßte Uni; 
verfalhiftorie (de quatuor fummis imperiis 1555) 
nach ihr angeleat, und da fie in ihren 55 Ausgaben 
der Jugend von ganz Europa gedient bat , jene bes 
engte univerfalbiftorifcdhe Begriffe nur um fo länger 


feſthalten helfen. 


Außerdem wurde der Anfang mit der Bearbei; 
tung der deutfchen Geſchichte gemacht, wie es 
der Wunfch mehrerer deutfchen Patrioten war, So 
ermunterte der Kayſer Marimilian I die Reichsfärs 
ften durch ein eigenes Refeript, die Gefchichte ihrer 
Häufer zufammentragen zu laffenz er felbft ließ Bi: 
bliochefen und Archive in Deutfchland, Italien, 
Sranfreich und Spanien zur Abfaſſung einer vollftäns 
digen Genealogie feines Hauſes durchfuchen, und 
trug bey feinen Meichsmirftänden darauf an, auch 
Nachforſchungen über ibre Gefchlechtsregifter zu vers 
anftalten; er hatte fo gar den Plan, gelehrten Män: 
nern aufjutragen, die alten deutſchen Chroniken zu 
fammeln , und aus ihnen eine vollftändige Gefchichte 
der Deutfchen zufammenzufeßen, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen verans 
laßten vielleicht Johann Nauclerus zu feiner Univer: 
ſalchronik und Eufpinian zu feiner Complilation ber 
das Defterreichifche Haus, in denen aber noch nicht 
der richtige Weg zur Erforſchung der hbiftorifchen 
Wahrheit betreten worden, und alles noch ohne 
Kritif zufammengerafft if. Möchte auch (tie man 
vermuthet bat) des Kayſers Abficht bey diefen Huf: 
forderungen gewefen feyn, die urſpruͤngliche Klein: 

beit 
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beit der mächtigen deutfchen Fürftenhänfer ans Ta; 
geslicht zu bringen, um dadurd für die Fanferliche 
Macht ein Necht zur Unumfchränftheit zu begrüns 
den — hätten nur ben ihren biftorifchen Unterneh: 
mungen. über Deutichland alle den Weg eingefchla: 
gen, den Conrad Peutinger (vor 1547) und os 
hann Uventin (vor 1534) betreten haben, fo würde . 
die deutſche Geſchichte ſchon im Anfang des fechss 
zehnten Jahrhunderts zu einer fichern Grundlage ge: 
kommen feyn, Jener legte wichtige Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters, Günther’s Ligurinus, Paul 
MWarnefried, Jornandes und Conrad von Lichtenau 
den Forfchern zur Prüfung in Ausgaben vor; dies 
fer durchfuchte Kirchen, Bibliotheken und Archive, 
und fohrieb aus Annalen, Urkunden, privats und 
öffentlichen Heten und Denfmählern eine Gefchichte 
von Bayern, in der er fich nur da an bloße Erzäb: 
lungen und Sagen gehalten bat, wo ibn die genanııs 
ten Quellen verließen. Die übrigen, welche außer 
diefem Bater der bayerfchen Gefchichte über Deutſch⸗ 
fand als Gefchichtforfcher auftreten wollten, haben 
fhon ihren Werth nach der erften Generation ver: 
lobren: entweder compilieten fie blos aus damahls 
noch ungedruckten Gefchichtfchreibern des Mittelal: 
ters wie Albert Kranz (vor 1517), und die fpäterhin 
erfolgte Ausgabe ihrer Quellen bat fie als mangels 
bafte Sammler dargeftellt und entbehrlich gemacht; 
oder fie vertieften fih beyim Mangel der noͤthigen 
Huͤlfsmittel und ohne Kritik in Gefchichtsforfchuns - 
gen, wie Johann Teittheim (c. 1515) und Huldes 
rih Mutius, und werden, außer dem Fehler der 
Unvollftändigfeit in der Unterfuchung, auch von Mäns 
geln der Leichtgläubigkeit- gedrückt, jelbft an Franz 
Irenicus 1518), Conrad Peutinger und Fa 
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Rhenanus (1531), den erften Forfehern über das 
alte Deutfchland, ift mehr der gute Wille, als die 
Ausführung zu loben. 


Nach der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahr: 
hunderts ſchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortgefeßt, zu einer gründlichen 
Geſchichtforſchung ber Deutſchland führen mußte: 
man brachte die Gefchichtfihreiber des Mittelalters in 
Sanmlungen (morinn andere Staaten fchon feit 
1501 vorangegangen waren). Simon Scard fieng 
(1574) das Sammeln an, der Polybifter und Va—⸗ 
ter der biftorifchen Bewährung durch genaue Nach⸗ 
mweifung der Gewährsmänner, Meiner Reineccius, 
der Arzt Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Reuber folgten ibm ſchnell aufeinander (zwiſchen 
1581:1584) nach; erft nachdem ihre Kolianten in 
den Händen ihrer Zeitgenoffen waren, erfannte man die 
Mängel folder Sammlungen, welche bios der Zufall 
neben einander geftelfe habe; und Ehriftian Urftifius 
wünfchte bey der feinigen (1585) zu fpät, daß feine 
Zeitgenoffen einen gemeinschaftlihen Plan zur Bers 
meidung aller - Wiederhohlung und einer beffern Anz: 
ordnung möchten verabredet haben. Dennoch fuh— 
ren Marquard Freher (1600), Melchior Goldaft 
(1606) und Erpold Lindenbrog (1609)- auf diefelbe 
Weife zu fammeln fort, bıs die Zeitumftände einen 
Srillftand in diefen Sammlungen geboten. Man 
gewann nun Zeit, das Geſammelte (mas bisher 
noch nicht gefchehen war) zur Fünftigen Verarbeitung 
zu ſtudiren. 


Der Sammlungsfleiß hatte Paum bey Deutfih: 
land angefangen, fo dehnte er fih auch auf die Ge⸗ 
ſchichte 
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fhichte. des Auslandes aus, Die Commeline zu 
Heidelberg ſammelten (1587) Uber Britannien, die 
Wechele zu Frankfurt (1600) über Rußland, Kos 
hann Piftorius (1582) über Polen, Simon Grys 
häus (1555) Uber America, Johann Lömwenklay - 
über die Türken (1588). 


Ein andrer Hebel für das Studium der neuen 
Gefchichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von fich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 
Lehre eine Neuerung fen; nur daß ererft fpät, aber 
dann ‚auch defto Eräftiger, feine Wirfungen zeigte, 
Bis zum Jahr 1560 blieb es blos bey Hofnungen 
einer kuͤnftigen freymuͤthigen Beleuchtung der Hies 
rarchie aus der Geichichte, auf die Aeußerungen eins 
zelner kraftvoller Schriftfteller gebaut. Sebaftian 
Franke ſchrieb in feiner allgemeinen Kirchenchronik 
mit Freymuͤthigkeit über Pabft und Pabſtthum; 
Melauchthon's Umarbeitung der Chronif des Karion 
war in den Abſchnitten der mittlern Jahrhunderte 
voll Libtfunken bey kirchlichen Gegenftänden ; Gleis 
dan behandelte in feinen vier Monarchien die Strei⸗ 
tigfeiten der Kayſer mit den Paͤbſten von Heinrich 
IV an bis zu Carl V mit vieler Genauigkeit, und 
gab in feiner Darftellung des Staats s und. Kelis 
giongzuftandes unter Carl V (1550) eine fcharffins 
nige und gluͤckliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich feßten die Magdeburgifchen Eenturiatoren 
(1560) dem großen Werk der Glaubensreinigung 
die Krone auf durch die fchönfte hiſtoriſche Apologie, 
die fr fie geichrieben werden konnte. Sie uͤbertra⸗ 
fen fich und ihre Jahrhundert. In jeder Centurie 
traten Geift und Fleiß, wie im einen eiferfüchtigen 
Kampf, und es jchien, als a Proteftanten in 
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kurzer Zeit in den Beſitz der vollftändigften Annalen 
der chriftlichen Kirche fommen würden. Aber ley⸗ 
der! folgte auf diefe raſchen Schritte ein langer traͤ⸗ 
ger Stillftand. Der proteftantifche Fleiß ſchien ſich 
bey feiner erften Anftrengung wie erfchöpft zu haben, ' 
und die bequemen Söhne der thätigen Reformatoren 
legten fich gemächlich in die errungenen Beſitzungen 
ihrer Väter nieder, ohne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Beſitzungen bei 
dacht zu feyn. Sie epitomirten blos die fleißigen 
Centuriatoren und ftoppeiten (von Yobann Pappus 
"1584 an) aus ihnen Eompendien zuſammen, unbes 
kuͤmmert um Erforſchung des hiftorifch: Wahren 
und Vermehrung des I Stoffes aus den 
aͤchten Quellen. 


So wehe auch das Licht der Magdeburgiſchen 
Centuriatoren der römifchs katholiſchen Kirche that, 
daß man hätte glauben mögen, fie würde alles auf: 
bieten, mo auch nicht daffelbe ganz auszuläfchen, 
fo doc) feinen hellen Schein zu mindern, fo geſchah 
Doch in Deutfchland durch das ganze ſechszehnte 
Jahrhnndert zu diefem Endzweck nichts. Einzig 
mit der thomiſtiſchen und ſcotiſtiſchen Scholaſtik bes‘ 
fhäftiget, vernachläfjigte fie fo gar alles Studium. 
der Kirchengeſchiche, (mie Arnold Mermann’s 
Schauplag der Belehrung (vor 1578) und Aubert 
Miraͤus Zuſtand der chrittlichen Religion in allen 
Welttheilen (1619), zwen Schriften, melche der 
finftern Jahrhunderte wuͤrdig geweſen wären, bes’ 
weifen): und hätte nicht Baronius im Ausfande 
(feit 1588) die Sache des römifchen Hofs gegen die 
Magdeburgiſche Centuriatoren geführt ,; fo wuͤrden 
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die brrännigen in Deutfchland ohne alle hiſtoriſche 
Beſtreitung geblieben feyn. 


Der Mater der Lirrerärgefchichte war in 
neuern Zeiten Conrad Geſner durch fein alphabeti— 
ſches Verzeichnis der berühmteften Gelchreen (1545) 
und feine litterarifche Pandeften, eine Ueberſicht der 
Gelebrten und ihrer Schriften nah Wiffenfchaften 
(1548): zwen Werke, die Huber eın Jahrhundert 
einzig in ihrer Art blieben, und noch jet, mo vier 
les ben beſſern Huͤlfsmitteln genauer erforfcht ift, 
Bewunderung des viel: und kritiſch belefenen Man: 
nes und feines umfaſſenden Geiftes erregen. Wer 
neben amd nach ibm fich mie den Wiffenfchaften und 
ihren gelehrten Anbauern litterarifch befchäftigte, der 
fchränfte fich blos auf einzelne Beyträge oder Zeite 
raͤnme oder Eläffen von Gelehrten ein, wie Johann 
Friefe auf eine Bibliothek der alten Pbilofopben und 
der Kirchenväter , der Syndikus zu Franffure am 
Mayn Koran Fichard auf ein Verzeichnis der 
Mechtsgelebreen, und Marquard Freher (vor 1614) 
in feinem directorium auf eine Ueberſicht der Ges 
ſchichtſchreiber des Mitt laiters, oder auf die Vers 
dienfte einzelner Gelehrten, mie Joachim Camera: 
rius auf tas Leben Melanchtbon’s (1566) und Öres 
gorius Michter (1592) auf Rritifen uber Melanch: 
tbon’s Schriften, Zur Erleichterung des Umlaufs 
nen erfchienener Werfe richtete fich ſchon in diefen 
Zeiten eine Buchhaͤndler-Meſſe zu Frankfurt am 
Mayn ein, und fliftete der Buchhaͤndler Georg Bil: 
ler zu Augsburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis 
aller Buͤcher, welche auf jeder Frankfurter Meffe 
ganz neu, oder vermehrt und verbeffert, oder nur 
neu aufgelegt erjchienenz ein Unternehmen, Das 
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big auf die neueſte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
ausgenommen) feine Fortfeßer gefunden hat. 


19. Die biftorifchen Aülfswiffenfchaften 
nahmen in diefer Periode nur erfi einen ſchwachen 
Anfang. Ermuntert durch Marimilian’s I öffents 
lich geäußerten Wunfch, daß mwenigftens von den be: 
rühmteften deutfchen Fuͤrſtenhaͤuſern ein genealogis 
fches Syſtem möchte zu Stande gebracht werden, 
grübelte eine Zeit lang alles deutfchen Gefchlechtern 
nah. Der Kayſer gieng mit einenen VBerfuchen 
voran, nicht ohne die geheime Hofnung, welche 
Scmeichler in ibm erweckt hatten, feine Geſchlechts— 
reihe ununterbrochen bis zur Arche Noah's hinaufs 
zuführen; mehrere deutſche Fuͤrſten reißte der Stolz 
auf edles Blut, wenigftens Gelehrte ihrer Bekannt⸗ 
fchaft über ihre Genealogie forfchen zu laſſen, wie 
3. B. das Haus Defierreih durch Johann Sta: 
bius, Ladislaus Suntheim, und Johann Eufpis 
nian; aber die meiften ihrer und ihrer Zeitgenoffen 
genealogiſche Funde waren Hirngefpinfte. in hals 
bes Jahrhundert fpäter flellte Meiner Deineccius 

aus folhen und eigenen Forfchungen deutſche und 
ausländifche Gefchlechtsregifter zufammen: aber wie 
ſehr verließ den Water aller hiftorifchen. Bewährung 
in diefem Fache die Kritif bey den alten Genealogien, 
die er aufführte! und als am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts (1592) Elias Reufner fein allgemeines 
genealogifhes Werf über die AUbftammung, der Kays 
fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und kurz 
darauf (15905 1598) Hieronymus Henninges feis 
neu noch umfaflenderen geneafogifchen thefaurus 
berausgab, wer bewunderte nicht ihren feltenen Fleiß, 


aber bedauerte nicht zugleich dabey, daß ihnen in 
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den Altern Zeiten felten mehr als Materialien der 
Leichtglaͤubigkeit und. Schmeicheley zu Gebote geftans 
den hätten ? 


Die Numismatik der Deutfchen fieng bey den 
Minzen des Alterrbums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen Kayſer (1525), an. So 
arm das kleine Buch an Inhalt, und fo fchlecht es 
im Drucd und in den Kupfern war, fo machte es 
doch in feinem Jahrhundert ein folhes Auffeben, 
daß es in den erften dreyßig Jahren vier bis fünfs 
mahl aufgelegt werden mußte. Verdienter war der 
geoße Name, den fih Hubert Golz (vor 1583) 
durch feine Erläuterung griechifcher und römifcher 
Muͤnzen bey den großen Kenntniffen dee Muͤnzwiſ⸗ 
fenfchaft machte , die er fich auf feinen Reifen durch 
Deurfchland, Stalien, Frankreich , und die, Befich: 
tigung der vornehmſten Münzcabinete erworben hats 
te. Seine numifmatifhe Schriften eigneten fich die 
verfchiedenften Nationen durch Ueberſetzungen, und 
in mebreren Auflagen, welche fie erlebten , zu; der 
Dome der Deurfchen ward durch fie in der Münz 
Funde zuerft auch im Auslande geachtet. 


Wie zu allen biftorifchen Wiffenfchaften, fo 
ermunterte Marimilian I auch zum Studium der 
Chronologie. Doc gewann fie in Deutfchland 
feinen Grund und Boden vor Gerard Mtercator 
(1568), der zuerft eine Chronologie mit aftronomiz: 
fhen Kenneniffen verfaßte, und dadurch Sfaliger 
und Petavius vortrefflid vorarbeitete. Kaum war 
nun Yofeph Sfaliger’s Chronologie in den Mieder: 
landen erfchienen,, fo wurde fie in Deutfchland der 
Kritik unterworfen und-manchfaltig verbeflert. Schog 
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Jacob Ehriftmann, der Alfragan’s chronoloaifche 
und aftrologifhe Elemente (1590) erläuterte, wies 
ihr manchen Fehler nad); einer genauern Prüfung 
unteriwarf fich aber erſt Seth Kalwig (Calviſius), 
und nach manchen Verbefferungen ihrer Grundiäße 
führte er (1605) ein nenes chronoloaifches Gebäude 
. auf, das jeden fruͤhern inn: und ausländifchen Vers 
fuch der Art an Vorzuͤgen übertraf. 


Das Studium der Geographie nahm bey den 
Deutfchen mit Prolomäus geograpbiichen Werk, 
feiner Herausgabe uud der ‘Bellerung der dazu gehoͤ— 
riaen Charten des Agatbovämon durch Nicolaus 
Germanus (wahrfcheinlih Niclas Hahn) A. 1482 
feinen Anfang. Darauf lieferte Peter Apianus 
(oder Bıenewiß) 1524 eine Nomenclatur von Lands 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer Länge und 
Breite, unter dem Namen einer Coſmographie, die, 
fo arm fie auch war, doch als erfter Verſuch denf; 
würdig bleibt. Erſt durch Sebaftion Münfter, jes 
nem verdienten Orteutaliften , ward die Geographie 
reicher in Marrrie und rin tiger in Form. Als 
Schüler Stoͤfler's verband er mit ihr marbemarifche 
Kenntniffe, Durch deren Hilfe er die Ptolemaͤiſchen 
‚Charten häufig und glücklich verbefferte; als ums 
faffender Gelehrter nahm er Strabo zu feinem Mus 
fier , dem er die Begleltung der Nomenklatur mie 
biftorifchen und politifhen Notizen nachabmte. Go 
entftand das erſte geographifte Soſtem in deutfcher 
Sprache von Deutichland (denn uber die deutſchen 
Provinzen geht es nicht hinaus, ob es aleich dem 
Titel einer Coſmographie führe), ein Werf, das 
feinem Berfaffer den Namen eines deutſchen Strabo 
erworben bat, fo wenig er ihn bey dem oft er 
| ⸗ 
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"haften Inhalt feiner mehr durch Correfpondenz zu: 
fanimengeraften, als mit Kritik geprüften Machs 
richten verdient, Gerard Mercator verband darauf 
die Geographie mit Grapbif und Mechanif, und 
fteller rormliche hiſtoriſche Forſchungen für feine geo: 
grapbifche Arbeiten an. Erſtern verdaukt man die 
von ihm felbft geſtochene loben und Landcharten, 
aus denen fein geograpbifcher Atlas (1584) erwach⸗ 
fen ift, der noch jeßt als ein früher Kunftverfuch 
geſchaͤtzt wird; Teßtere gaben der Altern und mittlern 
Geographie durch feine genauere Beftimmungen der 
Lage und Befchaffenheie der Länder eine beffere Ges 
ſtalt, und verhalfen dem Ptolemäus zu fo vielen 
Berbefferungen, daß er cher den Namen des deut: : 
fchen Ptolemaͤus verdient hätte, als Abraham Dr: 
tel (vor 1598), den Philipp II für fein geograppi: 
ſches Theater zu feinem Geograpben ernannte. Doc 
berichtigte auch er manches im der Geographie durch 
Reifen, und war durch fein geographifches Wörter: 
buch, in das er alles, was er in alten und neuen Schrift: 
ftellern tiber ein geograpbifches Wort finden Eonnte, 
zufammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienft, 
Auch in der Geographie war nun für Sammler 
und Forfcher in Deutfchland Bahn gebrochen. 


20. Die alte Litteratur brachte auch in Deutfch: 
land die ſcholaſtiſche Philoſophie um ihre allges 
meine Herrfchaft. So buld ein Erflärer der alten 
Claſſiker auf einer Univerfirät zu hören war, fo ers 
wachte das Gefühl des Schoͤnen; das Difputiren 
in pbilofopbifchen Hörfälen börte auf; der Bacca- 
‘ laureus und Magifter artium, fanf in Berachtung, 
und die Studirenden wollten lieber (mie man ſagte) 
Poeten werden, d. i. die alte Literatur findiren, 
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We hklagend ſchilderten auf dieſe Weiſe die alten 
Magifri artium zu Leipzig das Unweſen ihrer 


Zeit. 


Es war — recht im Einklang mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der Studikenden auf deutſchen Univerſttaͤten, 
daß Luther alle Schulphiloſophie verwarf. Mildernd 
trat nun Melanchthon in die Mitte, und machte einen 
Unterſchied zwiſchen dem reinen Ariſtoteles und der 
Schulphiloſophie, die ſeinen Namen truͤge; letztere 
wollte er verbannt wiſſen, fuͤr die Erhaltung der 
erſtern ſtimmte er, und ſchrieb dazu eigene Lehrbuͤ— 

cher, die in den Haͤnden ſeiner zahlreichen Schuͤler 
die fruͤhern ſcholaſtiſchen Lehrgebaͤude verdraͤngten. 


Nur dauerte dieſe Umſtimmung gegen die Scho⸗ 
laſtik nicht lange. Seit der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts trug man wieder in dieſe Lehrbuͤcher 
beym Erklaͤren die ganze fruͤhere Scholaſtik, um 
ſich durch ihre Subtilitaͤten zu den Kaͤmpfen vorzus 
bereiten, die man inn- und außerhalb der proteſtan— 
tifchen Kirche zu befteben hatte, Seitdem berrfchte 
wieder bis an das Ende des fiebenzehnten Jahrhun— 
deres eine barbarifche Schulpbilofophie, bald unter 
den Mamen der reinen Wriftotelifchen,, bald unter 
dem einer eklektiſchen, die das Befte aus allen fr: 
bern philofopbifhen Schulen verbinde, unter allen 
deutſchen Gelehrten, die nicht dem Peter Ramus, 
ber Cabbaliſtik oder Theoſophie oder dem en 
huldigten. | 


Denn faum war Peter Ramus Philoſophie 
durch gute und boͤſe Gerüchte befannt worden, ſo 
fand fie auch in Dentfchland ihre Freunde; und in 
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Der ganzen legten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts kaͤmpften auf den deutſchen Univerfitäten Ra: 
miften und Antirgmiften gegen einander. Peter 
Ramus führte aber feine Anhänger in Deutfchland 
weniger zur Freyheit im Denken an, als von feinem . 
Benipiel wäre zu erwarten geweſen, da er felbft 
fo kuͤhn die Feffeln des Ariftoteles abgemorfen hatte, 
Sie biengen vielmehr fflavifch feinen Lehren an, mo: 
durch ihr Abfall vom Ariftoreles für die deutſche Phi: 
loſophie von feinem großen Vortbeil war. Da fie 
nun gar von ihren Gegnern des Arpptocaloinifmus 
befchuldige wurden, fo wurde zuletzt die ganze Schule 
den lutheriſchen Rigoriſten verdächtig, als führten 
ihre Lehren zu calviniſchen Grundfäßen. Seit— 
dem ward die Philoſophie des Perer Ramus auf den 
lutheriſchen Univerfiräten geächtet, und ihre Lehrer 
mußten an manchen Orten (wie zu $eipzig) geloben, 
dem Peter Ramus und dem Caviniſmus feind zu 
feyn, 


Hätte man lieber diefen Eifor gegen die Schwär: 
merenen der Cabbaliften und Theoſophen gerichter, 
die Johann Reuchlin und Theophraftus Paracelfus 
in Deutfchland einführten. Denn während Johann 
Reuchlin das Studium der Alten ftate der fcholafti: 
fchen Pbitofophie empfahl, fiel fein Enthufiafinus 
auch auf die hebräifche Litteratur, in deren fpäterem 
Theil, der Cabbala, er, von Pieus von Mirandula 
angeſteckt, und. von feinem Hang zu magifchen Kuͤn⸗ 
ften verleitet, die Achte von Gott geoffenbarte Weiss 
beit zu entdecken glaubte, die aus ihr zuerft an die 
übrigen morgenländifchen Völker, dann an die Gries 
chen zuerft durch ihre aͤlteſten Dichter , darauf durch 
Pythagoras und Plato ie ra ſey. Er ſprach 
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der Vernunft, ihrem Nachdenken und ihren Schlüfs 
fen, Hohn, und empfahl blinden Glauben an jene 
Wahrheiten, welche durch eine unmittelbare Erleuch— 
tung des reinen Verſtandes den Meuſchen mitgerheilt 
würden. Durch fie und die in der Cabbala geof: 
fenbarte heilige Worte und Eharactere gelange man 
zum vertrauten Umgang mit den Geiftern, und zu 
einer Bereinigung mit Gott, die den Menfchen ſelbſt 
in Gott verwandle, und ihm die Kraft ertbeile, den 
gewöhnlichen Lauf der Natur zuperändern. Reuch⸗ 
lin und fein Anhaͤnger, Agrippa von Metteshein 
(vor 1535), waren daher große Freunde der Mas 
gie und brachten ſelbſt unter den Gelehrten des ſechs⸗ 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts höhere ges 
heime Kuͤnſte des Aberglaubens, das Narivitätftels 
len, die Zanderey und Alchemie zu Anſehen. Deuefch: 
land ward durch fie ein fo berühmter Sitz geheimer 
Kuͤnſte, daß man einft Zauberer aus Deutfchland 
nach Frankreich kommen ließ, um Carl V ju wider: 
fteben, und den gefangenen Koͤnig durch die Lüfte aus 
dem Gefängnis in fein Reich zu bringen. 


Meben diefen Cabbaliften erhoben auch noch 
Theofopben , die fih auch Feuerpbilofophen und 
Chemiker nannten, in Deutfchland ihr Haupt, jene 
Lehrer einer ungereimten Moftif, die aus der Labs 
bala, dem Platonifinus, einem misverjtandenen 
Chriſtenthum, einer Abelangewandten Chemie und 
Arzeneykunde zufammengefeßt war, Theoprafius 
Paracelfus fand an ihrer Spiße; fie naunten fich 
die Selbſtdenker, die erft gefunden hätten , durch 
die Aufloͤſung im Feuer die Elemente der Körper zu 
entdecken und unedles Metall in edles zu verwandeln, 
und, im Beſitz des Steins der Weiſen, jedem — 
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Gute in diefem und Seligfeit in einem andern geben 
zu verfchaffen wüßten. Durch ganz Deurfchland 
reichten geheime Gefelfchaften von Bettuͤgern und 
Betrogenen, welche die Liebe zur Alchemie vereinis 
ger harte. 


Es war daher eine Wohlthat, daß im Jahr— 
hundert diefer Schwärmeregen Juſtus Lipſius aus 
einem fhmwärmerifchen Liebhaber des Cicero ein ens 
thufinftifcher Werehrer des Seneca erden warz 
Daß duch ihn die ftoifche Philoſo gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts in Deurichland _ 
erftand, und viele Litteratoren (mie den Eaipar . 
Scioppius 1606) für fih einnabm. Doc blieben 
diefe Litteratoren mehr bey der Hülle, die Seneca 
der ftoifchen Pbilofopbie gegeben harte, fteben, als 
fie in ıhren Geiſt eindrangen. Sie bemunderten 
bauptfächlic die Schreibart, welche Lipſius dem 
Seneca nachgefünftele harte, und die Zahl ihrer 
Nachahmer (befonders in den Niederlanden, wo ib: 
nen erft Scaliger ein Ende machte), mar fo gros, 
daß einft Leibniz den Gedanken gefaßt hatte, Aber 
tipfius Styl zu fchreiben. 


ar. Die neuern WVerdienfte der Deurfchen um 

die Mathematik fangen mie Georg Purbah (vor 
1461) und fenem Schüler Johann aus Koͤnigs⸗ 
berg (vor 1476) an. Jener (abgefehen von feinen 
aftronomifchen Werdienften) führte die Sinuffe ftatt 
der Ehorden ein, und erleichterte die mühfamen tris 
aonometrifhen Rechnungen dadurch, daß er bie 
Seragefimalrechnung abſchafte; dieſer führte den 
Gebraud) der Tangenten in der Trigonomerrie ein, 
und bereicherte die Mechanif mir allerley Erfinduns 
gen, 
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gen. Wenn auch die Verfersigung mehrerer Autos 
inaten, wie jener liege, die um einen Tiſch flog,, 
und ſich nachher wieder an ihren Dre feßte, oder des 
fliegenden Adlers, der vor dem Kayſer nah Nuͤrn⸗ 
berg voranzog, eine bloße Sage ſeyn follte, weil | 
kein Zeitgenoffe , fondern erft der faft um ein Jahr⸗ 
hundert fpätere Ramus ihrer erwähnt; fo ift doch 
gewiß, daß er mit feinem Freunde Walther an der 
Merbefferung der berühmten Nürnberger Uhr gear: 
beitet bat. tiefel lehrte in Deutjchland die Alges 
bra; Seärlüerbeflerte das Aftrolabium; der große 
Albrecht Dürer fchrieb ein clafifches Werk Über Die 
-Perfpective, und zwang die deutſche Sprade, dem 
morhematifchen Vortrag zu dienen, Juſtus Byrge, 
der Obſervator des Landgrafen von Heſſen (1597 ), 
erfand den Proportionaleirfel, verfertigte ſchon im 
Jahr 1600 (alfo lange vor Huygens) eine (freylich 
noch etwas unvolllommene) Pendelubr , und fol 
nach Kepler (noch vor Meper) eine Idee von Loga⸗ 
rithmen gehabt haben, die nur durch ihn, ‚da er nie 
etwas drucken ließ, nicht oͤffentlich bekannt gemache 
worden wäre. Reinbold (der Sohn) war ein vor: 
züglicher Kenner der Markſcheidekunſt, und erleiche 
terte durch feine geometria fubterranea den Berg⸗ 
bau in Deutſchland. 


22. Noch größer waren die Verdienſte der 
Deutſchen um die Aftvonomie, deren befleres Zeit⸗ 
alter durch fie begann. Georg Purbah, Profefier 
zu Wien, verpflanzte fie durch Beobachtungen, Er⸗ 
findungen und Schriften nah Deutſchland. Zu 
den erftern erfand er fich allerley neue Inſtrumente, 
und verbeſſerte er die alten, wobey er viele Jahre 


an feinem Schüler, Johann von Königsberg, eis 
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nen eifrigen Gehälfen hatte. Zur beſſern Leber: 
fiht der Wiffenfibaft verfertigte er eigene aſtronomi— 
The Tafein für die Verſchiedenheit des Klima's, 
aftronomifche Kanonen und mehrere Tabellen. An 
der Aſtronomie, (mas feine Hauptabficht war) aus 
den Wirken des Prolemäus durch Erklaͤrungen, neue 
Unterfuchungen und Berichtigungen, eine neue Ge⸗ 
ftale zu geben, wagte er fich zuerft an die Verbeffe: 
rung des Almageft nach der lateiniſchen Ueberſetzung 
des Georg von Trapezunt, ohne ein Wort Gries 
chifch zu verfiehen, und viele gelangen ihm burch 
die Zufammenhaltung mit den Altern Ueberſetzungen 
ans.dem Nrabifchen, feine mathematifchen Kennt: 
nifle und fein Genie. Doch genügte ihm daran 
nod) nicht; und er war fchon entjchloffen, zur Er: 
lernung der gricchifchen Sprache den Cardinal Bel; 
farion nah Stalien zu begleiten, als ibn der Tod 
(1461) wegrafte. Gluͤcklicher Weiſe konnte ihn 
Johann Muͤller von Königsberg erſelzen. Zwar iſt er 
ſeinen Zeitgenoſſen wegen ſeiner großen Brennſpiegel, 
. und andrer Inſtrumente und Maſchinen bewunde— 
rungswuͤrdiger, als wegen ſeiner Entdeckungen am 
Himmel geweſen; aber außer dem, daß er aus dem 
Griechiſchen, zu deſſen Erlernung ihn Beſſarion 
nach Italien mitgenommen hatte, eine beſſere Ue 
berſetzung des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem Koͤnig Mat— 
thias Huniades, und zu Nuͤrnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels geſchickte 
Anleitung gegeben. Wie durch Purbach Wien, ſo 
wurde durch Johann von Koͤnigsberg Nuͤrnberg der 
Sitz fleißiger Aſtronomen. Zu Wien lehrten (aaßer 
andern winder _ berühmten Aftronomen) im jechs: 
zehnten Jahrhundert Andreas Stiborius, ein nach 
| | dren. 
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drey Jabrhunderten in der Gefchichte der Aftronos 
mie, Perſpectiv, Geometrie und Arithmetik noch 
vicht erlofchener Name; der Defterreichiiche Kufmos 
graph und Aftronom Johann Stabius, Greorg 
Tannftädter u. a. Zu Nuͤrnberg zeichnete fih Berns 
barde Walther, ein reicher Privammann, ald Uns 
terftüger und Gehülfe des Johann von Kinigsberg 
bey feinen afteonomifhen Beobachtungen und mes 
chanifchen Unternehmungen bis zu feiner Abreiſe 
nah Rom(1475) aus; nach dem Tod feines Freun: 
- des (1476) kaufte Walther deffen Erben Snftrus 
mente, Bücher und Handfchriften ab, und feßte 
felbft die Beobachtung des Himmels bis an feinen 
Tod (1504) fort. Walthers Liebhaberey an Aftro: 
nomie fand an dem Profeſſor der Nürnbergifchen 
Stadefihule, Jobann Werner, einen eifrigen Nach: 
ahmer, deſſen ſaͤmmtliche Schriften über Geome— 
trie, Aſtronomie, Metereologie und Geegraphie der 
edle Pirkheimer (1522) auf feine Koſten drucken 
ließ. Jobann Schaner gab (1546) Aphoriſmen 
über die Veränderungen der Luft beraug „ und ftelfte 
mie Hilfe des Mechanifus Andreas Heinie das Plas 
netenfpftem des Prolemäus mechaniſch vor. 


Jetzt bluͤhete Nicolang Copernicus, ein großer 
feltener Geiſt, der die Lehre der Porbagorder, eis 
nes Philolaus, Ariftarchus und andrer Griechen 
von der Beweguna der Erde um die Sonne (1543) 
wirder aus der Vergeſſenheit bervorzog und ihre 
Dichtigfeie bewies. Nur langfam und unter wies 
lem Widerſpruch fand er mir feinem Weltſyſtem Eins 
gang: felbft der große Tycho de Brabe wagte es 
nicht, ſich oͤffentlich dafür zu erklaͤren: deſto eifris 
ger nabınen ſich Deutſche der neuen Schre;des großen 
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Preußen an: der Cardinal Schoͤnberg hörte nicht 
auf, den Erfinder zu erınuntern, feine Entdeefung 
befannt zu machen, als ibm noch das Wageſtuͤck 
wegen des Eifers eheologifcher Zeloten zu gefährlich 
fhien; der Peofeffor Rherifus zu Wittenberg unters 


fiißte ihn bey der Musarbeitung feiner Aftronomia _ 


reltaurata, und deſſen College Erafinlıs Reinhold (der 
Barer) berechnete neue Tafeln nach onmEne 
Beobachtungen. 


Das neue Leben, das durch Covernifus und 
den Widerfpruch, den fein Weltſyſtem erfuhr, in 
die Aſtronomie fam, ward in feinen Wirfungen in 
alfen gebildeten Reichen von Europa durch die twichtigs 
ften Entdeckungen am Himmel ſichtbar. In Deutfch: 
land veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm IV von 
Heffencaffel auf feinem Schloß zu Eaffel eine Stern: 
warte einzweichten, auf der (von 1561 = 1592) 
Ehriftopp Rathmann und Juſt Byrge, bäufig in 
Geſellſchaft ihres Fürsten, die muͤhſamſten Beobachs 
tungen anftellten; am Ende deg fechszehnten Jahr— 
hunderts bildete es den großen Kepler, Chriftoph 
Sceiner und andere merfwirdige Männer, die mit: 
ten unter den Zerftöbrungen des drepkigjäbrigen 
Kriegs forefuhren, dem Himmel feine Geheinmiffe 
zu entreißen. 


Doch konnten fich ale dieſe erleuchteten Mäns 
ner noch nicht von jener Kranfheit der vorigen Jahr: 
hunderte, der Aftrologie, losreifen, Wenn Fürs 
ften jich als Liebhaber der Aftronomie zeigten (wie 
z. B. Kayſer Friedrich III), fo gefchahb es immer 
aſtrologiſcher Zwecke wegen, und ihre Aſtronomen 
hatten Häufig einen wichtigen Einfluß auf Die Ber 
ſchluͤſ⸗ 
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fhläffe ihrer Regierungen und auf Staatsbegeben⸗ 
heiten. Vielleicht nahmen die aftrologifchen Grillen 
ben der Menge fo gar in diefem Zeitraum zu, nach⸗ 
dem Stöfler 1499 zuerft Die medicinifche Aftrologie 
in den deutſchen Kalender eingeführt hatte, 


23. Die Naturwiſſenſchafren nahmen in 
dieſen Jahrhunderten bey den Deutſchen einen glück 
lichen Anfang. Der große Metallurg Georg Agris 
cola aus Mieiffen fanımelte (vor 1555) das allererfte, 
und Conrad Gefner (vor 1562) das erfte reiche Na: 
turaliencabinet, zu dem ibm alle $änder von Eus 
ropa ſteuerten. Außerdem brachte Abraham Ortel 
auf feinen Reifen dur Deutfchland, - England, 
Schottland. und Italien, das er dreymahl durchs 
wandert hat, einen aroßen Schag von Seltenheiten 
der Matur und Kunſt (vor 1598) nah Antwerpen 
zufanımen, der die Neugierde der Meifenden von als 
len Ständeh gereißt und feinem Befiger einen großen" 
Ruhm erworben bat. Knricius Cordus legte zus 
Marburg den erften botanifchen Privargarten an, 
deffen Frucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinem Benfpiel folgte der große Conrad Getner, fo 
wenig auch feine Gluͤcksumſtaͤnde große Gartenan: 
lagen beguͤnſtigten. Recht ermünfcht für die deuts 
ſchen Naturforfcher wurde die Kunft in Holz zu fehnei: 
den, in Deutſchland, ihrem Vaterlande, immer 
meifterhafter ausgeübt, und fie nüßten diefelbe fleißig 
zu anatomifchen , zoologifchen und botanifchen Dars 
ftellungen. Otto Brunfels ließ die erften Zeichnuns 
gen der Kräuter nach der Natur verfertigen, und fie 
darauf fir fein Kraͤuterbuch (1532) im Holz fchnei: 
den. Mach feinem Vorgang aab Hieronymus Bock 
(ober aa vor 1554) ein Kraͤuterbuch mit Holz: 
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ſchnitten von David Kantelz und keonhard Fuchs 
ein Kräuterbuch und eine Gefchichte der Geſtraͤuche 
mit herrlichen Holzfchnitten von dem großen Kiünfts 
ler Veit Conrad Speefle (1542. 1543). Johann 
Kentmann ſchrieb (vor 1568) über die Foſſilien, 
Eafpar Schwenkfeld unterfuchte (1600 1603) die 
einheimifche Marurnefchichte von Schlefien, und 
ward der Vater aller Zaunen und Floren , die nach 
Der Zeit erfehienen find, fo wie Conrad Gefner ein 
halbes Jahrhundert früher (feit 1542) der wahre 
Water der gefammren Daturgefchichte war, Mit 
unerfättlicher Wißbegierde hatte diefer große Naturs 
forfcher die ganze alte und neue Litteratur, befon: 
ders in den Kächern der Mediein und Marurgefchichte, 
füch zu eigen gemacht, und weder Hunger noch Aums 
mer, noch die Abnahme feines Geſichts Fonnten feiz 
nen Eifer in der eigenen Erforfchung der Natur 
ſchwaͤchen. Als ibn die Peſt in feinen beften Jah— 
ren wegnahm, „ harte er in allen drey Naturreichen 
Bahn gebrochen, fich den Rubm eines clafjifchen 
Schriftftelters in der Naturaefchichte erworben, und 
in wie vielen andern Fächern ſich ausgezeichnet! 


24. Wenn aleich in der Naturlehre Deurfche 
land in dieſem Zeitraum noch zurückblieb, fo machte 
es dafür in der Chemie Epoche. Theephraſtus 
Paracelfus 309 fie (etwa feit 1526) aus der Dun: 
kelheit und Vergeſſenheit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandt fie glücklich auf die Medicin an. Er war Ur: 
beber der chemifchen Arzeneyen, der Mereurialpräs 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirflichen 
Berdienfte un die MWiffinfchaft. In feinen Gross 
fprechereyen ruͤhmte er fich — eine Univerfalmes 
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dicin zu befißen; Lonnte aber fich felbft nicht vom 
Podagra befreyen: er fprach viel von feinem Ges 
heimnis, unedles Metall in edles zu verwandeln z 
und war felbft fo arm wie ein Bettler, und machte 
viele, die an fein Goldmachen glaubten, zu Bett—⸗ 
lern. Dennoch arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feinee Geheimniſſe, auf 
die Ummandlung der Metalle und das Lebenselixir, 
bin, ohne fich einen Zweifel beygeben zu laſſen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich beſeſſen babe. Mit feir 
ner Dinftif, die ein'verworrener Styl noch myfterids 
fer machte, ftand der Unterricht in einem fchneidens 
den Contraft, durch den Georg Agricola (vor 1555) 
in der Metallurgie Epoche machte. Seine metallurs 
giſche Schriften waren verftändlich, belebrend und 
vol eigener Erfahrungen. 


25. So reich das fechszehnte Jahrhundert an 
anatomiſchen Entdeckungen war, fo gebören doch 
wenige auf’ die Rechnung deutfcher Zergliederer. Bon 
Salomon Albert zu Wittenberg, deſſen anatomi⸗ 
ſches Handbuch feinen Zeitgenofjen ſehr braudbar 
war, werden zwar einige merkwürdige Beobachtun— 
gen und von Johann Poſthius die Zufäge zu Co: 
fumbus anatomiſchem Handburh gefchäßt: aber mas 
gleich Wichtiges koͤnnte Deurfchland in diefem Zeit: 
raum den Entdecfungen eines Veſal, Fallopius und 
Euſtachius entgegenftellen ? ober mit weichen Ents 
decfungen hätte (ſeit 7535) der Marburgifche Zers 
gliederer, HYohann Dryander, feine Heftigkeir gegen 
Tefal gerechtfertiger ? Ruͤhmliche Erwähnung vers 
dienen indeffen die Abbildungen einzelner Theile des 
menfchlichen Körpers durch Holzfchnitte, die Magnus 
Hund (1501) in feinem anthropologium und Los 

venz 


8. Deutfchland, von 14504 1600, 307 


renz Phriefen (1519) in feinen Spiegel der Arzney 
geaeben haben, ob fie gleich nicht die erften in ihrer 
Art, fondern den in Holz oefchnittenen anatomifchen 
Figuren andrer Mationen nur obngefähr gleichzeitig 
find. 


26. Beflere Fortfchritte machte die practifche 
Medicin. Sie reinigte fich zuerft auch in Deutſch— 
land von den Eruditären der Araber Durch bie Ruͤck— 
Febr zu den alten Aerzten. Will man Johann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausges 
ber des Galen, Oribafius, Paul von Hegina und 
Alexander von Tralles, den berühmten Lehrer des 
Veſal und Server, nicht zu den deutſchen Aerzten 
rechnen, meil er zu Paris lehrte, fo ſteht unter den 
Erneuerern der hippofratifchen Medicin Johann Has 
genbut (Haynpol oder Kornarus), jener Leberfi Ber 
der Werfe des Hippofrates (15 45),oben an. Un— 
ter beftändigen Rämpfen mie ihm, half auch (feit 
etwa 1530) Leonhard Fuchs die Araber im ihrer 
Bloͤße darjtellen, eine reinere Sprache einführen, und 
die Grundſaͤtze der ältern griechifchen Aerzte in Um— 
lauf ſetzen. Jobann fange machte darauf das Trium— 
virat voll, welches von den Arabern zu den Alten 
rief. Von ihnen lernte man nun die Kunft zu be: 
obacheen,, zu der die Geiftenfrenheie, welche doch 
auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, 
und fo manche neue Krankheit, die in Deutſchland 
bemerft ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 der 
engliihe Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auf: 
foderten. Gefchäßt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeitgenoffen als gute Beobachter, der fayfers 
liche Leibarzt, Johann Crato von Kraftbeim, der 
Leibarzt des Herzogs von Cleve Meiner Solenander, 
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der Leibarzt Max's II, Diomebes Cornarus. Uns 
ter allen ragte aber Johann Schenck von Graffens 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, als 
Denker über feine eigene und fremde Beobachtungen, 
der fich felbft durch das Anſehen der Griechen niche 
feffeln ließ. Mach folchen VBorarbeitern machte ends 
lich der Leibarzt des Markgrafen von Baden, Felir 
Pater, den erſten Verſuch zu einer Claffification 
"der Krankheiten, 


Diefer richtige Gang der practifchen Mebdiein 
hatte um fo mehr Verdienſt, da er ſich durch Die 
Verirrungen hindurcharbeiten mußte, welche die Cabs 
balifien, Theofopben und Alchemiften in die practi⸗ 
She Mediein brachten. Der Vater diefer Schwärs 
meregen war Theopraftus Paracelfus (etwa feit 
1526) als Stifter der theoſophiſch- hermetiſchen 
Schule, durch feine Bemühung die Cabbalq popus 
lär zu machen, und fie aufs innigfte mit der Medis 
cin zu verbinden. , Seine therapia aftralis, tarta- 
rea, und wie der Unſinn feiner aftrologifchen, als 
chemifchen, magifchen und theofophifchen Thorheis 
ten meiter heiße, biieben zwar im Auslande, wie in 
Frankreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden fie in Deurfchland bey 
der Menge, welcher Fanatifmus für Eultur des 
Geiftes galt. Erſt im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts laͤuterten die beffern Aerzte das Chaos 
feiner Lehren: einige fublimirten feine geheime Arze⸗ 
neymittel durch Galenifche Weisheit, andere feßten 
aus feinen brauchbaren Säßen das hemifche Syſtem 
zufammen, das lange Zeit bey einer weit ausgebreis 
teten Schule geberrfcht hat. 
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Doch wird bey allem boͤſen feumund, in wel: 
chem Paracelſus mit Recht ftebt, fein Name immer 
bey den venerifhen Krankheiten, in denen er zu feiz 
ner zeit ein claffifcher Schriftftelfeer war, in der 
Manuals Chirurgie, die ihm manchen Handgriff 
verdanfte, und im der Pharmacie und Arzenenmit: 
tellebre, in der er durch feine chemifchen Kenntniffe 
manche nügliche Neuerungen einführte, mit Achtung 
genannt werden. 


27. Die übrigen Theile der Medicin nahmen 
in diefem Zeitraum kaum einen ſchwachen wiffens 
fchaftlihen Anfang. Hieronymus Brunfhwig, 
(fonft Saldern), fehrieb 1497 die erfte deurfche Chis 
rurgie, die mit den chirurgifchen Schriften der 
Staliener und Franzofen aus diefen frühen Zeiten 
gleiche Gebrechen theilt; Eucharius Rößlin (1513) 
das erfte Hebammenbuch in deutfeher Sprache, durch 
welches er Wiederherfteller der Entbindungskunſt 
nicht blos in Deutſchland, fondern fogar in Europa 
ward, da es durch Lleberfeßungen und eine Reihe 
von Ausgaben in. unzählige Hände fam; worauf 
fi Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1540), und 
fein Zeitgenofle, der Arzt zu Strasburg Walther 
Herrmann Ryff (Reiff, Rivius) durch allerley Schrif: 
ten, die freylich laͤngſt aufgehört haben von Belang 
zu feyn, um die Enebindungswiffenfchaft verdient 
gemacht haben. Der Rarh zu Lindau ließ, fo viel 
befannt ift, die erfte Apothefertare (1538) drucken, 
(eine wichtige Erfcheinung für die Arzeneymittels 
lebre), und Earl V gab durch feine peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung die erfte Veranlaffung zur gericht: 
lichen Arzneykunſt, deren Urfprung und Ausbil 
dung zu den Verdienſten der Deurfchen gehört. 

U; Noch 
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Noch in diefem Zeitramm (1573) trat Joachim 
Strüppe aus Gelhaufen durch vernünftige Borfchläs 
ge fie die medicmifche Policey als erſter Schrifts 
fteller in derfelben auf. 


28. Zwey guͤnſtige Ereianiffe, die Erwachung 
der alten titteratur und die Reformution, verſpra— 
chen der Rechtsgelehrſamkeit eine neue beffere 
Belebung: ‚aber den Ermwartun, gen entfprach der Er⸗ 
folg ſehr wenig. 


Mit Ulrich Zaſius und Gregorius Haloander 
gieng der eleganten Jurisprudenz in Deutſchland 
(vor 1531 und 1535), fo gar früher als in Ita— 
fien und Fraufreich , die erfte Morgenräthe aufz 
aber fie wollte nicht fortruͤcken und fich in einen Tag 
verwandeln, meil die. beyden Humaniften faum einen 
Nachfolger am Ende diefes Zeirrauıns an Conrad 
Rittershuſtus (vor 1613) hatten, und die Schule 
des Bartolus und Baldus alle Lehrſtuͤhle befegt hielt. 
Die fiholaftifche Philofopbie verlohr darauf durch 
Meter Ramus einiges von ihrem Anfeben, wodurch 
Mathias Wefenbef, um fich durch eine neue Urt 
der Behandlung des Römifhyen Rechts einen Namen 
zu machen, (vor 1586) veranlaßt wurde, Ramus 
ganze Art zu pbilofophiren , in das Civilrecht übers 
jutragen, und es nach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor caularım 
genera) zu behandeln, . Diefe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, einem verfchrobdenen Lehr— 
buch der Jaſtitutionen und Pandecten, aufjtellte, 
herefchte ein volles Jahrhundert in Deurfchland, big 
Ulrich Huber und (Georg Beyer (c. 1660) dieſer 
ahnen und armfehgen tehrart, die an Erläuterung 
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der Quellen aus Sprache, Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
mern gar nicht denfen ließ, ein Ende machte. 


29. Um das Fanonifche Recht erwarben 
fich die Deurfchen in diefem Zeitraum noch Peine bes 
fondere Verdienfte: wohl aber fchritt der proteſtan⸗ 
tifche Theil von ihnen zum Anfang eines eigenen 
proteftsntifchen Rirchenrechts. 


Um mit einer gewiſſen Feyerlichfeit aus der Pas 
tbolifchen Kirche zu treten, verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 
vor den Thoren zu Wittenberg: ein Signal für feine 
Unbänger, daß fernerhin das päbftlich s fanonifche 
Recht unter ihnen Feine Verbindlichkeit mehr haben 
follte. Lange fonnte er feinen Zweck nicht erreichen, 
Denn fhon Melanchthon war mit ihm nicht einvers 
ftanden, fondern ftimmte für die Beybehaltung des 
paͤbſtlichen Rechts; die beyden Wittenbergifchen 
Rechtsgelehrten, Henning von Goͤden und Hierony⸗ 
mus Schurff, widerſetzten ſich gar mit Heftigkeit 
ſeiner Abſchaffung, unter dem ſcheinbaren Vor—⸗ 
wand, daß man aus den Deeretalen den vor allen 
Gerichten uͤblichen Prozeß lernen muͤſſe, der ſich 
ohne die groͤßte Verwirrung nicht abſchaffen laſſe; 
andere Anhaͤnger Luther's, die das paͤbſtliche Recht 
wegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern vers 
Laffen hätten, mußten gezwungen zu ihm zuriick keh⸗ 
ren, weil fein anderes Gefegbuch vorhanden war, 
aus denen fie Entfcheidungen uber Kirchenr und 
Ehefachen, uͤber Eide und Gewiſſensfaͤlle und aͤhn— 
liche Gegenſtaͤnde, die in Anfrage kamen, haͤtten 
nehmen koͤnnen. Man ſchritt zwar bald in einzelnen 


Gegenden zu Kirchenordnungen und Agenden: 1531 
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erfchien die Lübefifche, 1537 die Dänifhe, 1567 
die Untwerpifche n. f. w.: aber die wenigen darin 
enthaltenen Kirchengefege, waren für die Bedirfs 
niſſe dee proreftantiichen Gemeinen viel zu unzureis 
chend, und gaben für die meiften Fälle, die entfchies 
den werden follten,, Feine Auskunft. Ungluͤcklicher 
Weiſe war zur Verfertigung eines eigenen Gefeßs 
buchs der Zuſtand der proteftantifchen Kirche lauge Zeit 
nicht ficher und feft genunz ihre einzelnen Gemeine 
waren zu einem folchen Unternehmen nicht eng genug 
unter fi verbunden; und ihre Vorfteber noch nicht 
- im Beſitz der geläutereen Cinjichten und Grundſaͤtze, 
die einem proteftantifchen Kirchenrecht zur Unterlage 
bärtın dienen müflen. Man hielt fi daher nur 
in einzelnen Fällen an Nechtsgrundfäße, die aus dem 
Geiſt der Reformation floffen; in andern wieder an 
die Ausſpruͤche des kanoniſchen Rechts, als hätten 
die Rechts zelehrten die Grundfäge der Augsburgis 
fchen Confeſſion vergeffen. Bis in die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts berrfchte unter den Pros 
teſtanten in Kirchenfachen ein ewiges Wanken und 
Bor: mıd Ruͤckwaͤrtsgehen, bis man endlid, die 
allgemeinen Grundfäge fand, auf welche fidh ein 
proteſtantiſches Kircheneccht erbauen ließ, 


30, Die wiffenfchaftlihe Bearbeitung der 
deutſchen Rechte nahm in diefen Zeitraum -faum 
ihren Anfang, Das longobardifche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
Kammergsrichts (1495) von Marimilian I den Rich— 
tern auf den Fall zum Gebrauch esipfohlen, wenn 
die einbeimifchen Gewohnheiten und Nechte zur Euts 
fheidung der vorkommenden Rechtsfragen nicht hin: 
reichen würden; und auch die deutſchen en 
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ſtatteten feinen Gebrauch in den einzelnen Previnzen 
theils ſtillſchweigend theils Durch ausdrückliche Erz 
Märungen unter derfelben Einſchraͤnkung. Aber wer 
der das eine noch das andere fand einen würdigen 
Bearbeiter vor Marquard Freher, dem erften Unis 
verjitäts » Profeflor, der (vor 1614) die deut: 
fhen Lebnsgewohnheiten und Rechte aus der Ges 
fchichte und den Alterehümern erläuterte. Es war 
“daher ein Wunder, daß man beyde ohne Unterfchied 
im Gebrauch unter einander vermifchte, und häufig 
aus dem longobardifchen fprach , wo man das Deut: 
fche hätte befolgen koͤnnen. Moch zwifchen 1592: 
1630 trugen daher die fächfiichen und fchlefifchen 
Provinzialgerichte auf die Erlaubnis an, feine 
Aecten an die Mechtsiehrer der Univerſitaͤten mehr 
fchicken zu dürfen, weil ihre Urtheile und Gutach— 
ten in Lehnſachen häufig dem longobardifchen Lehn⸗ 
rechte folgten , das doch Deutfchland der Regel nach 
nichts angebe. — Das deutſche Privarrecht 
wurde -über der Cultur des römischen Mechts ganz 
vergeffen ; die größten Rechtsgelehrten waren nur in 
diefem, nicht in jenem bewandert. Deutſche Patrio: 
gen bemerften das Unſchickliche hievon mit Verdruß, 
und richteten daher mehrmahls bey den Kanfern ihre 
Wuͤnſche auf einen allgemein durch Deutſchland güls 
tigen Coder deutfcher Rechte, wozu auch noch Maris 

milian Il (1570) auf dem Reichstag zu Speier 
Hofnung machte, die aber, fo mie die frübern, nicht 
in Erfüllung gieng. Unter dieſer Vernachläffigung 
verfloß auch noch die erfie Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, worauf erft das deutſche Mecht die 
wuͤrdigſten Gelehrten in Thaͤtigkeit ſetzte. — Fuͤr 
das deutſche Staatsrecht mehrten ſich in dieſem 
Zeitraum blos die rohen Materialien. Bey der 
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Stiftung des deutfchen Rammergerichts fam zu dem 
frübern Reichsarundgefeg, der golden Bulle (von 
1356), eine Kammergerichtsordnung, an der feitz 
dem die Rechtsgelehrten ihren Scharffinn übten, 
wie Die beyden Brüder Koch, die (c. 1520) über fie 
eine Reihe beffernder Anmerkungen fchrieben. Bey 
ben Berbandlungen vor dem Kammergericht  fanıen 
viele Gegenftände aus dem Staatsrecht in Anfrage, 
die von den Sachwaltern und Nichtern genauer uns 
terfucht und ins Licht geftellte werden mußten, und 
wovon manches zur kuͤnftigen Benutzung durch den 
Druck befanne gemacht wurde, mohin die Beobach⸗ 
tungen gehören, welche Sail und Mynfinger (c. 1563) 
über einzelne Nechrsfälle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer gefammelt haben. Noe 
Meurer brachte (1566) das Kammergerichtsrecht 
und den Kammergerichtsproceß in eine wiffenfchaft: 
liche Ueberſicht, welche aber , wie die ähnlichen Ars 
beiten eines Denais (1590) und Noding (1598,), 
die großen Abänderungen, welche das Kammerge⸗ 
richt im ſiebenzehnten Jahrhundert erfuhr, völlig 
unbrauchbar gemacht haben. _ Doch reichten alle 
diefe und andere gleichzeitige Materialien noch nicht 
bin, um daraus ein vollftändiges Syſtem des deut⸗ 
fhen Staatsrechts in miflenfchaftlicher Form zus 
fammenzufeßen. Gieng ja den Schriftftellern bis 
tief ins fiebenzehnte Jahrhundert fo gar das wichs 
tigfte Reichsgrundgefeß, die Faiferliche Wahlcapitu⸗ 
lation, noch ab, die man zwar feit Carl's V Wahl 
den Kayſern vorzufchreiben beherzt genug,’aber, oͤf⸗ 
fentlich befannt zu machen, viel zu ſchuͤchtern mar, 
um nicht den Kayſern zu misfallen. Alle miffens 
fchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, die übers 


dies aus Mangel an Gefchichtfunde nicht hätte ger 
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lingen fönnen, blieb daher bis in das fiebenzehnte 
Jahrhundert aus. 


Die Mifhung alter deutfcher Gewohnheiten 
bey peinlichen Fällen mit den römifchen Eriminalger 
feßen aab noch kein beftimmtes deutſches Crimi: 
nalrecht, wornach fich endlich die Deurfchen ſehn⸗ 
ten. Kinzelne Stände derjelben fiengen daher im 
fechszehnten Jahrhundert an, Eriminalgefeße (die 
fogenannten Falsgerichtsordnungen) zu geben, uns 
ter denen die Bambergiſche von 1508 die Altefte zu 
fen ſcheint. Diefes Unternehmen der Stände ver: 
anlaßte Carl V für ein allgemeines Criminalgefeß, 
das in ganz. Deutfchland. guͤltig wäre, zu foraen: 
fo entftand die peinliche Halsgerichtsoronung Carls 
V (die Carolina), welche 1532 befannt gemacht 
wurde. Sie war in furzen, oft unbeſtimmt und 
zweydeutig ausgedrückten Säßen abgefaßt, und in 
ihren Verordnungen fehr unvollftändig; und Michz 
ter und Sachwalter bedurften die Hülfe fpeculativer 
Gelehrten. Gleich nach ihrer Erſcheinung ward. fie 
daher ein Gegenftand gelebrter Bearbeitung auf den 
deurfchen Liniverfitäten, um ihren Mängeln abzu: 
beifen, das blos kurz Angedeutete weiter zu ents 
wicfeln, das Unbeftimmte und Zweydeutige zu bes 
ſtimmen, die gelaffenen Luͤcken aus der Analogie 
des Mechts auszufüllen, und Licht in Dunfelbeiten 
zu tragen. Der Wılle der Kechtsgelehrten war das 
ben beſſer, als ihre Ausführung. . Statt Philofos 
pbie, deutſche Gefchichte und Alterthuͤmer daben zu 
March zu ziehen, mandt man blos. das rümifche 
Hecht, weil feine Prineipien den Rechtslehrern am 
geläufigften waren, zur Erläuterung an; man blieb 
dabey nicht etwa bey dem reinen roͤmiſchen Mechte 
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ſtehen, fondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloſſatoren in die Erläuterungen über, wie 
fhon Damhuter (vor 1546) in feinem enchiridion 
rerum criminalium that. Erſt das’ fiebenzehnte 
Jahrhundert mußte dem peinlichen Recht eine erträg: 
liche Seftalt geben. 


Ueberhaupt ermangelte noch das ganze Rechts⸗ 
ftudium der nörhigen Unterlage, der ibm fo unent: 
bebriichen philofopbifchen Rechtslehre. Verſucht 
ward fie zwar: aber faum mit einer dunfeln Abs 
nung deſſen, mas fie enthalten müßte. Wenn 5.8. 
Didendorp (1579) in feiner Einleitung in das Nas 
turrecht die zehn Gebote Moſes zu feiner Grundlage 
annahm, war daben irgend nur an eine freye wifs 
fenfchaftliche Forfchung zu denfen ? 


31. Die rheologifchen Wiſſenſchaften traf 
in Deutfchland eine völlige Umkehrung durch. die 
Slaubensreinigung ; und fo lange man auf dem 
von den erften Reformatoren eingefchlagenen Weg, 
durch Sprachftudien , Gefchichte und. eine ges 
lAuterte Philofophie die Kirchenlehren zu reinigen, 
muthig foregieng, riſſen fie fich immer mehr von 
der alten Barbarey und Scholaftif los, Ley—⸗ 
der! aber band man die Geifter nad; der Mitte 
‚des fechszehnten Jahrhunderts aufs neue durch Glau⸗ 
bensformeln, in der lutheriſchen Kirche durch die 
Eoneordienformel (1580), in der reformirten durch 
die Schlüffe der Dortredter Synode (1618): feits 
dem ftanden die Evangeliſchen nicht blos in-theologis 
ſcher Aufklärung ſtill, ſondern fanfen fo gar merk⸗ 
lich darinn zurück, | 
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32, ‚Eine Achte freye Bibelauslegung begann 
in den neuen Kirchen durch Luther und Zwingli; des 
nen die alte nur ihren Eraſmus als vorzüglichen Aus⸗ 
leger des N. T. ensgegen ftellen Fonnte: denn nach ihm 
ließ fie in Deusfchland den Preis in der Eregefe den - 
beyden evangelifchen Kirchen allein: wenigftens Franz 
ZTitelmann (vor 1531) konnte ihnen denfelben nicht 
fireitig machen. Luther's eregetifches Hauptwerf 
war feine Bibelüberfegung; eine Arbeit, deren 
Vortrefflichfeit bey der Erwägung des Fläglichen 
Mangels an Hülfsmitteln jeden unpartheiiſchen Bes 
urtheiler in Erftaunen feßen wird, Von feiner 
Parthey ragten in der grammatifchen Erflärung des 
A. T. Brentius (vor 1570) und Mufculus (vor 
1563), und in den des N. T. Melanchtbon (vor 
1560) und Camerarius (vor 1574) bervor; von 
Zwingli's Parthey der Genievolle Calvin(vor 1564), 
Dellican (vor 1556) und $eo Juda (vor 1542) 
beym A. &., und beym N. Defolompadius ( vor 
1531), und Beza (vor 1605). "Bis zu welcher Boll: 
Fommenbeit die Auslegung im Zeitalter der Refors 
mation unter den Deutfchen gediehen ſey, läßt fich 
aus Flacius Elavis (1567) überfchauen, in dem die 
Defultate der damaligen Interpreten vereinigt anges 
troffen werden. Die Eoncordienformel erfchien bey 
den Lutheranern und bey den Reformirten vollendete 
die Dortrechter Synode ihre Schlüffe, mworinn den 
Lehrern der benden Kirchenpartbegen die von jeder 
feftgefeßte Lebrform zum bächften Gefeß in der. 
Auslegung vorgefcehrieben ward: gefcheben war es 
nun um alle ächte Bibelauslegung. (G. d. L. B. V. 
$. 85: 89). 
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33. Fir die Glaubenslehre lieferte Melanchs 
thon (1521) das erfte evangelifche Lehrbuch, feine 
locos communes; fein eigentliches Syſtem, fons 
dern blos eine vollftändige Sammlung der chriftlichen 
Meligionglehren, in einem freyen einfachen Vortrag, 
Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und kuͤnſt⸗ 
liche Verbindung dargeftell. Wie aber im Forts 
gang der Zeit die katholiſchen Polemifer den Prote: 
ftanten die Nothwendigkeit auflegren, fi) mir den 
ariftotelifchen Spitzfuͤndigkeiten befannt zu machen, 
fab auh Melanchthon fih veranlagt, feine kunſt⸗ 
lofe Lehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; das 
her die fpätern Ausgaben feines Lehrbuchs viel dia: 
Iectifcher eingerichtet waren. Bis den lutherifchen 
Migoriften felbft Melanchtbon des Ealvinifmus vers 
daͤchtig ward, blieben feine loci dag einzige aebraudhte 
Lehrbuch der lutheriſchen Parthey; Melanchtbon’s 
Schuͤler, Victorin Strigel und Martin Chemnig, 
erlaͤuterten es durch Commentare; man ſah ſeine 
Methode für unuͤbertrefflich an. Uber nach Mes 
lanchthon's Tod ſank das Anſehen dieſes fonft ver: 
goͤtterten Lehrers, und wurden nach und nach alle 
ſcholaſtiſche Cruditaͤten in der Dogmatik der Pole— 
mik willen wieder herrſchend. Aus Abneigung ges 
gen das Icholaftifhe Difputiren fing fhon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, verächtlich vonder Vernunft 
in Sachen der Religien zu fprechen, worauf Daniel 
Hofmann (ſeit 1598) gegen den Gebrauch der Vers 
unnft in der Religion und Theologie mit der größten 
Heftigkeit ſtritt, und die proteftartifche Kirche durch 
fein termen fo beunrubiate, daß immer noch die Fra: 
ge ift, wer größern Schaden in der proteftantifchen 
Kr be geftifter babe, jene Verächter der Vernunft, 
oder die neuen fcholaftifchen Theologen, Die um dieſe 


Zeit 


8. Deutfchland, von 1450: 1600. 319 


Zeit ihre Syſteme aus den Rüflfammern der Schos 
laſtik ſchmuͤckten? | 


In der reformirten Kirche hatte die Dogmatik 
faft diefelben Schieffale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gruͤndlich ftellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbüchern (einer Ilagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, ohne 
alle Einnifchung der Philofophie, - die bey ihm, 
weil er fie mit der Scholaftif verwechfelte, uͤbel bes 
rüchtige war. Calvin, von diefem Irrthum frey 
und der Philofophie gewogen, die er reiner als Mes 
lanchthon befaß, gab an feiner Inftitutio (1536) 
der refermirten Kirche ein noch weit vorzüglicheres 
Werk, deutlich und ſchoͤn in Sprache, kunſtlos und 
buͤndig in philofophifchen Beweifen, ohne ſich in 
ſcholaſtiſche Spigfündigfeiten einzulaffen ; ein Werk 
das in der reformirten Kirche ein eben fo allgemeines 
Anſehen genoß, als Melanchthon’s loci in der us 
therſchen. Noch erhielt die erftere von Wolfgang 
Muſculus locos theologicos (1573), die fi 
faft blos an biblifhe Stellen halten, und weniger 
Ppilofoppie als Calvin’s Inftitutio einmifchen, Ob 
nun gleich dieſe Werke in allgemeinem Anfehen ftanz. 
den, 10 führte doch die unfelige Polemik auch die 
reformirte Kirche von dem fchänen Weg, den fie 
eingefchlagen hatte, auf den häckerichten und mit dors 
nichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als derfelbe Kal in der Iutherifchen 
Kirche war. 


Dagegen blieben die Fathofifchen Theologen in 
Deurfchland blinde Machbeter ihres Thomas und 
Scotus durd diefen ganzen Zeitraum hindurch, 
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ohne einen dogmarifchen Schriftfteller. von Bedeu⸗ 
tung aufzuſtellen. 


34. Die Moral war in allen drey Kirchen 
jegt noch eine bloße Caſuiſtik. Ben den Proteftans 
ten wurden die moralifchen Begriffe, die man zu 
entwickeln für närhig erachtete, im einzelne Abſchnitte 
der Dogmatik, befonders in die vom Geſetz, von 
der Suͤnde, vom frenen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingefchalter: an einen befons 
bers hoben Werth der Moral, und ihre Trennung 
von der Glaubenslehre zu einer befondern fuftematis 
fhen Behandlung ließ die Polemik gar niche 
denken, 





I. Rüdfall aller der Wiffenfchaften, 
die mit der Theologie zufammens 

| biengen, 

und erfhwerter Fortgang der übrigen 


neu gegründeten Kenntniffe unter den 
Deutfchen, 


von 1600 — 1650. 





35. I. So hatte demnach der deutfche Geift feine 
wiſſenſchaftliche Bildung nicht nur glücklich angefan: 
gen, fondern war auch in berfelben bis zum Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts merklich fortgefchrit: 
ten: aber welch ein niederfchlagender Unterſchied war 
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dennoch bemerfbar, wenn man von demfelben auf 
feinen Anfang zurückblichte! Im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrbunderts fannten die deurichen titteras 
toren feinen hoͤhern Wunſch, als Deurfchland aus 
der Barbaren zu reißen; und diefer ihnen gemeins 
fchaftliche Zweck hielt alle feft zufammen, Gie 
ftanden mit einander in einem treuberzigen Brief— 
wechſel; fie waren gegen einander unerfchöpflich in 
Ermunterungen zu litterarifchen Unternehmungen und 
in tobiprüchen über gelungene; ihre Hütten waren 
einander mit herzlicher Saftfreundfchaft geöffner: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 
Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken fprach jes 
der von dem neuen Gut, „das fie errungen hätten, 
Jetzt war von dem edeln Sinn, der die deutfchen 
titteratoren ehedem belebt hatte, auch nicht eine - 
Spur mehr vorhanden; Herz und Neigung zu eins 
ander war erfaltet; und diefelbe Kälte war auch auf 
die Wiffenfchaften uͤbergegangen, um derentwillen 
man fich ehedem geliebt, gefchäßt, gepriefen und ers 
hoben hatte. Nicht blos das erfte laute Entzücken 
über das errungene Kleinod war verfchwunden, das 
feiner Natur nach nicht von lanaer Dauer ſeyn 
fonnte; es war nicht etwa eine nerechtere Schäßung 
deſſen, womit man fich befchäftigte, an die Stelle 
des vorigen übertriebenen Enthuſiaſmus getreten; 
nein, bier war es Gleichgültigkeit, dort fo gar Verach⸗ 
tung gegen dag geworden, wofür man ebedem fo efftas 
tifch geſchwaͤrmt hatte. Philologie und Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, fo lange fie noch in 
fchmwefterlihem Bunde mit einander lebten, hatten 
ſich entzweiht, getrennt, und aller gegenfeitigen 
Hülfe und Haltung beraubt. Seitdem man Philos 
logie ohne Theologie und Theologie ohne Poitotogie 
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betrieb, war es um die Bluͤthe von beyden,gefche: 
ben, Nachdem ihre Trennung ein. Viertel Seculum 
gedauert hatte, fteitt man fhon (im Unfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) darüber, ob aud 
Schöne Wiffenfchaften (wie man die Befanntfchaft 
mit der Literatur der drey alten Sprachen nannte), 
und Philofopbie den Theologen nothmwendig oder 
auch nur nuͤtzlich ſey? Die Kirche verneinte dieſe 
Frage, und ihre Diener nahmen ihren Nusfpruch 
mie Dank und Freude auf, weil er fie fo mancher 
Anſtrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen: 
amte überbob. Wer feitdem das Gegentheil be: 
hauptete, der war der bitterften Verfolgung Preis 
geſtellt. So wurden Sturm und Kafelins ( vor 
1589 und 1613) öffentlicdy verfeßert, weil fie auf 
alte titteratur als eine Nothwendigkeit für angehende 
Theologen drangen, und kamen darüber in Gefahr, 
in Hunger und Kummer ihr Leben zu befchließen, 
Die Menge fträubte fid) fogar gegen die Anftrengung, 
welche die Exlernung der gelehrten Sprache, der 
Iateinifchen, koſtete, und veranlaßte Dadurch ihre 
Lehrer, den Unterricht darinn aus neuen Schriftftel: 
lern, aus Melanchebon, Lipſius und einigen andern, 
zu geben, deren Verftehen und Erflären feine folche 
Menge und Mannichfaltigfeit von Kenntniffen erfo: 
derte, wie das Verftehen eines alten Klafjifers. 
Darauf richtete man feine Wuͤnſche auf abfürzende 
Merboden, damit man auch aus folhen Kopien der 
Claſſiker die lateiniſche Sprache mit der möglichft 
Pleinen Anftrengung und in der Fürzeften Zeit erlers 
nen Eönnte, fo offenbar auch ein ſolcher Wunfch, fo 
weit er nicht fhon durch die trefflihen Schulmänner 
des fechszchnten Jahrhunderts befriedigt war, mit 


der Natur der menfchlichen Seele in- u“ 
and, 
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ftand, die allmähliges Fortfchreiten und Anſtren— 
gung bey jedem Unterricht, der gelingen foll, zur 
unerläßlichen Bedinauna macht. , Wenigſtens ohne 
die Allgemeinheit des Wunſches, , diefe läftige Ge: 
dächtnisfache fo ſchnell wie moͤglich abzuthun, hät: 
ten die chimärifchen Prablereyen des wandernden 
Pädagogen, Wolfgang Ratich's, mit welchen er 
ſich unter obern und imtern Ständen, unter Gelehr— 
ten und Ungelehrten von 1612: 1633 herumtrieb, 
Daß er durch feine pädagogifche Künfte die lateinis 
fche und aricchifche Sprache jedem binnen Jahres— 
frift vellfonmen beyzubringen wiffe, ſchwerlich fo 
vielen Eingang finden Finnen, als die Gefchichte 
fagt. Geblendet durch das Vorurtheil von der Noth— 
wendigfeit, jede Anftrengung zu vermindern , tiber: 
fah man Das Ungereimte in den Verheißungen des 
grosfprecherifhen Pädagogen, und fchöpfte man 
feinen Verdacht gegen das Geheimnis, in Das er 
feine padagogifche Kuͤnſte einhuͤllte. Die Lauigkeit, 
mit der im fetten Viertel des ſechezehnten Jahrhun— 
derts die Spracdfiudien betrieben wurden, gieng im 
erften Viertel des ficbenzebnten in Verachtung über; 
die Dramen der Jugendlehrer, Philologen, Keitifer 
und Grammatifer, waren feine Ehrennamen mehr 
wie ehedem; fie hießen nur Verbales, und die übrie 
gen Gelehrten im Gegenfaß von ihnen und zum Eh— 
renunterfchied Reales. Um nun jenen Spißnamen 
von fich abzuwenden, und auch einen Ehrenplaß un: 
ter den Mealen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schullehrer Realien zum Hauptgegenftand ihres 
Unterrichts in Gymnaſien und Lyceen; und verwans 
delten fie aus Sitzen der Sprachgelehrſamkeit in 
MWohnfige einer dornichten Philoſophie und Theolo— 
gie, Trauernd ber dieſe Verkehrtheit Plage daher 
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Calirt gegen die Mitte des fiebenzehnten Jabrhun⸗ 
derts, daß man die Jugend fhon in Schulen zu 
Wiffenfchaften anführe, welche weder die Lehrer vers 
ſtuͤnden, noch die Schüler faflen fännten, und die 
Sprachſtudien nah alten Klaffifern verfäume. 
Denn das Verfänmte holte man nicht etwa, wie 
ebedem im Zeitalter der Meformatoren, auf Univer⸗ 
fitäten nach ; vielmehr fchämten fich (wie Boecler 
um diefelbe Zeit klagt), die Studirenden auf ihnen, 
ſich mit eleganten Muſen zu befchäftigen; Cicero, 
Caͤſar und Livius fchienen ihnen nur für Schulen zu 
gehören; man eile nur zu böhern Wiſſenſchaften, 
die man nicht einmahl verftche”, 


36. Sriehifhe Sprachkunde ward daher im 
fiebenzehnten Jahrhundert feltener , und in der latei: 
niſchen brachte man es nicht Aber die Grammatif : 
die ganze Mafle von Kenneniffen, die zum Verſte⸗ 
ben alter Elaffifer unentbehrlich ift, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden. 


Die legten großen Helleniſten waren lauter 
Philologen, die fich noch tief im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert gebilder hatten; Lorenz; Rhodomann, Her: 
ausgeber des Duintus Calaber (1604) und des Dio: 
dor von Sicilten (1604); Konrad Rittershufen, ein 
bumaniftifchtr Juriſt (vor 1613), Herausgeber des 
Dppian (1597); David Hoͤſchel (vor 1617), Her: 
ausgeber mehrerer griechifchen Periplen und des 
Photius (1601); Eilhard Lubinus (vor 1621), 
Herausgeber der Briefe des Aefchines (1609), und 
Die Verfaffer grammatifcher Hilfsbiicher zur Erlers 
nung der griechifchen Sprache, wie Jacob Weller, 
der Urheber einer beſſern noch jegt gefchäßten gram: 
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matifchen Mechode (1634), Erafmus Schmidt, der 
Berfafler einer geſchaͤtzten Schrift über die griechis 
ſchen Dialecte (1614), Georg Pafor, der Vers 
fafler mehrerer Hülfsbücher zur Erlernung des gries 
hifchen Dialecıts des N. T. (vor 1637). Hinter 
ihnen entftand eine Leere in den Annalen der griechi: 
fhen Sprachkunde unter den Deutfchen, bis endlich 
gegen daB Ende des fiebenzebnten Jahrhunderts Lu⸗ 
dolph Küfter und Johann Albert Fabricius in fie 
wieder eingezeichnet werden fonnten. 


37. Das Studium der Iateinifchen, als der 
gelehrten Sprache riß zwar weniger ab; es erfchies 
nen einzelne Ausgaben der gelefenften Elaffifer, aber 
meift von Zöglingen des fechszehnten Jahrhunderts. 
Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, 
die beyden Univerfitäten, wo er (vor 1627) lehrte, 
durch feinen thefaurus infcriptionum und feine Auss 
gaben des Cicero, Salluſt, Livius, Vellejus und 
Tacitus berühmte. Gerhard Elmenborft gab (vor 
1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Selig, 
Matthias Benegger (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 1641) den Prudentiug, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648). den Terenz, 
Statius und DVirgil’s Cataleeta, David Pareus 
(vor 1648) den Plautus, Salluft und. Terenz her⸗ 
aus. Das Grammatifche der lateinifchen Sprache 
lernten zwar alle, die fich den Studien widmeten, 
wobey größtentheils Chriftian Becman’s Anleitung 
zur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ge: 
braucht wurde; aber zu Lefebüchern bediente man 
ſich meift unreiner Schriftfiellee des fpätern Alter: 
thums oder neuere Styliſten, wie der Schriften des 
Melanchthon, Lipfius u, a., und gewöhnte fid) da: 
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durch fo ſtark an den Gebrauch vieler unreiner und 
unlateinifcher, Wörter, fo gar aus den mittlern Zeis 
ten, daß ſelbſt vorzuͤgliche Philologen, wie Johann 
Freinsheim in ſeinen Supplementen zum Curtius und 
Livius (1648. 1649), von Woͤrtern und Ausdruͤcken 
ſich beſchleichen ließen, die nur in ſpaͤtern, wohl 
gar nur in den mittlern Schriftſtellern vorkommen: 
weshalb fih Gerhard Johann Voſſius (1645) vers 
anlaßt hat, ein eigenes Buch Uber die Fehler in 
der lateinifchen Sprache-und. die lateinifch : barbas 
rischen Wörter zur Säuberung des lateinitchen Style 
zu fchreiben, ein Buch, das zugleich als Gloſſar, 
zur Erflärung der fpätern lateinifhen Schriftftellee 
dienen konnte. Alm fein Zeitalter zur reinen Latiniz 
tät zurückzuführen, verfaßte Caſpar Scioppius, der 
Herausaeber des Varro, Nepos, Bellejus und 
Phadrus (vor 1649) einen gelehreen Kommentar 
über Sancting Minerva, und eine pbilofophifche 
Grammatif, in der er viel Bortrefliches und Feines 
über den Genius der Lateinifchen Sprache fagte; 
aber obne fonderlichen Erfolg. Auf die Ausbildung 
eines auten lateinifchen Styls wandte man weit wes 
niger Fleiß, als ebedem: (mie dunfel und unrein 
ſchrieb fogar ein fonft Kenntnisreicher und geſchaͤtz⸗ 
ter Philoloa voll kuͤhner Geniezuͤge, Cafpar Barth, 
in feinen adverfariis 1624. 1648)! Zu wenig bes 
kannt mit ber Manier der beften römifchen Styliften 
fuchte man roͤmiſche Eleganz im dem häufigen Ge: 
brauch ſeltener, veralteter Wörter, die daher. Eil: 
hard Lubinus (1609) und Janus Wilhelm Laurenberg, 
jeder in einem Antiquarius, fammelten. Da nıan 
fhon am Ende des fechszehnten Jahrhunderts Phras . 
ſeologien für die beſte Hülfe zur Erlangung eines 
ſchoͤnen lareinifhen Styls anfah, zu welchen per 
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huf Johann Ben& (1596) einen thefaurus elocu- 
tionis graeco = latinus in 75 Rubriken herausgab: 
ift es zu verwundern, wenn man fich diefer Noth⸗ 
huͤlfe noch weit mehr in dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
Leſen der römifchen Claſſiker zurückfam? Ueber eis 
nen grammatifch s richtigen Ausdruck famen weder 
die gewöhnlichen proteftantifchen, noch die Patholis 
fhen Schriftſteller, felbft. die Jefuiten und ihre 
200,000 Schüler, deren fie fich zu Scioppius Zeit 
(c. 1630) ruͤhmten, nicht hinaus. 


38. Hebräifche Sprachkunde ward mwenig 
geachtet. Man fonnte die erften Aemter in der 
Kirche erhalten, ohne die drey Sprachen zu verftes 
ben, auf deren Beſitz man ebedem bey ihrer Bes 
fegung fo großen Werth gelegt hatte. Der größte 
Dame in diefem Sache war durch diefen ganzen Zeit: 
raum. der Mame der Burtorfe, des Vaters und 
Sohns, deren Fleiß und ausgebreitete Belefenheit 
im Ehaldäifchen, Talmmdifchen und Mabbinifchen, 
den Bibelforfchern die Chafdäifchen Bibelüberfegun: 
gen, die Mafora, auch Eommentare der Nabbinen 
und ein vortreffliches Chaldaͤiſch Talmudifhes Wörs 
terbuch gegeben hatte, und den Anfängern Huͤlfsbuͤ⸗ 
her zur Erlernung des Hebräifchen und Chaldaͤi⸗ 
ſchen, welche bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die gebrauchteften waren. Aber die Nachwelt 
bat ihre verdienftoolle Arbeiten viel fleißiger genüßt, - 
als ihre Zeitgenoffen: denn wie hießen die großen 
Schüfer, welche diefe gelehrten Männer gezogen 
hätten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hats 
. ten nue.wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 
mit ſeinem barmonifchen Wörterbuch (1612) faft 
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allein hervorragt: denn Kirften’s Drucke furzer ara: 
bifcher Terte (feit 1610) find mehr als feltene ‘Bes 
mübungen eines Arztes, denn wegen ihres innern Ges 
balts und der Wirfungen halber, die fie gehabt bas 
ben, ſchaͤtzbar, und Hackipan’s arabifche Grammaz 
tie Ci 6) und Kircher’s Arabifch s koptiſches Woͤr⸗ 
terbuch waren unbedeutend. 


39. In der Philoſophie fuhr man in dieſen Zei⸗ 
ten fort, entweder als Cabbaliſt und Theoſoph zu 
fhwärmen, oder für und wider den Peter Ramus 
zu flreiten. Man fam dadurch aufs neue fo tief 
in das Diſputiren hinein, daß man wieder, wie im: 
Zeitalter der Scholaftif, in der Fertigkeit zu Diſpu⸗ 
tiren den vollendeten Philofophen erfannte. _ Die 
Philoſophie des Descartes, die in diefem Zeitraum 
aufblühte, blieb zwar in Deutfchland nicht unbes 
faunt: aber da es gegenwärtig weder große Meß— 
Fünftfer noch Phnfifer befaß , fo war auch die Sen⸗ 
ſation gering , die fie unter den Deutſchen in-den ers 
fien Zeiten ihrer Bluͤthe machte, noch weniger bes 
wirkte fie eine Aenderung im Philofophiren. 


40. Jener ſtreitſuͤchtigen Formularphiloſophie 
zu folge, die in der erſten Haͤlfte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts in Deutſchland herrſchte, waren auch 
in dieſer Zeit die proteſtantiſchen Theologen bloße 
ruͤſtige Polemiker, ohne Sprachkunde, obne Aus— 
legungskunſt, ohne Kirchen⸗ und Doamengefchichte. 
Sie vergruben fich in ihre Eoneordien : Formel 
über deren Gehege feiner hinausgiena. Es war die 
wahre alte Zeit der Scholaftif zuruͤckgekehrt. Wie 


damahls Philofopbie und Theologie nach dem Sy: 


ftem gewiffer Orden und ihrer beruͤhmteſten Lehrer 
vors 


8. Deutfchland, von 1600: 1650. 329 


voraetragen werden mußten, fo durften auch in die: 
fer Zeit die. proreftantifchen Lehrer von den ihnen vor: 
gefihriebenen Glaubensformeln in feinem Punkte 
abweichen. Leonhard Hutter's loci communes 
banden fich daher (1619) fo gar an die Worte der 
Eoncordienformel, und Abraham Calov ftellte ihren 
Juhalt in feinem Bändereichen Syſtem Lehre für 
Lehre mit einem dichten Dorngehege von Diſtinctio— 
nen und Subtilitäten umzäunt, dar. Gab's ein 
anderes Werf , das einem neuen Zeitalter der Schos 
laſtik größre Ehre hätte machen koͤnnen? Keßermas 
her und Glaubensinquifttoren lauerten allerwärts 
in der proteftantifchen Kirche; Lehr⸗ und Preßfrey: 
beit war in ihr eben fo unbefanne geworden, alg in 
der katholiſchen. 


Billig ruhen daher die damaligen theologifchen 
Machthaber in Litterarifcher Vergeſſenbeit; und die 
danfbare Machwele- hält nur die vortrefflichen Mäus 
ner eines dankbaren Andenkens werth, welche fich 
ols merfwärdige Ausnahmen Ddiefer Zeit nach der 
ehemaligen Weife der Reformatoren gebildet haben: 
einen Salomo Glaß (1623) mit feiner biblischen 
Rhetorik, die bis auf die neuefte. Zeiten nicht über: _ 
troffen worden; den fanften Johann Gerbard, 
(von 1610: 1622) mit feinen locis theologicis, 
einem dogmatifchen und moralifchen Syſtem, mit 
Achten chriftlihen Geift und fo wahrhafter theologis 
feher Gelehrſamkeit gefchrieben, daß es noch das 
achtzehnte Jahrhundert einer neuen Ausgabe werth 
‚geachtet hat; infonderheit Georg Calixt, jenen durch 
alte Litteratur und Gefchichte ausgebildeten theologis 
fchen Univerfalgelebrten des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, der in der Moral Epoche machte, die Kirs 
2% .,; chen: 
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cheualterthuͤmer, einen bis dahin vernachläffigten 
Theil der biftorifchen Theologie, in Gang brachte, 
und nach den Magdeburgifchen Centuriatoren zuerft 
wieder die Gefchichte der abendländifchen Kirche vom 
achten bis eilften Jahrhunderte als felbftftändiger 
Gefhichtfchreiber bearbeitete — der vor vielen würdig 
geweſen wäre, in einem Zeitalter zu leben, dag eine 
gereinigte Philofophie beſeſſen hätte, damit er auch 
als Philoſoph fich über die damalige theologifche 

Metaphyſik härte erheben koͤnnen. 2 


41. 11. Doch die Mängel diefer Zeit giengen 
nicht blos von Vernachläffigung der. Spracdhftudien 
und ben Fehlern der gangbaren Philofophie, fons 
dern auch von. den öffentlichen Unfällen aus, vie 
Deuefchland während ihres Ablaufs trafen. In 
die erfte Hälfte des fiebenzehuten Jahrhunderts fiel 
der dreyßigjaͤhrige Krieg, der alle Bildung und Lit⸗ 
teratur in Deutfchland zu zertrümmern drohte (16185 


1648). 


Schon ohne feinem Ausbruch wuͤrde die oberfte 
Regierung in Deutſchland jeder Geiftescultur entge: 
gen gemwefen feyn. Ferdinand IL von Steyermarf 
(reg. 1619» 1637) war an die Jeſuiten verfauft. 
Die ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte ihn zum unverföhnlichften Verfolger der 
Mroteftanten, um ihnen die wenige Geiftesfrenbeit 
noch zu rauben, welche fie felbft fi) bisher noch ge: 
laſſen harten. Seit feiner Thronbefteigung entflamm: 
ten ihn jene feine Führer, die Jeſuiten, bis zum 
Fanatiſm durch die WVorfpiegelung, daß Ausrots 
tung des Proteftantifinus der ficherfte Weg zur Er: 
reichung des lang gehegten Wunſches feines er 
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fen, ihm Unumfchränftbeit in Deutſchland und die 
Kayſerkrone erblich zuzuwenden. Der Kampf, auf 
welchen die Erreichung diefes großen Zwecks berech— 
nee war, begann, und zerfleifchte 30 Jahre fang 
das deutſche Vaterland. Bis zum Jahr 165 
war das fidliche Deutfchland unterjochtz; feit 1626 
auch das nördliche: Zerftöhrung fchlang fich in Zers 
ſtoͤhrung, befonders Durch die Art, wie diefer Krieg 
geführt ward. Micht etwa ein paar große Armeen 
fchlugen fi auf Hauptichlachtfeldern herum, fon? 
Dern immer viele Pleine unbezablte Meere, die von 
Pluͤnderung und Beute leben mußten, zu gleicher 
Zeit auf ganz verfchiedenen Wahlplägen. Zuletzt 
glich Deutfchland einem großen Haufen Trümmer. 
Der lange Krieg verzehrte den Wohlftand der Städte 
und die Blürhe aller Univerfiräten, der Farbolifchen 
fo aut wie der proreftantifchen. Plinderung und 
Brand vernichtete viele Bibliotheken; die beriihm: 
tefte und befte, welche damahls eine Univerſttaͤt be: 
faß, die zu Heidelberg, erfiärte Mar von Bayern 
nach der Eroberung der Stadt (1622) fir feine 
Beute und fehenfte fie dem Pabſt, der fie durch Leo 
Allatius abbohlen und mit der WBaticanifchen vereis 
nigen ließ. Die Studirenden nahmen an den Kaͤm⸗ 
pfen Theil, So vertheidigten fie unter der Anfühs 
rung des Pater’s Placf A. 1648 mit vieler Tapfer: 
feit Prag (wie etwas fpäter A. 1683 die Studiren: 
den zu Wien ihre Kaiferftadt gegen die Türen). Ers 
griffen fie auch nicht die Waffen ſelbſt, fo Pfeideren 
fie fih und lebten fie doch mie Krieger , fie nahmen 
an ihren Sitten und Laftern Theil, und vermilder: 
ten. Zuletzt führten fie unter fich eine eigene Sub; 
ordination, den leidigen Pennalifmus , ein, eine 
Peft der guten Sitten, zur Verlängerung der Wild: 
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heit, die der dreyßigjaͤhrige Krieg auf allen deutfchen 
Univerfitäten zuruͤckließ. Die Lehrer mußten häuftg 
vor den wilden Kriegern fliehen; und blieben fie zu: 
rück, fo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in die bitterſte Armuth verfege. Oft Jahre lang ih— 
rem kuͤmmerlichen Gehalt vergeblich entgegenſehend, 
mußten ſie allein von dem geringen Ehrenſold, den 
ihnen die Studirenden für ihre Vorleſungen entrich⸗ 
teten, vom Vermiethen ihree Zimmer am diefelben, 
und von den Tiſchen, die fie ihnen hielten, ſich ger 
gen. Hunger und Blöße ſchuͤtzen: wie fonnten bey 
einer folchen Fümmerlichen Lage ernfibafte Studien 
gedeihen? Das Genie ward durch fie erdruͤckt, bie 
Geiftesfraft getoͤdtet, Freybeit im Wirfen und Un— 
abhaͤngigkeit vernichtet. Sollte nicht feine letzte ſpaͤr— 
liche Quelle von Einkünften verfiegen, fo mußte der 
dürftige Univerfitätslehrer der Sittenlofigfeit und 
dem Unfug der Studirenden nachfeben, und ſank 
durch dieſe Nachſicht endlich felbit in Gittlichkeit, 
und edelm Sinn und Größe des Eharacters. 


Diie Noth der Zeit erlaubte den Fürften felten 
etwas fir die Wiffenfchaften zu thun, und es ift zu 
verwundern, daß noch einige an das in Deutfchland 
gewöhnliche Foͤrderungsmittel derfelben, an die Stif— 
tung von Univerfitäten, denken fonnten, wie unter 
den Proteftanten Ernft von Schauenburg an eine 
Univerfität zu Rinteln (1621), und unter den Ka⸗ 
tbolifen der Erzbifchof Paris Graf von fadron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu Miünfter 
(1631) der Bifchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Ofnabrück verwandelte der Bifhof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfiges in 


eine farbolifchellniverfität(163 2), der aber die Schwes 
den 
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Den fchon im naͤchſten Jahr (1633) wieder ein Eude 
machten. | 


Rinteln: Tutherifch , geftiftet vom Grafen Ernft 
1618, eingeweihet 1621: F. G, Bierling hifto- 
rie et monumenta primi felti fecularis. Rintel. 
1721. fol. E. D. Hauber primitise Schauen- 
burg. Wolfenb. 1728. 8. p. 233. 


Salzburg: fatholifh, geft. 1622: Jof Mezger hi- 
ftoria Salzburg. 1692, fol. Hiftoria univerfitatis 
Salisburgenlis Opera et [tudiv R* (Rom, Sedel. 
mayr) P* (et Jof. Porta.) Francof. et Lipf. 
1723. 4. C. Huͤbner's Beſchreibung der Stadt 
Salzburg. Salzb. 1792. 23. 8. 


Münfter: katholifch, geft. 1613; nur von drey Fas 
cultäten; die Juriſtiſche fam erſt 1774 hinzu. 


Dfnabrüd: Matholifh, eingerichtet 1632 vom Bi: 
[hof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg; 1633 
aufgehoben; und 1650 in ein Sefuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 

‘ fol. J. Chr. Köcher hiftoria Acad, Osnabr, in 


Heumanni biblioth. academica-p. 125. \ 


Bamberg: katholiſch, blos theologifhe und philofo- 
phifche Facultät, geſt. vom Fürft = Bifhof Mel: 
chior Otto. Vergl. Domus [apientiae h. e. 
Academia Ottoniana. Bamb. 1649. 4. 


42. Bey dieſer Lage der Dinge hätte man be: 
forgen mögen, alle Eultur und kitteratur [wiirde bie 
auf die legte Spur untergehen, und Deutfchland in 
feine ehemalige Barbaren wieder zuruͤckſinken. Aber 
Dane fey dem innern Werth, den die Wiffenjchaf: 
ten haben: er erhielt in diefen dritcfenden Zeiten eine 
Reihe geiftig geſtimmter Männer bey ihren Studien, 
und der dreyßigjährige Kampf von Deutjchland konnte 
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nicht alle die fchänen Arfänge der Gelehrfamfeit vers 
nichten,, welche das fechszehnte Jahrhundeat als ein 
ewig denfwürdiges Vermächtnis dem ficbenzehnten 
überaeben hatte. Dieſes Glaoͤck machte der befons 
dere Kriegsſtand moͤglich, der feier dem Ende des 
funfzehneen Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
Europa einarrichtet war. Während diefer auf den 
Schlachtfeldern blurete , konnten Künftler und Ges 
lehrte in Der Einſamkeit, wenn gleich baufta unters 
broden, ihre Thätigfeit in Kunft und Wiffenfchafs 
ten fortfeßen; und wenn auch Hunger und Kums 
mer und andere ſchwere Hinderniffe die Zabl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Wiffen: 
fhaften lebten; fo blieben doch unter der Noth und 
dem Druck der Zeit die edlern Geifter ihnen treu, 
die fie um ihrer felbft willen liebten, und feßten ihre . 
Pflege emſig fort; ja fie fuchten und fanden Troft 
und Milderung ihrer Leiden in den Sindien. | 


| Die Wiſſenſchaften, die * mit der Theolo⸗ 

gie zuſammenhiengen, waren daher nie in ißrer Ents 
wicfelung ganz ftill geſtanden; einige harten fo gar 
während des drenfigjährigen Krivos eine neue Ges 
ftalt angenemmten; und Die, welche Eeine folche 
gluͤckliche Neuerung erfuhren, bebielten wenigſtens 
ihre Anbauer und giengen nicht ganz ein. 


43. Während feiner Zerftöhrungen erhielt (c. 
1620) die deutſche Poeſie ıbren Reformator an 
Martin Opig, an ven fich eine ganze Schule von 
Nachahmern anſchloß; Furz vor feinen Ausbruch 
und während feiner Forrfeßung traten nach dem 
Mufter der italieniſchen Academien deutſche Sprache 
gefellfehajten zufammen, der deutſche Paimenorden 
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(1617) ,.die deutfchgefinnte Genofjenfchaft (1643), 
der gefrönte Blumenorden der Hirten an der Peg: 
nitz (1644), und kurz nach dem weftphälifchen Fries 
den (1660) der Schwanenorden an der Elbe. Opiß 
ward nach Luther der zwente Vater des Gefchmacks 
in der Mutterfprache, und wenn auch jene Berbriide: 
rungen Peine Stüßen defjelben durch mufterhafte poes 
tifche und profaifche Werke waren, und an lächer: 
lichen Ziereregen und einem lähmenden Purismus 
frank lagen, fo führten fie doch zu einer hoͤhern 
Schäßung der deutfchen Sprache, die nicht ohne 
gute Folgen blieb, Ihre Speculationen über die 
deutfhe Sprache veranlaßten Chriſtian Gueinz 
(1641) zum Entwurf einer deutfchen Sprachlehre, 
alıf die er etwas fpäter (1666) eine deutfche Mecht: 
fchreibung folgen lich. Mögen diefe Bücher immers 
hin auch nur Höchft mittelmäßig, und in dem Ver: 
ſuch, die lateinifchen Kunſtwoͤrter nach der Weiſe 
der Puriften deutſch zu überfegen, bald affectirt 
bald komiſch feyn: fo dienten fie doch den folgenden 
Zeiten zu einer nüßlichen Grundlage ihrer beffern 
Arbeiten über die deutſche Sprade, (©. d. 8. 
B. IV. $. 667. II.). 


44. Die GBefchichte gewann in diefen Zeiten 
an Materialien fo wohl alsan der Verarbeitung des 
biftorifchen Stoffes. 


Die Quellen der einheimifchen und auswärtigen 
Geſchichte wurden immer vollftändiger befannt ges 
macht. Zwar in der Samınlung der Gefhichtfchreis 
ber des Mittelalters machte der deurfche Fleiß einey 
Fleinen Stillftand; dafuͤr wurden nun äffentliche 
Acten fir die neuere deurfche Gefchichte in Samm: 

lun: 
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lungen gebracht. U. 1608 erfchienen Melchior Gold: 
aſt's Reichseoaftitutionen, und 1618 feine politis 
fche Reichsbändel; darauf (1618) Friedrichs Horts 
leder’s Handlungen und Ausfchreiben von ven Urs 
fachen des deutichen Kriegs; Michael Cafpar ton: 
dorp’s Äffentliche Ueten (1622). Mit 1643 nabm 
das theatrum* Europaeum, und mit 1657 das 
diarium Europaeum feinen Aufang. — Die deuts 


ſche Epecialgeichichte begann 1612 vortrefflih mie 


Ehriftopb Lehmann's Speyeriſcher Chronif, der 
über viele andere deutfche Provinzen und Staͤdte, 
wie über Defterreih, Bayern, Schwaben, die 
Pfalz, über Luͤbek, Goslar, Walfenried u. f. w. 
aͤhnliche Schriften nachfolgten, die ihr zwar an 
Werth weit nachftanden, aber doch eine nüßliche 
Vorbereitung zur deutfchen Staatengefchichte waren. 


Bey diefer Sorge für die einheimische Gefchichte, 
vergaß man die auswärtige nicht. Vor allem fans 
melte man auch für diefe Quellen. U. 1603 gab 
Andreas Schottus fein erläutertes Spanien, und 
Geſchichtſchreiber ber Jtalien heraus; Marquard 
Freher ( 1613) eine Sammlung franzöfifcher Ger 
ſchichtſchreiber, durch die er Mufter fogar für vie 
Franzoſen wurde, deren Dichesne nun erft Hand 
an die erfte Sammlung Aber die franzäfifhe Ge: 
fchichte des Mittelalters legte. Fir Aften ließen 
die Wechele zu Franffure Gefchichtfehreiber tiber 
Merfien (1601) zufammendrudfen; Wilhelm Schi: 
ckard gab ( 1628) afiatifche Machrichten über Die 
Merfifben Könige von Ardſchir bie Jesdedſcherd; 
und Adam Dlearius fchilderte (1647) im Seiner Mei: 
febefchreibung den neueften Zuftand von Prrfien. 


Mit: 
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Mitten in diefer Thaͤtigkeit für Quellen dachte 
man auch fchon an die Berarbeitung des Geſammel⸗ 
ten. Theorie und Praris giengen dabey einander 
zur Seite, Wie fhon im legten Viertel des fechss 
zehnten Jahrhunderts Deiner Deineccius uͤber die 
Materie der Gefchichte, und am Ende deffelben 
(1597) Friedrich Tilemann über die Regeln der 
Geſchichte und eines hiſtoriſchen Syſtems fperulirt 
baten, fo philofophirte Gerbard Iſaak Voß (vor 
1649) über die Form der Geſchichte. Von der his 
ſtoriſchen Seite ſtellte zuerſt Bartholomäus Kecker⸗ 
mann im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
Die Theorie der Hiſtoriographie durch feinen Vers 
ſuch einer Hifterie der Geſchichte .ins Licht, die, 
vollkommen ansgefuͤhrt, (was noch von niemand ges 
ſchehen ift) jeder bloßen Theorie der Gefchichte an 
lehrreichem Inhalt vorgeben würde, Fer beftans 
den folche theoretifche Unterfuchungen noch in bloßen 
Gemeinpläßen und fruchtloien Definitionen und Eins 
tbeilungen; ſie waren noch von feinem philofophie - 
fehen Gift empfangen und gebohren; fie lehrten 
noch nicht, wie eine Beurtbeilung des Wahren ans 
zuftellen, und das Wahre vom Wahrſcheinlichen 
und Falfchen zu unterfcheiden fer. Doch erfannte 
man fchen den Werth einer biftorifchen Bewährung, 
durch genaue Angabe der Quelle, auf welche Reis 
ner Reineecius durch die im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert herausgegebene Sammlungen zur deutfchen 
Geſchichte geführte worden war. In der erften 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts ahmte ihm 
darinn am Rhein Marquard Freher, an der -Dos 
nau Chriſtoph Gerold und Herwart nad, und auf 
derfelben Univerfieät, zu Helmftäde, etwas fpäter 
(c, 1688) Heinrich Meibom. _ | 

| 9 Wenn 
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Wenn nun gleih auch nicht ein einziger Ge 
ſchichtsverarbeiter Diefer Zeit alle Eigenfchaften eines 
guten Gefchichefchreibers in fich vereinigte, fo zeiche 
neten fich doch einzelne Männer von einer oder der 
andern Seite aus: Elias Reusner (vor 1612) 
durch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626) 
. Durch den erften Berfuch, Griechenland geograppifch, 
biftorifch und politifch zu befchreiben; Janus Gru: 
ter (vor 1627) durch Herabführung der Gefchichte 
ins Einzelne; Ehriftopb Heidmann (vor 1627) durch 
die Bemuͤhung einer guten Einkleidung; Johann 
Eluver (vor 1633) durch gründliche Befeftigung 
und Beweiſe; Marcus Zuerius Borborn (vor 1653) 
durch politifhe Erwägung der Urſachen der Bege— 
benheiten; das theatrum hiftoricum »urch abfichts 
liche Rückfiche auf die Fortſchritte der Politik und 
Kriegsfunft, der Moral und Oekonomie. Doc 
drückt noch alle diefe Männer und ihre Werke der 
Mangel eines philoſophiſchen Geiftes, richtiger 
Einfichten in Staatsfachen,, der Unterfiheidung des 
MWichtigen vom Unmwichtigen. Leichtglaͤubigkeit und 
unverftändige Unbänglichfeit an die kehren der Kir: 
che beftechen noch häufig ihr Urcheil, und mindern 
die Wahrheit ihrer Erzählung, 


Fur die Chronologie gab Chriſtoph Schras 
der (1643) die erjten brauchbaren fnuchroniftifchen 
Tafeln; für die Geograpbie Wilhelm Janſon 
Blaͤu (oder Caͤſtus 1628) beffere Globos und Land: 
arten; vorzüglich aber waren feine Geecharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der Geographie. 
Geographiſche Forfehungen ftellte Philipp Cluver 
über das alte Deutſchland an; er machte auch den 


eriten Verſuch, die alte und neue Geographie in eis 
ner 


* 
\ 
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ner Einfeitung im die alte und neue Erdbefchreibung 
in Verbindung zu bringen: und wenn gleich feine 
geographifchen Befchreibungen noch mager, dunkel 
und verworren find, und fie mit andern als Drtel’s 
Eharten, die zu feinem Syſtem nicht paßten, hätten 
begleitet werden follen, (wovon aber die Schuld auf 
die Herausgeber feiner Einleitung nach des Verfafs 
fers Tod fälle), fo bleibt er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograph, dem feine europäifche Nation in feis. 
nem Zeitalter einen Ähnlichen entgegen ftellen konnte. 


45. In der Mathematik und Aftronomie 
machte jich Kepler einen unfterblichen Namen (von 
1596 ; 1631). Die Geometer und Calculatoren 
brachte er auf eine Menge neuer Ideen. Seine 
Stereometria doliorum war eine- Schrift voll der 
finnreichften Probleme, die den Scharffinn und 
Fleiß andrer Geometern weckte, und namentlich die 
erfte dee vom unendlich Kleinen gab, die nachher 
Cavalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
gefeßt bat. Zwanzig Jahre nach der Erfcheinung 
Diefer wichtigen Schrift hatte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damahls nocd unbekannte Methode ent: 
wickelt, den Inhalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunce der Schwere zu beftimmen;. eine 
Erfindung, die zwar fchon Pappus harte, aber die, 
weil feine Werke noch nicht bekannt waren, jeßt 
zum zweytenmahl gemacht wurde, Syn der Aftros 
nomie verewigte er feinen Namen durch die Entdeckung 
der elliptifchen Bewegung der Planeten und der Ges 
feße ihrer Bewegung; lauter gluͤckliche Wermurhuns 
— die erſt Newton zur Wahrheit erhoben hat. 

e beſtimmte die Umlaufszeiten der Planeten, kuͤrzte 
die vor ihm viel weitlaͤuftigere Berechnung der Son⸗ 
2 nen⸗ 
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nenfinfterniffe ab, berechnete (1626) die Rudolphi⸗ 
nifchen Tafeln nad der wahren Bewegung der 
Planeten, und niachte von den damahls erfundenen 
Ferngläfern zuerft einen aftronomifchen Gebrauch. 
Er erklaͤrte in der Optik zuerſt die Wirkung der Lin⸗ 
ſenglaͤſer aus der verſchiedenen Brechbarkeit der 
Lichtſtrahlen im verſchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum Die, welche nur in der 
Ferne deutlich fehen, Convexglaͤſer, und die, mwels 
che nur in der Mähe deutlich fehen, Concangläfer 
noͤthig haben, und feßte auf Diefe Weife den Mes 
chanifinus des Sehene auf das richtiagfte auseinans 
der. Mittelſt eines optiſchen Tubus entdechte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) um den Jupiter eis 
nige neue Sterne; verfertigte Darauf Tafeln für Die 
Trabanten des Zupiters, und berechnete (gleichzei— 
tig mit Galilaͤi) ihren Ort auf jede gegebene Zeit, 
nach der Breite und Laͤnge. Gleichzeitig mit Galis 
(di, aber von ipm unabhängig, entdeckte Ehriftoph 
Sceiner (1611) Flecken der Sonne init einem nies 
derländifchen Teleffop. Seit 1639 beobachtete Jo: 
hann Hevel zu Danzig den Himmel, und feit 1641 
auf der von ihm felbft erbauten Sternwarte mit Zus 
ziehung der vortrefflichften Inſtrumente. Das Res 
fultat feiner genauen Beobachtungen war feine Bes 
fhreibung des Monds, feiner Flecfen und verjchies 
denen Bewegungen, feinee Phafen und Werändes 
rungen; ein genaues Verzeichnis aller bis auf feine 
Zeit befannt gewordenen Sterne, unter denen er 
felbft 603 zuerft entdeckt und beobachtet, und in 
Sternbilder gebracht hatte: ein Reichthum von Ente 
deckungen, den er aber erft fpäter (bis 1683) in feis 
ner Selenographie, feiner Uranologie und feiner 
Machina coeleftis öffentlich befannt gemacht hat. 
46. 
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46. Die übrigen Naturwiſſenſchaften hin: 
crgen blieben hinter diefen außerordentlichen Fort: 
fchritten der Afteonomie weit zuruͤck. Man kennt 
Feinen Phnfifer, feinen Naturforſcher, feinen Aua— 
tomen und Pbnfiologen, ‚der fich in feiner Willens 
fchaft durch irgend etwas ausgezeichner hätte. Blos 
Die Chemie ward durch die Medicin aufrecht erhal: 
ten. Denn alle Aerzte diefer Zeit gehörten zu der 
chemiſchen Schule, und hielten fi an Paracelfus; 
nur mit einigem Unterſchied: einige blieben rein Pas 
raeelfifch , andere vereinigten das Paracelfifche Sy: 
ſtem mit den Schwärmereyen der Roſenkreuzer, 
beyde unter der Yegide des faft allgemein herrfchenden 
Aberglaubens. Ein großer Adept nnter ihnen war 
Jacob Böhme, Schufter zu Gärlig (vor 1624), 
nad) Paracelfus, das berühmtefte Oberhaupt feiner 
weit ausgebreiteten Parthey, in deffen Unfinn felbft 
Aerzte von Profeffion große Weisheit fanden. Doch 
fichten auch manche unter dei chemifchen Aerzten, 
aber nur wenige, Achte Chemie in die Medicin zu 
bringen; fie prieſen, mit Weglaſſung aller Linges 
reimtheiten der Paracelfifhen Schule, blos chemi⸗ 
ſche Arzeneyen an, die feirdem nach ihren Vorfchrifs 
ten und Rathſchlaͤgen in die Apothefen aufgenommen 
wurden, und reinigten endlich die Theorie durd) 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Da: 
niel Sennere (feit 1611), Verfaſſer des erften, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen Hand: 
buchs, der Galeniſche Grundfäge mit Paracelfifchen 
verband, und die Semiotik von manchen Thorbeis 
ten befreyte, Der Arzt zu Augsburg, Keimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartmann (vor 1631), begegneten Gens 
nert auf demſelben Weg. 

i 93 47: 
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47. Selbft die Jurisprudenz gewann in dies 
fen Zeiten der Zerfiöbrung einiges neue Feld. 
Wenn gleich im roͤmiſchen Recht die hölzerne Les 
fenbecfifche Manier faft ohne Ausnahme bey ‚ven 
Rechtsgelehrten berrfchte, und feine Darftellung weder 
in Materie noch Form eine Verbeſſerung erhielt, deren 
ſie doch fo ſehr bedurfte, fo fiel doch in dieſe Zeit der 
Anfang einer beffern Bearbeitung des proteftantis 
fhen Kirchen: und des deurfchen Lehnrechts. Noch 
fehlte zwar dem proteftantifchen Rirchenreche 
fein Reiniger und foftematifcher Erbauer: aber man 
fieng an, über die Grundjäge nachzudenfen, aus.. 
welchen man die Mechte der proteftantijchen Landes⸗ 
obrigfeiten in Kirchenfachen abzuleiten habe; und 
niitten in den Zeiten des dDrenßigjährigen Kriegs ward 
das Epifeopatfnftem erfunden. Stephani (vor 1646) 
betrach‘ete zuerft jeden proteftantifchen Landesberrn 
als hoͤchſten Bifchof, im welcher Eigenfchaft er die 
Kirchenrechte verwalte, und Reinking (vor 1664) 
ſetzte die landesherrlichen Rechte nach diefem Grund: 

faß meiter auseinander. Das deutſche Lebnrechr, 
das Jahrhunderte lang auf die verkehrteſte Weiſe 
behandelt worden war, führte Marquard Freher, 
jener große Kenner der Gefchichte des Mittelalters, 
ber eine chronologisch geordnete Weberjicht feiner Quel⸗ 
len (vor 1614) gegeben hatte, auf deutſche Gefchichte 
und Alterthuͤmer zurück, und leitete es dadurch auf 
feine richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 
deurfcben Rechts, das peinliche, Privat » und 
Staatsceht, warteten noch auf Talente, welche die 
nach und nach erfchienenen Quellen der deutfchen 
 Orfchichte zu ihrer Verbefferung bearbeiten würden. 
(5, die folgende Periode). 


Noch 
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Noch während des dreypigiährigen Kriegs hat⸗ 
ten fich die großen Practifer gebilder, David Me: 
vius, Johann Benedict Carpzov, Johann Bruns 
nemann und Wolfgang Adam Lauterbach, die aber 
mit den ganzen Ruhm ihre Namens erft im An: 
fang des folgenden Zeitalters da fteben. 


Aus dem Fortgang dee Studien und den we: 
fentlihen Verbeſſerungen einzelner Wiffenfchaften 
mitten unter dem deutfchen Kriegsgewühl, ließ fich 
folgern, daß der deutfche Geiſt ſich menigftens in 
einzelnen Männern unter dem Druc des Elendes 
. und der Zerftöhrungen aufrecht erhalten habe, an 
welche fich der gefunfene Geift der Nation nur an: 
lehnen dürfe, um fich wieder aufzurichten. 





Il. Erneuerung eines rafhen Forts: 
gangs der Wiffenfchaften, | 


von 1650 — 1700. 





48. So erfchipft, zerſtoͤhrt und Menfchenteer 
auch Deutfchland nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
ausfah , fo blieb doch in dem Gefchlecht, das ihn 
überlebte, noch Kraft genug übrig, um die Schäs 
den deffelben bald wieder gut zu machen. Es be 
durfte nur eine furze Erhohlung, um fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu Außern. Und zu diefer Kraft: 
fammlung war der Weftphälifche Friede eine herr⸗ 


| — 94 Dur 
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Durch ihn wurde die deutfche Eonftitution, bie 
bisher nur auf Herfommen und Beſitz beruhet hatte, 
befeftiget und geſetzlich genacht. Sie gab einen 
forthin ungeftörten tandfrieden: der Reichstag, der 
von feiner erften Zufammenfunft nach dem Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden an bis zur Auflöfung der durch ihn 
feftgefeßten deurfchen Verfaſſung (von 1662: 1806) 
permanent .geblieben ift, hat ihn ununterbrochen ers 
halten. ” a 


Der Weftphälifche Friede beftätigte die unmit⸗ 
telbaren Keichsftände in dem Befig aller Territor 
rialhobeitsrechte, die fie von nun an ungehindert 
ausübten, fo weit es mit ihrem Verhältnis als 
Mirftände Eines Staats beftehen Fonnte, und dies 
fes Verhältnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
würden. Die Menge beurfcher Neicheftände, die in 
Kriegs ; und Friedensangelegenheiten und in allen 
Regentenrechten gefrönten Monarchen beynahe gleich 
Famen, war der Eultur von Deutſchland und den 
MWiffenfchaften Außerft vorrheilbafl. Wenn Schrifs 
ten, Willenfihaften und Gelehrte, einzeln und im 
Ganzen, in einem Gebiere gehaßt und geächtet war 
ren, fo fanden fie in einem andern Zufluchtsore und 
Sicherbeitsftätte. Der Ruhm, mit welchem ſich 
‚ein Fürft durch Schuß und Unrerftügung, die er 
Wiſſenſchaften anaedriben ließ, bekleidete, reißte 
Eiferfucht und Nacheiferung feines Nachbaren; zus 
legt ward es Ton und Regel unter den firrftlichen 
Häufern, daß jede Regierung etwas für Wiſſenſchaf⸗ 
ten thun müfle. 


Die Landftände blieben in vielen deutfchen Laͤn⸗ 
‚dern im Beſitz der Theilnahme an den Majeſtaͤts⸗ 
| rech⸗ 
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rechten. Wo ſie ſich nicht die Ausaͤbung derſelben 
ganz oder zum Theil ſtreitig machen, und ſich ſelbſt 
zu bloßen Verwaltern der Landesſchulden herabwuͤr⸗ 
digen ließen, da waren ſie Befoͤrderer der Landes⸗ 
cultur und Induſtrie, Belohner des Verdienſtes; 
bald Gruͤnder neuer Landesanſtalten zur Erhaltung 

und Erweiterung der Gelebrſamkeit, bald Unters 
ſtuͤtzer, Erhalter und Verbeſſerer der bereits vorhan⸗ 
denen; Schutzwehr und Vertheidiger des Genie's, 
Das der Deſpotiſmus unterdruͤcken wollte: und wie 
vieles andere noch, das den Wiffenfchaften wohl: 


bat! | 


Durch die Grundſaͤtze des Weftpbälifchen Frier 
dens waren den evangeliſchen Reichsſtaͤnden aus den 
fäcularifirten Stiftern und Kloͤſtern große Bortbeife 
zugefloffen, die fie zu gemeinnäßigen Unternehmuns 
gen in Krieg und Frieden gebrauchen fonnten. Recht 
erwuͤnſcht zum Seiten des proteftantifchen Deutſch— 
lands wurden einige derſelben für die uͤbrigen Mu: 
. fir. Sie führten Staatswirchfchaft und Duldung, 
ohne welche der geſellſchaftliche Zuſtand zu Feiner Fe⸗ 
ftigfeit und Sicherheit gelangen kann, zuerft in ih— 
ren Staaten ein. In der Staatswirthſchaft gab 
Auguft von Sachſen das erfte Beyſpiel, dem der 
Herzog Julius von Braunfchweig folgte. In der 
Duldung gieng Friedrich) Wilhelm von Branden⸗ 
burg voran, und hatte darinn Pfalz und Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg, in deſſen Gebiet ſchon die beyden 
großen Gelehrten zu Helmſtaͤdt, Calixt und Con: 
ring, fie mitten im dreyßigjäßrigen Krieg, aber 
noch vergeblich , Durch Lehren und Beyſpiel laut ges 
predige hatten, zu Nachahmern. Ein Mufter für 
alle ward Brandenburg und fein großer Churfuͤrſt, 

Y5 Fries 
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Friedrich Wilhelm, unter deſſen weiſer Regierung 
fein, Staat beträchtliche innere Kräfte ſammeite. 
Schon feit der Reformation hatte fih Brandenburg 
in Anſehung der Religion eben fo weiſe als gerecht 
betragen. Agricola hatte an den Ufern der Spree 
und Oder einen milden Proteftantifmus gepflanzt: 
Reformirte und Lurheraner wohnten: unter beftimms 
ten Gefeßen des Staats meift ruhig neben einander. 
Seitdem die Univerfirät Königsberg unter Brandens 
burg ftand, milderten ſich auch hier die harten Streis 
tigkeiten. Dun trat der große EChurfärft, Friedrich 
Wilhelm, auf. Durch feine perfönfiche Größe, 
die Entoölferung feiner Laͤnder, die Stricheweis 
fchlechte Befchaffenheit ihres Bodens, die ihm Men: 
fchen zu fparen und zu f[honen empfahl, durch feine 
Bekanntſchaft mit. Holland, wo er in feiner us 
gend gefehen hatte, mie die gemifchteften Religions⸗— 
partheyen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
und dee Staat durch Duldung in Bluͤthe fand, 
ward er zur Handhabung der größten Toleranz mäh: 


rend feiner ganzen langen Regierung bewogen; er , 


gab das erfte große Benfpiel, wie ein Regent Ges 
wiſſensfreyheit befördern muͤſſe. Zufolge Ddiefer 
Grundſaͤtze nahm er 20,000 Hugenotten, welche 
die Thorheit der franzoͤſiſchen Regierung ausgetries 
ben hatte, in ſeine Staaten auf, durch welche ſie 
unter feinen Nachfolgern herrlich aufbluͤheten. 
Durch den vermehrten innern Wohlſtand und den 
mittelſt der ſtrengſten Sparſamkeit erworbenen Schatz, 
war er im Stande, ein anſehnliches wohlgeruͤſtetes 
Heer, das Seminarium der uachmahligen Preußi⸗ 
ſchen Helden, zu unterhalten, das ihm unter der 
Beobachtung einer richtigen Staatsklugheit ein großes 
Gewicht in den europaͤiſchen Angelegenheiten vers 

ſchafte. 


— 
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ſchafte. Dieſes Mufter in Kriegs s und Friedens; 
fünften, in der Errichtung eines flebenden Heers 
und. in toleranten Gefinnungen ,. ahmten die protes 
ftantifchen Fürften in Deutſchland mehr oder weni: 
ger nad). | 
PR EEn on an 
Bey der Befolgung. diefer Grundfäße hinter 
dem Schuß der endlich befeftigten deutfchen Eonftis 
tution, bedurfte die aͤußere Cultur in Deutfchland 
faum 30, 40 Jahre zu ihrer Wiederherftellung. 
Noch vor dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
waren die meiften eingeäfcherten Städte wieder auf: 
gebaut, die verlohrne Volksmenge war erfeßt, Ge: 
werbe und Kiünfte waren nicht blos wieder herges 
ftelle, fondern ſogar mannichfaltiger und blühender 
wie ehedem. Großen Antheil hatte daran die beffere 
Abrheilung der Stände. Der leßte Reſt der ehema⸗ 
ligen Bemwaffsung des Bürgerftandes hörte auf, 
entbehrlich gemacht durch die großen ftehenden Ars 
meen; der Icßte Reſt, der von dem Griſt des Krie— 
ges etwa noch in den Mahrungsftänden uͤbrig war, 
ftarb nad) und nach, nach dem Wunfch der Landes; 
beren, in ihnen völlig ab. Dies war zwar der Tod 
der bürgerlichen Freyheit, und der. ehemaligen Glos 
tie der Stätte; der fich aber auf einer andern Seite 
wieder in Leben verwandelte. In Gtreitigfeiten mit 
den FZürften immer früher bewaffnet, als diefe bey 
ihrem gewöhnlichen Geldmangel ; fo vieldes Waffens 
kampfes Fundig, als zur bloßen Vertheidigung von 
nöthen war, und für den Angriffsfrieg mit dem noͤ⸗ 
thigen Geld verfehen, um bewaffnete Schaaren zu 
dingen, waren die Städte bisher der Regel nach 
immer die fiegende Parthey gewefen, Seit der Zeit 
der fichenden Heere galt eine ganz andere Tactik; 
die 
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die Bürger Fämpften allzu bürgerlich, ohne die nös_ 
thigen Regeln der Kunſt, und zogen überalf den 
. Kürzeen. Dagegen fügte fidy feit der Entwaff⸗ 
nung des Bürgerftandes alles zu befferer Belebung 
der Induſtrie: nicht mehr duch Waffendienſte jerz 
fireut, widmete er fih allein feinem Gewerbe; 
Kunfts und Gewerbefleiß und Handlung blühten 
auf und mit ihnen der Wohlftand der Städte und 
Provinzen. | 


Um die Erfegung eines großen Theils von zwey 
Generationen, die unter dem Schutt und der Afche 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs waren begraben worden, 
zu befchleunigen, mußte ſich's zum Vortheil Deutſch⸗ 
(ands fügen, daß die Intoleranz benachbarter Staa⸗ 
ten viele taufende ihrer fleigigften Einwebner aus: 
ſtieß, welche die deutfche Duldung an fich zog. So 
wanderten zu verfchiedenen Zeiten, A. 1655, 1686, 
und 1696 Waldenfer nah Deutfchland‘, befonders 
in das Wuͤrtembergiſche und Darmftädtifche, ein, 
und feit 1685 ließen fich franzöfifche Reformirte in 
mehreren deutfchen Provinzen nieder, wodurch felbft 
unter dem Hindernis nenentfiondener zerfiöhrender 
Kriege die Volksmenge von Deutfchland zunahm. 
Und diefer Zunwachs von außen, war feine äußere 
Eolonifation gewöhnlicher Art, fein Auswurf eines 
benachbarten Volks, der nur die Policey und den 
Scharfrichter in Arbeit ſetzte; vielmehr befiand er 
in den gutmuͤthigſten, fleißigften, gewiſſenhafteſten 
Menfhen, in Verfolgten, die ihr Gewiſſen ein ans 
deres Vaterland zu fuchen zwang, bie reine Sitten, 
Fleiß und Induſtrie den Ländern zubrachten, in Des 
nen fie ſich niederkiegen. Beſonders warb die durch 
fo viele Unfälle niedergedruͤckte deutſche Induſtrie 

Ä dur 


8. Deutfchland, von 16507 1700. 349 


durch die franzöfifchen Anfdnmliny. belebt, welche 
die Wiederrufung des Ediets von Nautes (1685) 
aus ihrem Vaterlande getrieben hat. Sie brachten 
in die deutſchen Provinzen, im welche fie fich zogen, 
Künfte und Manufacturen, ihre Handelskenntnifle 
zum Theil auch ihre Reichtpümer. Mit ihnen wan⸗ 
derten ganz neue Gewerbe in Deutfchland ein, und 
feine Zinsbarfeit an Sranfreich hörte in vielen Stuͤ⸗ 
cken von der Zeit an auf, Franken, Heffen, zum 
Theil auch Mecklenburg , infonderpeit aber Bran— 
denburg wurden durch fie vortheilhaft verändert; 
Das ganze nördliche Deurfchland wurde durch fie 
nmogefchaffen, 


49. Die innere Eultur bedurfte nicht einmahl 
fo lange Zeit, wie die äußere, zu ihrer Erhohlung. 
Die Wiffenfchaften waren in ihrer Fortentwickelung 
nie ganz ftif geftanden; manche hatten fo gar wäh: 
rend der Suͤrme des drenfigjäßrigen Kriegs neue 
Lebenskraft gewonnen, oder hatten doch die rechten 
Wege gefunden, um zu derſelben nächftens zu gelau— 
gen: fie brauchten nur die endlich gewordene Ruhe 
zu benußen, um fie mutbig zu verfolgen, 


| Noch während des Kriegs hatte Komenius in 
Mähren feine Ideen zur Verbefferung der Schulen 
gefaßt; gleich nach demſelben trug er fie mit der 
Klarheit und Driginalicde öffentlih vor, die ein: 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 
gang verfchaffen mußten. Die Berbindung des Stu: 
diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey— 
der mit Sachfenntmiffen, gab der gelehrten Erzie— 
huns eine beffere Richtung, daß da, wo Eomenins 
Rarbfchläge befolgt wurden, die während des Kricgs 
NE 
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eingegangenen lateinifchen Schulen durch diefe Ver: 
befferung der übrig gebliebenen mehr als erfegt wors 


den find. 


Die meiften Univerfitäten waren unter dem 
Drangfalen des drenfigjährigen Kriegs verfallen, 
wo nicht gar zu Grunde gerichtet. Nach feinem 
Ende ließen es fich die meiften Fuͤrſten angelegen 
feyn, ihre Landesuniverfitäten wieder herzuſtellen. 
Manche fdyienen fich nie wieder aufrichten zu koͤnnen; 
wodurch benahbarte Fürften gereiße wurden, ganz 
neue Univerficäten zu ftiften. Diefe Beranlaffung 
gab den Univerfitäten zu Gieſſen (1650), zu Duiss 
burg (1655) und zu Kiel (1665) ihren Urſprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer Nachbarfchaft 
für die Studien, in welchen fie ihre Landesfinder 
vorzüglich wollten unterwiefen, und für den Geift, 
welchen fie ihnen wollten angebilder wiſſen, zu febs 
lerbaft eingerichtet oder geftimmt, tie der Churfürft 
Friedrich I zu Brandenburg den polemifchen Geift 
zu Wittenberg der Duldſamkeit zumider fand, zu 
der er die Geiftlichen feines Landes erjogen haben 
‚wollte, weshalb er die Ritteracademie zu Halle (1694) 
in eine Univcefität verwandelte. Und ward gleich 
feine der alten wieder bergeftelltien Univerfitäten von 
Grund aus gebeflert und feine der neuern ohne die 
Mängel der früheren geftifret, fo kamen doch einzelne 
Derbefferungen in das Univerfitätswefen, welche 
den Wıffenfchaften erfprieslich waren. Heidelberg, 
deſſen Wiederherſtellung der Churfürft, Carl Lude⸗ 
wig, (feit 1653) mit dem größten Eifer betrieb, ers 
bielt einen eigenen tehrfiubt des Naturs und Voͤlker⸗ 
rechts, aufden Samuel Pufendorf (1661) berufen 


ward, durch defien Talente, Geichrfamfeit und 
Lehr⸗ 
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tehrgaben in wenigen Jahren (fchen 1664) die Unt: 
verfirät fo gehoben war, daß fie wieder Studirende 
aus den erften deutſchen Häufern unter ihre gelchrte 
Mitbiirger zählte, und von diefer Zeit an forebid: 
here, bis fie durch Ludewig's XIV Brandbefehle 
(1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden. ' Die 
Univerfität zu Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern ähnlichen Anftals 
ten auszeichneten; unter andern einen eigenen Lehr: 
ftuhl der deurfchen Beredtſamkeit und der Defonos 
mie. Cine faft allgemeine Verbeſſerung der Univers 
fitäten war die Errichtung eigener Lehrftühle für die 
Geſchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einfah, daß fie eine unentbehrliche Hülte: 
wiflenfchaft für alle wiffenfchaftlihe Fächer fen, und 
fie nur durch die Materialien gehoben werden koͤnn⸗ 
ten, welche Gefchichtforjcher ihnen auszumitteln 
hätten, 


Gießen: Iutherifch, geft. 1607 vom Landgr. Zub: 
wig; aufgehoben 1625; wieder bergeftelt am 5 
May 1650. Jo, Tackii Acad. Giclleufis reftan- 
rata, Giellae 1655. 4. 


Duisburg: reformirt, gefliftet 1655 vom Ghurfür: 
ften zu Brandenburg Friedrih Wilhelm; aufgeho: 
ben 1804. 


Kiel: Iutherifh, geft. 1665 vom Herzog von Holls 
ftein Sottorp Chriſtian Albredt. J. ©. Thieß 
Gelehrtengefhichte der Univerfität zu Kiel. B. 1. 
Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 


Halle: Iutherifch, geft. vom Churfürften zu Bran: 
denburg Friedrich III (naher König Friedrich I), 
eingeweiht am r Junius 1694. Andr. Luppii 
relatio de findatione Academiae Fridericianae. 
Halae 1694, 4. Chrifioph, Cellarii hiltoria in- 


augn- 
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angurstionis Acad. Halenfis. Halae 1608. fol. 
Lhriftian Tbomafius Gedanken über philoſo— 
phiſche und juriftifche Händel. Th. II. ©. 72. ı ı7. 
IJ. Ebr. Zoͤrſter's Ucherficht der Geſchichte der 
Univerſitaͤt zu Halle in ihrem erſten Jahrhundert. 
Halle 1794. 8 S. C. Spaiding in der Berli— 
ner Monathsſchrift 1794. Jul. S. 64. J. C. 
Hoffbauer's Geſchichte der Univerfitaͤt Halle bis 
zum Jahr 1806. Halle 1806. 8. | 


Um den Naturwiſſenſchaften aufzubelfen, wels 
che in den letzten Zeiten hinier ihren Schweſtern zus 
rüchgeblieben waren, vercinigte fi) (1652) Johann 
Lorenz Baufh, practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erft mit mehreren Schweinfurtifchen, dann mit ans 
dern durch ganz Deutfchland zerfireuten Aerzten, zu 
einer Privargefellfehaft, in der Abficht, die Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fie (1677) 
von Kayſer Leopold durch) ein Privilegium zu einer 
Fanferlichen Aecademie der Naturforfcher erhoben 
wurde. Geit diefer Zeit bat Deutſchland vieles zu 
der beſſern Geſtalt bengetragen, zu welcher die Na: 
turwiſſenſchaften auf dem Weg der Erfahrung ge: 
langt find. | 


Academia Leopoldina naturae Curioforum: geffifs 
tet 1652 von Johann Lorenz Baufch, mit Zuzies 
. bung der Aerzte zu Schweinfurt, Ioh. Mich. Fehr, 
Georg Balthafar Mebger, und Georg Baltbafar 
Wolfabrt: vom Kayfer Keopold 1677 privilegirt 
auf Antrieb ber Aerzte Phil. Jacob Sachs und 
Paul de Sorbait u. f. w. Ihre Geſchichte: Andr. 
E!. Büchner hiftoria Academiae naturae Curiolo- 
rum. Halae 17526. 4. H, Fr, Delrus de nupero 
et praelenti Acad. naturac Curiolorum ftatu. 
Erlangae 1788. 4. Ihre Schriften: 1) Mifcel- 
lanea curiola medico - phyfica. Lipſ. 1670- 1679. 


(wieder gedrudt Lipſ. 1684) 7 Voll. 4. 2) De- 
curia 
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curia II cum indice. Norimb. 1683 - 1605. 
ıı Völl. 4. 3) Decuria III cum indic, Norimb, 
1693 - 1706. 8 Voll. 4. 4) Decuria IV- XII, 
Norimb. 1712-1722. 5 Voll 4. Iudex. Norimb. 
1739. 4 5) Acta phyfieo - medica. Norimb, 

. 1787- 1754. 10 Voll, 4. 6) Nova Acta phylico- 
medica, Norimb. 1757-1783. 7 Voll. 4. Auss 
erlefene Abhandlungen in das Deuiſche überfept. 
Nürnbrrg 1755 3 1768. 17 B.4. 


50. Die meiften diefer glücklihen Ereigniffe 
trafen nur in proteflantifchen Ländern zufammen, 
mit denen fie aber, auch in diefem Zeitraum, dag Pas 
tholifche Deurfchland nicht theilte. Seine Regen⸗ 
ten waren ohne Auszeichnung und nıeift geduldige 
Werkzeuge der Sefuiten, deren großes Geheimnis 
in der Verfinſterung der Geifter beitand. Oeſter⸗ 
reich 3. B., vermöge der Größe und des Meichs: 
thums feiner Länder eine der .erften Mächte von Eus 
ropa, blieb noch in allen "Auftalten zue Cultur zus 
rüc, Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (von 1658: 
1705) faßein Leopold das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes Spiel der Jeſuiten, die 
ihn, da er fich ihnen leidend bingegeben hatte, nach 
dem Geifte ihres Ordens die Bildung feines Volks 
untergraben liefen. Was lie fih nun von den 
beyden Univerfitäten, bie er ftiftere, zu Inſpruk 
in Tyrol (1677) und zu Breslau (1702), die den 
- Sefuiten übergeben waren, erwarten? feßtere war 
ohnehin nicht viel mehr als ein theologifches Semi⸗ 
narium. Doch verdankt Deutfchland feinem Kay⸗ 
fer Seopold den Anfang des Studiums der türfifchen 
Sprache, deren Kenntniß feinem Deich politifcher 
Verbältniffe wegen endlich unentbehrlich ſchien. Er 
fendere daber den Italiener Podefta zur Ausbildung 
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feinee Sprachtalente zuerft nah Rom, und darauf 

ſelbſt nach Eonftantinopel; und wenn gleich Povdefta 
fetöft die Kraft und Kenneniffe nicht hatte, das 
Studium der türkifchen, arabifchen und perfifchen 
bedeutend zu heben, fo erweckte doch fein Vorgang 
an Meninsfi einen Gelehrten von ausgebreiteten 
Sprachkenntniffen , deffen tuͤrkiſche Sprachlehre und 
arabifches, perfifhes und türfifches Wörterbuch 
(1680) in dem Studium der aflatischen Literatur 
Epoche made. Diefen Männern nacheifernd, gab 
Welſch (1676) türkifche Aequinoctialtafeln, Bek 
(1695) einen tuͤrkiſchen Kalender, Schieferdecker 
(1695) einen Auszug aus Meininski's tuͤrkiſcher 
Grammatif: bis an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das Studium der türfifchen 
Sprache und Litteratur den Reitz der Meupeit. 


Inſpruk: geſt. 1672, in ein Lyceum wieder vers 
wandelt 1782. J. de Luca Journal der Littera⸗ 
tur und Statiſtik 38.1. ©. ı: 116. 

Bredlau: (wie Bamberg) blos aus einer theolog. 
und philofophifchen Facultaͤt beftehend, 


51. Doch kamen auch die Proteftanten nicht fo 
weit in Eultue und Wiffenfhaften, als man unter 
den aufgezäblten günftigen Umſtaͤnden hätte erwar: 
ten mögen. Die deutſchen Stände mit ihren errum: 
genen und im Weſtphaͤliſchen Frieden beftätigten 
Rechten flanden einer genauen Vereinigung der ganz 
zen deutfchen Kraft im Wege. Jeder ſuchte feine 
Privatmache zu vermehren, um gegen das Ober⸗ 
baupt des deutfchen Reichs und feine Mitſtaͤnde eine 
Molle zu fpielen. Deutfebland glich einem Pranfen 
Körper, deffen Glieder nicht barmonifch wirfen, 

und 
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und fanf dadurch in eine politifche Schwäche, bie - 
immer auf den Geift einer Nation von nachtheiligen 


Folgen ift. 


Der Schranfenlofe Ehrgeiß Ludewig's XIV 
ftöhrte Deurfchland in dee Sammlung feiner Kräfte, 
durch die wiederhoplten Kriege, in die er es ver: 
wickelte, und den Mienfchenverluft, den es durch fie 
liete. Und bätten fich nicht Waldenfer, Böhmen 
und Hugenatten in diefen blutigen Zeiten mitten in 
Deutſchland angefiedelt, fo wuͤrde fich die im dreyßig⸗ 
jäbrigen Krieg verlohren gegangene Volksmenge 
noch langſamer erfeßt haben. | 


Ben allen Befferungsverfuchen blieben doch die 
deutſchen tehranftalten durch diefen ganzen Zeitraum 
noch febr mangelhaft. Anfangs Fannte man noch 


keine andere als Elementar: und lateinifche Schulen ; 


jene für den Volksunterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen ; diefe für den Fünftigen gelebrten Stand, 
In diefen, die allein hier in Betrachtung fommen, 
lernte man bis zu dem Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur lateinifche Worte und Phrafen; man 
lernte fie nicht einmahl aus Schriftfteller des blühen 
den Roms, fondern häufig nur aus fpätern und barbas 
rifchen lateinifchen Styliſten. Für die Bildung des 
Geſchmacks gefchab in Schulen fo wenig etwas als 
für die Erlernung der Gefchichte, Geographie und 
Mathematik. Wie Pläglich ſchildert Chriſtoph Cels 
larius, der vollgältigfte Zeuge bierüber, gegen den 
Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts den Zus 
ftand der Schulen! Mac ibn fcheute man das Les 
fen claſſiſcher Schriftfteller, weil es mit mehr Mühe 


als das der neuern Schriftftellee verbunden ſey, und die 
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Uebung im Schreiben, weil es Anftrengung crfos 
dere. Gelbft Gelehrte, die jih nady der Zeit den 
claffifhen Studien Ausfchlußmweife widmeten, was 
ren daber häufig in fpärern Jahren nicht mebr im 
Stande, alle Spuren des barbarifchen Lateins, an 
das fie in ihrer Jugend fich gewöhnt hatten, in ih⸗ 
rem Styl zu verwifchen, wovon flatt aller Grävius 
(vor 1703) zum. Benfpiel dienen mag. Neben den 
- Uebungen im lateinifchen Schreiben wurde auch das 
Studium der griechifchen Sprache. ganz vernachläfr 
ſiget; daber bedeutende Helleniften bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts noch eine große Gel: 
tenbeit waren, und die ausgegangene Meihe derjels 
ben mit Ludolph Küfter (vor 1716), und Johann 
Albert Fabricius (vor 1736) erft wieder ihren Ans 
fang nahm. Dagegen machte man Theologie zu eis 
nem Haupttheil des Schuluntirrichts, damit die 
Schullehrer Feine bloßen Wortgelebrte fenn muͤßten, 
fondern auch Realgelebrte wären. Diefer Mangelhafs 
tigfeit Ponnten weder die Switteranftalten academifcper | 
Gynmafien,, nod) die Ritteracademien abhelfen: in 
jenen war der Linterricht für einen Schulunterricht 
zu hoch; fie dienten nicht, den Geift für den Uni: 
verfirätsumterricht reifer zu machen, fondern nur den 
Schüler der genauern Aufficht einige Fahre früher 
zu entziehen und einer ungebundenen. Lebensweife zur | 
zuführen, damit er defto Sicherer verwilderte. Den 
Ritteracademien gab zwar blog der ariftofratifche 
Stolz fein Daſeyn, weil der Junker für den Schuls 
unterricht mitten unter Bürgerlichen doch zu edel 
und zu vornehm fehien: fie ſollten aber’auch dadurch 
'gerechtfertiget werden, daß der Adel viele Aemter 
befleide, für die kein Unterricht -der Univerfitäten 


nöchig fd. Als wäre dies der Hall nicht auch 
bey 
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bey vielen bürgerlichen Aemtern; und dennoch mochte 
man den Bürgerlichen von der Theilnabme an dens 
felben ausfchließen ? Indeſſen, wäre doch nur der 
Adel in folhen Erziehungsanftalten anders als auf 
den Gymnaſien der Buͤrgerliche gebilder worden; 
mar wich aber auch hier von der verkehrten Methode 
in den untern Ordnungen nicht im Geringſten ab, 
und im den obern theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den academifchen Gymnaſten. Zur beffern Bildung ° 
der Nation trugen fie ſehr wenig bey. 


Auf Univerfiräten ſtudirte man noch immer zu 
Handwerksmaͤßig und fholaftifh. Practifche Phi⸗ 
loſophie, Naturfunde und Naturlchre beruͤhrte der 
Regel nach Fein fünftiger Gefchäftsmann; nur eis x 
nige wenige auserlefene und edle Geifter erfannten 
die Wichtigkeit folcher Wiffenfchaften und ihre Er: 
giebigfeit zum Wohlbefinden der menfchlichen -Ge: 
ſellſchaft. Die Brodwiffenfchaften galten bey der 
Menge der Studirenden allee. Und wie lahm wur: 
den noch großentheils diefe betrieben! Noch durch: 
bauchte fie fein philofophifcher Geift (denn es gab 
noch feine andere als die Formularphiloſophie des 
Peter Ramus); noch gab es Feine freye Behand: 
lung irgend einer Wiffenfchaftl. Noch band man 
alle in die Windeln der lateinifchen Sprache. Der 
Geiſt im die Feffeln einee Sprache eingefchmieder, 
die fir den Vortrag neuerer Wiffenfchaften nicht ges 
bildet war, ward in manchem fühnen Gedankenflug 
gebindere, den er in feinee Mutterfprache nicht ohne 
Gluͤck gewagt haben wiirde. | | 


52. Solche Hinderniffe haben alfo dem deut: 
(hen Genie feine wiffenfehaftlidye. Unternehmungen 
33 naoch 
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noch fortgebend erfchwert ; doch waren fie nicht fo 
gros, daß fie diefelben hätten aufheben koͤnnen. 
Vielmehr ſchritt es nach der glücklichen Ueberwins 
dung der übrigen Schmierigfeiten unter manchen 
Begünftigungen der Zeit unverdroffen und murbig 
auf der Bahn fort, auf welche es die vorigen Jahr⸗ 
hunderte geführt hatten, 


Das Gefchichtsftudiunm lenkte immer glück 
licher auf die richtigen Wege ein, das hiftorifche 
Wahre Lritifch zu erforfchen, und dem Gefchicht: 
fchreiber geprüfte Materialien zur Verarbeitung in 
die Hand zu liefern, Man erfannte nun, dab man 
in der Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittels 
alters viel zu früh fill geftanden fen; daß fich zwar 
in den frübern Sammlungen, bey der Planloſigkeit, 
mit welcher fie gemacht worden, des Lieberflüffigen 
tiber einzelne Zeitabfchnitte fehr Vieles finde, und 
dagegen Uber manche andere Zeiträume die Quellen 
noch viel zu mangelhaft befaunt wären; daß fich 
aber diefelben durch Schriftfteller ergänzen ließen, 
welche noch im Staube der Archive und Bibliorhe: 
fen lägen; und erneuerte mit Linverdroffenheit ihrem 
Abdruck. Johann Georg Kulpig endigte 1685 die 
Sammlung, welche ſchon Bäcker angefangen hatte; 
eine andere gab Heinrich Meibom drey Jahre fpäs 
ter (1688) heraus, zehn Jahre darauf (1698) ers 
- Schienen in Einem Jahr zwey neue, die Aärmere von 
Chriftian Fran; Paulini, und die reichere von 
Leibniz, zu deren Behuf er auf Koften des Brauns 
fchweigs Lüneburgifchen Hofs eine diplomatifchs his 
ftorifche Reife durch Deurfchland und Italien ges 
macht hatte. Für die gleichzeitige Gefchichte forgte 
Hiob Ludolf's Schaubüpne der Well, 

53» 
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53. Zur fritifchen Prüfung und Sichtung jes 
ner fruͤher bekannt gewordenen. und diefer neu eröff: 
neten Quellen der mittlern deutfchen Gefchichte, mußten 
vor allem die biftorifcben Huͤlfowiſſenſchaften aus 
ihrem Kindheitszuſtand gezogen werden, in welchem 
fie bisher geblieben waren: und glücklicher Weiſe 
begegneten ihre Schöpfer und Verbefferer jenen Quels 
lenfammlern in denfelben Menfchenaltern. Her: 
mann Conring brah Bahn in der Diplomatif, 
die gleich darauf Johann Nicolaus Herz (Hertius) 
tbeorerifch bearbeitere. Die Genealogie hörte 
durh Micolaus Nittershufen (1658) zu fabeln 
auf, Um alle feine Angaben auf bewäßrte, glaub: 
wuͤrdige Schriftfteller zu bauen, gieng er nicht Aber 
das Jahr 1400 hinaus. Dennoch blieben feine ges 
nealogifchen Tafeln noch mangelhaft genug und ga; 
ben feinem Fortfeger, Jacob Wilhelm Imhof, 
bey ihrer Revifion nach den Schriften der Franzofen, 
Engländer , Italiener und Spanier, Veranlaſſun—⸗ 
gen in Lieberfluß zu Verbeſſerungen. Diefem ließ 
er feine ſehr geichäßte hiftorifch: heraldiſch⸗ genealos 
gifche Notiz der geiftfichen und toeltlichen Fuͤrſten 
von Deutſchland folgen, die dem Inſpector der Rit—⸗ 
teracademie zu Lüneburg, Georg Lobmeier, feine 
Genealogie der Fürftenhäufer erleichtert... Mach 
folchen Vorarbeiten fonnte erft Johann Hübner 
(1708) zum Behuf des Gefchichisftudiums feine 
333 genealogifche Tabellen zu Stande bringen, Die 
nach einem bundertjährigen Alter Theilweis noch 
nicht entbehrlich find. 


Die Heraldik brachte Philipp Jacob Spener 
(1690) zuerft in eine wiffenfchaftliche Geſtalt; und 
fein opus heraldicum ;“ noch jeßt ein Hauptbuch 
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dfefer Wiſſenſchaft. Durch ibn Fam diefelbe zu 
foihem Auſehen, daß man auf einigen Univerfitäs 
ten eigene Lehrer der Heraldik anftellte, daß der Koͤ⸗ 
nig von Preuffen, Friedrich I, Cim Anfang des fols 
genden Zeitraums) ein eigenes Heroldsamtr errichtete, 


und J. W. Trier eine heraldifche Geſellſchaft fliftere.. 


Die ältere und neuere KTumifmarif befam 
jeßt erft ihre erftien merfwirdigen Schriftfteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spanheim fıhried 1665 
feine elaffifche Einleitung in die Münzfrnde (de ufu 
et praeltantia numismatum), und 1699 verfuchte 
Johann Ehriftopb Olearius zuerft, Lie ganze Muͤnz— 
wiſſenſchaft in ein Syſtem zu bringen. In die alte 
Muͤnzkunde kam Kritik. Syn die bebräifche brachte 
fle Hermann Conring, in die römifche Johann Chri— 
ſtoph Wanenfeil: jener deckte den Betrug anf, der 
mit hebraͤiſchen Münzen getrieben wurde, und ers 
wiege, daß nur die bafinondifchen für Acht gelten 
dürften; Diefer ftellte die Grundſaͤtze fehr richtig auf, 
nach welchen man ächte Roͤmiſche Münzen von uns 
Achten und erdichteren umnterfcheiden Fänne, Die 
Mimzkunde des Mittelalters erläutertn Johann 
Chriſtoph Olearius und Otto Sperling: jener un: 
terfiichte zuerft die Bracteaten, dieſer ( 1700) die 
Hohlmuͤnzen. Dadurch waren zugleid) die Uñter— 
ſuchungen über das deutſche Muͤnzweſen vorbereiter, 
die Chriſtian Schlegel (1703) mit Erlaͤuterung eins 
zelner deurfher Münzen begann, und Johann Peter 
Ludewig (1709) durch feine Einleitung in- das deuts 
fhe Muͤnzweſen mittlerer Zeiten ſortſetzte. 


s4. So wurden die deutfchen Gefchichtforfcher 
mit den Huͤlfswiſſenſchaften befannter, welche der 
| | kri⸗ 
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fritifchen Erforfehung der hiftsrifchen Quellen des 
Mittelalters zur Unterlage dienen mußten: die deut: 
ſche Geſchichtforſchung Fonnte endlich erträglich 
werden. Denn was vor der Bekanntſchaft mit den 
biftorifchen Hülfswiffenfchaften aus den Echriftftels 
lern des Mittelalters ausgemittelt wurde, war von 
Seiten der Kririf höchft mangelhaft, wie Sohanır 
Heinrich Boͤcler's Commentarien ber die deutfchen 
Begebenheiten. des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die fich blos durch ihren gu: 
ten lateinischen Styl auszeichneten. Erſt mit Ga: 
muel Pufendorf, Eafpar Sagittarius, und Johann 
Georg Leuckfeld am Ende des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts fieng die Reihe ſcharf unterſuchender Örs 
ſchichtforſcher, und genau pruͤfender Diplomatiker 
an: was ihnen noch zur Vollkommenheit fehlte, war 


philoſephiſcher Geiſt und Geſchmack. 


Bey aller dieſer auf das deutſche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit der Geſchichtforſcher, blieb 
doch ihr Unterfuchangsfleis nicht auf Deutſchland 
allein eingefchränft, fondern dehnte fich nach und nach 
auch auf das Alterebum und Das neue Ausland 
aus. Für das Alterthum erfchien ein doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronoy Uber das grie: 
Kifche und der von Johann Georg Grävius tiber 
das römifche Alterebum: zwen Sammlungen von 
großer Wichtigkeit, durch welche das Studium der 
griechifchen und roͤmiſchen Gefchichte und Alterthuͤ— 
mer bis auf die neueften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden iſt, fo viele Mängel auch die 
Sammlungen felbft drücken, wie Mangel an Ords 
nung, an VBollftändigfeie im Aligemeinen und Bes 
fondern, und an befcheidener Kricif, Im Yuslande 
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richtete fich die Aufinerffamfeit der deutfchen Ges 
lehren ſchon auf alle Weittheile bin, Johann Heinz 
rich Hottinger 309 (1651) die aradifche Gefchichte 
aus ihrer Verborgenheit, Martinus Martini (feit 
1655), und Arhanafius Kircher (1667) die finefis 
fhe. Doch konnten diefe Forſchungen über Aſien 
fih nicht mie denen meflen, welche Hiob Lubolf 
(feit 1676) über Aethiopien befannt machte: fo ger 
nau und gründlidy war von leßterem alles erforfcht. 
Wie Cafpar Barläus (1647) gute Nachrichten von 
Brafilien lieferte, fo gab Franz Daniel Paftorius 
(1700) eine umjtändliche Beſchreibung von Penn⸗ 
ſilvanien. 


— 


Genau genommen, waren dieſe Werke uͤber 
das Ausland nur Sammlungen, hie und da mit 
Urtheilen und kritiſchen Verſuchen begleitet. Der 
einzige Leibniz nahm in der Geſchichtforſchung einen 
hoͤhern Standpunkt. Er ſtieg bis zu Forſchungen 
uͤber den Urſprung der Voͤlker hinauf, und richtete 
darinn feinen Fleiß auf Vergleichuug und Ableitung 
der Sprachen, worinn er aber, aus Mangel an 
binreihenden Materialien und Vorarbeiten, es nicht 
weiter als bis zu ſchwachen Anfangsverfuchen brins 
gen fonnte. 


55. Die Lirrerärgefchichte nahm (nad) Con: 
rad Gefner) zum zweytenmahl ihren Urfprung in 
Deutfhland. Moch als Profeflor zu Hamburg 
fieng Peter tambec (1659) einen. Prodromus’ hi- 
ftoriae litterariae an, der, wenn er vollendet wor: 
den wäre, eine fchöne Weberficht deflen, was in 
der Gelehrſamkeit geleifter worden, zwar nicht nach 


wiflenfchaftlicher, aber — nach chronologiſcher 
Ord⸗ 
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Ordnung gegeben haben würde. Als ihn fein um: 
günftiges haͤusliches Schickſal von dieſer Ausfühs 
rung abzog und nach Wien führte, ward er auf eine 
andere IBeife der Litterärgefchichte merkwuͤrdig, durch 
feine meifterhafte Befchreibung der Fanferlichen Bi: 
bliothek, die feiner Verwaltung anvertraut war. 
Was Lambec nur angefangen hatte, das brachte kis 
pen (vor 1692) in wiffenfhafiliher Drdnung durch 
feine vierfache Bibliorhef, eine tbeologifche, juriflis 
fhe, mebdicinifche und pbilofophifche, zu Stande, 
die noch immer in einzelnen Theilen ihren Werth ber 
hauptet. Georg Matthias König ſtellte zu gleicher 
Zeit (1678) Motizen über Gelehrte in einem gelehrs 
ten Wörterbuch zufammen,, und Arnold Paſch fanıs 
melte (vor 1707) über die merkwuͤrdigſten Erfindun⸗ 
gen, Go ward das Studium der Litterärgefchichte 
eingeleitet, das nın Morhof (vor 1591) erft recht 
belebte. Er machte fie zur Univerfitätswiffenfchaft, 
und erweckte durch feinen Polyhiftor eine allgemeine 
Meigung zu litterarifchen Kenntniffen in Deutfchland, 
die über ein halbes Jahrhundert fortgedauert, und 
die Deutfchen zu ihren großen Verdienſten um die 
allgemeine Gefchichte der Gelchrfamfeit, in denen 
ihnen feine andere Nation gleich gekommen ift, ges 
führt hat. Diefe Univerfalität unterftügtenrecht ers 
wünfcht einzelne Beträge, obne welche (fo leicht 
fie auch zu geben find) Feine allgemeine Weberficht zu 
einiger Vollkommenheit gelangen kann. Go fihrieb 
Henning Wirte (vor 1696) über das Leben einzelner 
Theologen, Mechtsgelehrten, Aerzte und Philofos 
phen; Martin Hanke (vor 1709) Über die Byzan⸗ 
tiner und fchlefifche Gelehrte; Ehriftian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706) über die Schriftftellee des fiebens 
zehnten Jahrhunderts und über die franzöfifchen Ges 


ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreiber. A. 1088 fieng Chriſtian Thoma⸗ 
ſius feine Monathsgeſpraͤche und A. 1689 Wil: 
helm Ernſt Tentzel ſeine monathliche Unterredungen 
an, die beyden erſten Zeitſchriften uͤber neu erſchie⸗ 
nene Buͤcher und litteraͤriſche Vorfaͤlle. 


56. Gottfried Arnold begann endlich am Ende 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts wieder einen neuen 
Lauf in der Rirchengeſchichte, nachdem er hinter 
den Magdeburgiſchen Centuriatoren 200 volle Jahre 
ausgeſetzt geblieben war. Mit einem Geiſt, der 
alles leicht umfaßte, zeigte er zuerſt den Deutſchen, 
wie ohngefaͤhr eine fruchtbare Kirchenhiſtorie gefchrie: 
ben werden muͤßte, wenn gleich er ſelbſt, I“ zu 
ſchreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes dvefuls 
torifches Genie riß ibn zu allzugeoßer Eile in der 
“Arbeit fort; feine Reitzbarkeit erfüllte ihm mit allzu: 
großem Widerwillen gegen die herrſchende Parthey 
der Kirche; und ſo mancher gluͤckliche Triumph uͤber 
fo manches herkoͤmmliche Vorurtheil, an das ſich 
vor ihm niemand hatte wagen moͤgen, machte ihn 
zu dreiſt und abſprechend im Vortrag, ohne ſich zur 
gleich überall bey feinen Leſern über, feine Urtheilsfaͤ— 
bigkeit zw rechtfertigen. Die theologiſche Polemik 
nahm zwar großen Anftoß an fo vieler Freymuͤthig⸗ 
feit und Offenherzigfeit: aber welcher unter allen den 
Verketzerern waͤre im Stande gewefen, nur ein 
Werk, wie die Kirchen- und Ketzerhiſtorie war, zu 
liefern, geſchweige es zu uͤbertreffen? Die reformirte 
Kirche ſtellte zwar auch an Johann Heinrich Hottin⸗ 
ger, und Friedrich Spanheim (vor 1683) Kirchens 
gefchichtfchreiber auf: aber beyde hatten es Faum big 
zum Mittelmäßigen gebracht, 


57. 
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7. Die Bechtsgelehrſamkeit erfuhr in dies 
fem Zeitraum durch alle ihre Theile heilſame Refors 
mationen, . Sie hatte endlich eine gründliche Unter: 
lage,. die ihr bis dahin abgegangen war, an Ga: 
muel Pufendorf’s Natur: und Völkerrecht erhalten, 
durch das er ihr mehr ward als felbft Hugo Gros 
tius, der in den wahren Geift des Maturrechts noch 
nicht eingedrungen war, , In Pufendorf war phi⸗ 
lofopbifcher Forſchungsgeiſt mie geündlicher Kennt: 
nis der Geſchichte, auf eine feltene und glückliche 
Weiſe vereiniget; er nahm daher nicht blog alles, 
was Grotius, Hobbes und Selden nach feinem Ur; 
theil Gruͤndliches darinn geleifter hatten, in fein 
Spftem auf, fondern gab ihm auch als Selbſtden⸗ 
Per die Form eines Socialfyjtems, in das zwar fein 
im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
daffelbe commentirt und widerlegt bat, fehmerlich je 
recht eingedrungen ift, Das aber Doch die Mechtsger- 
lehrten mehr, als bis dahin gefsheben war, zum 
Denken fortgeftoßen bat. Dur der einzige Leibniz 
ftieg hoͤher. Das Naturrecht gründere er, den 
fchlaffen Grumdfäßen Pufendorf’s entgegen, nicht 
blos auf Macher und den Willen des Oberherrn, 
. fondern auf die ewigen Principien des Rechts und 
der Vernunft.” Im Voͤlkerrecht, dem er einen Eos 
der mit Urkunden zur Seite ftellte, verbannte er das 
Willkuͤhrliche und fügte ihm in der chriftlichen Re: 
publif ein göttliches pofitives Recht bey, im dem 
er — wer möchte es leuguen? — der Ausbildung 
der chriftlichen Republik im Mittelalter allzufolgfam, 
den Kayſer zu ihrem Oberhaupt annahm. Die 
fpätere Zeit hat erkanut, daß fein görtliches pofitis 
ved Recht befler das Recht der Menſchheit geheißen 
bite, 
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Es leuchtete num endlich ein, der Weſenbeckia⸗ 
nifm fen die fchlechtefte Form, die man dem römis 
ſchen Rechte habe geben koͤnnen, und manvarbeitere 
thätig an feiner Verbannung. Seit 1650 befchäfs 
tigten fich damit die vorzüglichften Männer, Wolfs 
“gang Adam $auterbach entfernte fi noch wenig von 
jener frübern barbarifchen Methode. Mehr rif 
fi Ulrich Huber (vor 1694) in den kurzen Säßen, 
in der er das römische Mecht zufammenfaßte, von 
ihr los. Seiner Weife gieng nun Georg Beyer 
(vor 1714) nach: erfonderte zuerfi dag ganze deutſche 
Privatrecht von dem’ römifchen ab, und machte die 
zu feiner Darftellung gewählten furzen Gäße reich: 
haltiger. Diefe Bemühung feiner Zeitgenoffen, 
dem Lehrvortrag des römifchen Mechts eine andere 
Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Leibniz (1668) auf das Vorhaben, auch das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Ums 
ftellung nach gewiffen Hauptmaterien in eine andere 
Drdnung zu bringen, wie er in einer anonym ger 
druckten Schrift anfündigte. Er ſchritt auch zur 
Ausführung, wie feine binterlaffenen Papiere mit 
einzelnen abgeriffenen nach gewählten Nubrifen ges 
ordneten Stellen bemweifen. Noch in, feinen fpätern 
Jahren (1690) gieng er mit einem Ausbund roͤmi⸗ 
fcher Gefege in einer einzigen Tafel um, die alle 
KHauptregeln begriffe, aus deren Kombination jede 
vorkommende Frage entfchieden werden follte: ihr 
follte zur Rechtfertigung der Kern der rämifchen Ge 
feße, das neu geordnete Corpus Juris, beygefügt 
werden. Uber nichts von allem dem faın weder durch 
ihn noch einen andern zu Stande ; der große Haufe der 
Mechtsgelebrten fand es ein Jahrhundert ang be 


quemer, alles bey der alten Form zu laffenz und 
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erft im legten Decennium des achtzebnten Jahrhun⸗ 
derts kam einiges, was Leibniz in Anregung ge⸗ 
bracht hatte, zur Ausfuͤhrung. 


Andere Kenner des roͤmiſchen Rechts beeiferten 
ſich, ſeinen Inhalt durch ihre practiſche Kenntniſſe 
fiir andere ausuͤbende Rechtsgelehrte bald in Gute 
achten und Rechtsſpruͤchen, bald in ausführlichen 
Eomnientaren über die Pandecten recht fruchtbar 
darzuſtellen. Durch Decifionen ward Benediet 
Carpzov (vor 1666) bey den oberfächfifchen und David 
Mevius (vor 1670) bey denniederfächfifchen Gerichten 
das allgemeine juriftifche Orakel; doch mit dem Un⸗ 
terfchied,, daß der etwas fpätere Mevius durch feine 
bündigere - Kürze, und größere Genauigkeit, und 
die kritiſche Auswahl der Gefeßftellen zum Erweis 
feiner Säße, die Carpzov obne alle Auswahl in 
großer Menge zu häufen pflegte, den Anſehen Earps 
zov's vielen Abbruch that. Durch einen ausführ: 
lichen Eommentar über die Pandecten, den vor ihm 
noch fein nenerer Mechtsgelehrter gewagt hatte, kam 
Johann Brunnemann (der ältere vor 1672) in ein 
faft allgemeines Anſehen bey Sachwaltern und 
Richtern, ob gleich fein Eommentar nichts als eine 
böchft ungleiche Compilation war, Mit ihm met: 
eiferte Wolfgang Adam $auterbach’s theoretifch- 
practifches Collegium über die Pandecten, das, in 
Verbindung mit feinen Nechtsfällen , im füdlichen 
Deutfchland für ein wahres juriftifches Orakel galt. 
Nun ftellte zur Bequemlichkeit der practifchen Nechts; 
gelehrten gar noch Johann Scilter (von 16755 
1684) das deutſche Recht mit dem römifchen in Ber: 
bindung zufammen, wodurch der hoͤchſte Wunfch der 
deutſchen Sachwalter und Gerichtsftuben mar 
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fhien. Doch als furz daranf Samuel Stryk feinen 

- ufus modernus Pandectarum herauszugeben ans 
fing, fo erklärten ihm die practiſchen Juriſten für 
ein Gefellfchaftsftäck zu Schilter von unfhäßbarem 
Werth, das, durch des Verfaſſers Tod (1710) 
unterbrochen, vollendet zu werden verdiene, weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Böhr 
mer, Jacob Friedrich Ludevrci, und Johann Gar 
muel Stryck, der Sohn, an feiner Fortfegung bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 
fruchtbar war nicht das erfte halbe Jahrhundert nach 
dem dreyßigjaͤhrigen Krieg an Baͤndereichen practis 
fhen Erläuterern des römischen Rechts! 


Der Enthufiafmus, mit welchem daflelbe bes 
arbeiter wurde, belebte deurfche Patrioten zu einem 
ähnlichen Eifer für die einheimifchen Rechte, voll 
der Ueberzeugung, daß es hächft nachtheilig ſeyn 
wuͤrde, römifche Grundfäße vor den deutfchen vor: 
berrfchen zu laſſen. In kurzem wurden auch die 
einzelnen Theile der deutſchen Rechte an Syſtemen, 
Commentarien und Erlaͤuterungen reich. 


58. Dem Lehnrecht weihete Johann Schil—⸗ 
ter (vor 1705) ſeinen ganzen Fleiß. Er ſuchte ſeine 
Quellen ſorgfaͤltiger auf, und wuͤrdigte ſie kritiſcher; 
erläuterte fie aus deutſcher Geſchichte und deutfchen 

Alterthuͤmern; zog die befondern Lehngewohnheiten 
einzelner Provinzen aus der Verborgenbeit bervor, 
and Elärte fie mit Hilfe feiner tiefen Hiftorifchen und 

antiquarifchen Kenntniffe auf. Die Lehnalterehüs 
mer verdankten ihm ihre erfte glückliche Anwendung 
zur Erläuterung-deutfcher Rechte, 


59. 
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59. ‚Diefelben-wichtigen Dienfte leiftete Schils 
ter auch dem deutfchen Privatrecht, binter einigen 
vorzüglichen Vorgängern. David Mevius gab zus 
erft unter den Meuern einzelne treffliche Musarbei: 
tungen über einzelne Materien des deutſchen Privat: 
rechts. Darauf unterzog fih Hermanı Conring, 
ernfilicher als ein Gelehrter von ihm, dem ganze 
Umfang der Wiffenfchaftz; aber noch nach fehr un: 
reinen Grundſaͤtzen. Auf der einen Seite fchöpfte 
er fiie fie aus -der deutfchen Geſchichte, ibrer.eigens 
thbümlichen Quelle; auf der andern wieder aus dem 
römifchen Recht, einer fremdartigen Quelle: deut— 
fches und römifches Recht floß nun in und durch eins 
ander, was Giefebert (vor 1677) durch die Stel; 
fung deutfcher Statuten nach der Ordnung und den 
Materien der Inſtitutionen noch mehr befördert bat. 
Bon einer folhen Vermengung war felbft Schilter 
nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ge: 
brauch der ächten Quellen des deutfchen Privatkechts 
weit übertraf, und dabey Schottel’s Unterfuchuns 
gen der deutfchen Sprache fleißig nachgieng, 


50. Die Sammlungen von Golaft, Hortles 

der, Londorp und Ehriftoph Lehmann (Num. 44), 
hatten zur Aufführung eines foftemarifchen deutjchen 
Staatsrechts reiche Materialien zuſammengeſtellt; 
auch batte ſchon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau defjelben angefangen, und feine Schuler 
Daniel Otto, Quirin Cubach und Johann Limnaͤus 
hatten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
fortgeſetzt, theils auszufhmäcen geſucht; aber 
durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es noch an 
Philoſophie, Politik und gepruͤfter Geſchichte fehlte, 
einen hoͤchſt mangelhaften Bau zu Stande gebracht, 
Aa daß 
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daß daher auch in dieſen Zeitraum erſt der Anfang 
eines beſſern Staarsrechts fällt. Sein eigentlicher 
Schöpfer war Hermann Conring, der ihm ein brauch: 
bares allgemeines Staats: und Voͤlkerrecht (nach 
Grotius) und Gefchichte zur Grundlage gab. Doch 
batte er kaum angefangen, die Lehren defjelben auf 
diefe Weife zu begründen, als er in dieſer Methode 
(1640) an Bogislaus Philipp. von Chemnig, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Nebenbuh— 
ler erhielt, der, durch feine freye Aeußerungen über 
den Kayſer, zugleich den Ton der Freymuͤthigkeit in 
ftaatsrechtliche Materien brachte, den ibm Samuel 
Pufendorf (als Severin von Monzambano 1667) 
nachahmte. David Mevius brachte um dieſelbe 
Zeit in publiciſtiſche Materien durch die Faͤlle, die 
in feinen Deciſionen in Anfrage kamen, mehr juris 
ftifchen Taet, teibniz (als Caͤſarinus Fürftenerius 
1677) mehr pbilofopbifch : biftorifches Räfonnes 
ment, Titius (vor 1714) in die ganze Wiffenfchaft 
eine beffere Form durch ein Compendium, das nicht 
mebr der Drdnung der Inſtitutionen folgte. 


J 


61. Das deutſche Criminalrecht hatte lange 
den rechten Weg zu ſeiner Aufhellung verfehlt: lan— 
ge blieb es daher hinter den uͤbrigen juriſtiſchen Diſci— 
plinen zuruͤck; und als es mit ihnen in Die Meibe 
treten wollte, lähmten zufällige Lrfachen feine 
Schritte. Die peinliche Halsgerichtsordnung Carl's 
V mar in Materie und Form fehr mangelhaft: ſtatt 
nun ihre Lücken aus der Analogie des Rechts und 
den deutfchen Gewohnheiten auszufüllen, gieng man 
auf das römifche peinliche Recht (die libros terribi- 
les) zurück, und hiele fih entweder mit Ueberge: 


bung der deurfhen Grundfäge Ausfchlußmweife an 
die 
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die roͤmiſchen, oder man erlaͤuterte und beſtimmte 
die unbeſtimmten, zweydeutigen und verworren aus— 
gedruͤckten Saͤtze der Carolina aus den roͤmiſchen 
Geſetzbuͤchern und Gloſſatoren, aus denen ſie doch 
Feine Achte Beſtimmungen und Erläuterungen bors 
gen konnten; ja man bäufte mehr verfchiedene Mey— 
nungen, als man fie beurtheilee und auf feſte Grunds 
Fäße zuruͤckfuͤhrte. So fhäßbar Anton Matthaͤus 
(vor 1654) als römifcher Eriminalift war, fo fonnte 
er doch nur dem deutfchen durch. die allaemeinen 
‚Grundfäße dienen, welche jih aus feinen Erläutes 
rungen ziehen laſſen. Berlich (vor 1638) überbäufte 
Den ihn befragenden Practifer mir Verschiedenheit 
der Meynungen, ohne ihm durch fefte Gruntfäße 
zu ihree Beurtheilung zu Hilfe zu Fonimen; und 
Theodorich (vor 1640) wankte immer zwifchen rös 
mifchen und deutfchen Grundfäßen hin und her, ob 
er gleich fchon mehr als feine Vorgänger einfah, er 
follte ſich an feine Carolina halten. 


Endlih ward Benediet Carpzov (vor 1666) 
der beflere Pfleger des Criminalrechts, wozu ihn 
feine Neigung zum Räfonnement bey einer Wiffen: 
(haft, „deren eigentliche Quelle voll von Luͤcken ift, 
befonders gefchicht machte. Mur erweckte das Wills 
Führliche und Strenge in feinen Meynungen an dem 
Altern Brunnemann (vor 1672) und Dlvefop (vor 
1667) ein paar Gegner, wovon jener durch feinen 
Widerſpruch die allgemeine Annahme der Carpzovis 
fhen Grundfäge hinderte, wenn er gleich nichts 
Befleres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
bey aller Kühnbeit feinee Gegenbehauptungen, Doch 
zur richtigen Beſtimmung und hellern Entwickelung 


der Grundſaͤtze des peinlichen za vieles beytrug. 
Aa Dur: 
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Darauf trennte Weyer (vor 1714) den Vortrag 
diefer Wiffenfchaft von den römifchen peinlichen Rechts⸗ 
Büchern (den libris terribilibus ), wodurch mwenigs 
ftens das Gute bewirft wurde, daß man die römis 
ſchen Prineipien nach und nad) vergaß. 


62. Zur Unterlage eines proteftantifchen 
KRirchenrechts batte fchon im vorigen Zeitraum 
Stephani das Epiffopalfyftem vorgefhlagen, und 
Reinkingk darauf. fortgebaut. Benedict Carpzov 
(vor 1666) vertheidigte dieſe Anſicht der Verwal⸗ 
tung der Kirchenrechte von der Landesobrigkeit als 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theo⸗ 
log, beyde mit Anſehen und Erfolg; endlich Hein⸗ 
rich Linck (vor 1696) brachte fie in ein Syſtem. 


Wauaͤhrend ſich die Proteſtanten mit ihrem Epis 
ffopalfnftem beſchaͤftigten, vergaßen fie zwar einige 
Zeit, den Sehrfägen des kanoniſchen Kechts be; 
fondern Fleiß zu widmen: defto eifriger wurden fie 
gleich nachher , diefelben auf eine doppelte Weife zu 
erläutern. Benedict Earpzov und Johann Brun⸗ 
nemann (der ältere) blieben bey der Anmwendung alls 
gemeiner philofopbifcher Grundfäße auf das kano⸗ 
nifche Recht fteben ; Cafpar Ziegler hingegen bears 
Beitete fie (vor 1690) aus Gefihichte und Alterthüs - 
"mern: beyde Erläuterungsarten fanden ihre Mach: 
folger; Samuel’ Stryk trat noch am Ende diefes 
Zeitraums in Brunnemann’s Fußftapfen, Chris 
ftian Thomaſius in. die von Ziegler erft im folgens: 
den, das uͤberhaupt erft das rechte Licht über. das 
Panonifche Recht verbreitet hat, 


63. 
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63.. Durch alle die. großen Verdienſte der. bis: 
ber genannten Männer, und ihre Werke der Gelehrs 
famfeit, des. Fleißes und des Genie's, war, wenn man 
etwa Pufendorf mit feinen Schriften ausnimmt, der 
Dame der Deutſchen im Auslande doch noch wenig 
berühmt worden; emdfich gab ihm Leibniz die allges 
meinfte Genanntheit durch feine philofophifche und mas 
thematifche Schriften. Vor ibm hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an fich gezogen, und 
außerdem England deurfche marhematifche Talente 
in Nicolans Mercator, einem Hollfteiner, fchäßen 
gelernt, der als eines der erften Mitglieder der 
tondner Gocietät der Wiffenfohaften auf die Vor⸗ 
ſtellungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut hatte, und durch fie, zur großen 
Ermeiterung der hoͤhern Geometrie, auf die Duadras 
tur der Hyperbel zwifchen ihren Aſſymptoten geführt 
worden war. 3.1684 trat Leibniz mit feiner Rech⸗ 
nung des-Linendlichen hervor, durch die er der hös. 
bern Rechenfunft ihre gegenwärtige Stärfe gab, 
Die Erfindung felbft war fo. glücklich vorbereitet, 
daß nur noch Ein: Schritt eines marhematifchen Ge: 
nie’s nöthig war, um fie zu machen; daher es nicht 
zu verwundern ift, wenn zwey Männer von großen 
mathematifchen Talenten, Leibniz in Deutſchland 
und Newton in England, zu gleicher Zeit diefelbe 
Erfindung unabhängig von einander gemacht haben. 
Der Streit, der mit Leibniz über die Priorität der . 
Erfindung von Newton's Schülern geführt murde, 
diente nur dazu, feinen Namen ſammt feiner Diffe⸗ 
rentialeechnung fchneller zu heben, und zugleich ‚auch 
feinen phitofophifchen Ideen eine größere Ausbreitung 
zu geben, als fie vielleiht, ohne diefen. Umfland, 


wenigftens nicht in gleich £urzer Zeit erhalten haben 
Aa 3 wuͤr⸗ 
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würden. Selbſt das Vaterland des Erfinder ftellte 
Gegner uad VBertheidiger- der Differentialrechnung 
auf, Unter die erftern gehörte Ehrenfried Walther 
von Tſchirnhauſen (vor 1708), fonft cin Achter mas 
ihematiſcher Kopf, der die höhere Geometrie auch 
mit einigen Erfindungen bereichert hat. Aber feine 
Geringfehägung der großen Leibniziſchen Erfindung 
rächte fih an ibm ſelbſt. Er. entdeckte zwar die 
Brennlinie, konute aber ihre Eigenichaften nicht bes 


# 


ftimmen, weil er den Differentialcaleunl nicht fehäßte ; 
und mußte nun die Ebre diefer Beſtimmung ben beys 
den Bernoulli überlajfen Die beyden Brüder, 
Jacob und Johann Bernoulli, nahmen. die Rech⸗ 
nimg des Unendlichen in Schuß gegen ihre Gegner, 
bsrbefferten und vervollkommneten fie. Jaceb Vers 
noulli wandt fie mit großem Erfolg auf Die ſchwer⸗ 
ſten Fragen der Geometrie und Mechanif anz er 
bfrechnete die Kettenlinie, Die logarithmiſchen Spis 
rafe, und die Evoluien verſchiedener krummen Li— 
hin. Johann Bernoulfi gründete auf die ntes 
aral’s und Differentialtechnung feine Exponential⸗ 
rechnung. | 4 


64. Durch dieſe Erfindungen’ der Mathematis 
fer war den Aftronomen-herelich vorgearbeitet wors 
den; und die Deutfchen ließen Die ihnen gemordene 
Erleichterungen nicht unbenutzt. Jetzt erſchienen die 
wichtigften Beobachtungen Hevel's, das Refultat 
eines ggjährigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1683). Um dieſelbe Zeit entdeckte ver Prediger 
zu Plauen im Vogtlande, Georg Samuel Dörfel, 
ben Gelegenheit des 1680 fichtbar gewordenen Kos 
meten, ‘(was Merston etwas fpäter, aber unabs 
haͤngig von dem deutſchen Aſtronomen, zum zwey⸗ 

ten⸗ 
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tenmapl entdecke hat), daß die Kometen zu unferm 
Planetenſyſtem gehörten und in ſehr ercentrifchen 
Kreiſen oder langen Ellipfen un Lauf um die Son: 
ne naͤhmen. 


65. Mit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng endlich der Eifer der Deutſchen auch fie 
die Naturlehre an, zu deren DBervollfommnung fie 
von nun an defto mebr beytrugen, je länger es fi 
damit verzogen hatte. An der Spiße-der deurfchen 
Phyſiker ſteht Otto Guerike, der Erfinder des Mas 
nometers und der Luftpumpe, mit welcher er 1654 
die erften Verfuche zu Negensburg anſtellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erjte Quelle aller nachhes 
rigen Entdeefungen der befondern Eigenfchaften der 
Luft und felbft der Electricicät, über welche er durch 
feine Erperimente mit Schwefelfugeln die erften Vers 
fuche anftellte. Zu den vorzüglichften Befragern 
der Matur durch Verſuche gehörte von Tſchirnhau⸗ 
fen, der Verfertiger großer Brennfpiegel von Außerft 
ftarfer Wirkung, durch die er die Katoptrif anfehn- 
(ich erweiterte. Das neue Leben, das Leibniz um 
diefe Zeit in die mathematifchen Studien bey den 
Deutſchen brachte, theilte ſich auch ihren Arbeiten 
über die Naturlehre mit ; und der Antheil, den er 
an ieder Erfindung und Bemerkung feines Zeitals 
ters in der Naturlehre und Chemie. nahm, mirfte 
Fräftig dazu mit, daß die Deutfchen diefe verfchmes 
ſterten Wiffenfchaften zuerft auf einen vernünftigen 
Fuß festen. Noch war das fiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dert nicht abgelaufen, fo hatte der erfte äffentliche 
Lehrer, der in Deutſchland für die Erperimentals 
phyyſik angeficht war, Johann Chriſtoph Sturm 

Yang zu 
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zu Altdorf, das erfte Syftem der. Phyſik nach ſehr 
vernünftigen Grundſaͤtzen aufgebaut. 


66. Und mit welchen reichen Erfindungen ward 
in den erften funfzig Jahren nad) dem weftphälifchen 
Frieden die Chemie ansgeftattet! Zwar fchwärms 
ten nodh ‚die beften Chemiker, befonders in Deutfchs 
land: Männer von ungewöhnlicher Scharffichtigfeit, 
wie Kunfel, Becher, Wedel, glaubten an die Bers 
wandlung der Metalle, an Univerfalarzeneyen, an 
Wiederbelebung thierifcher und vegetabilifcher Koͤr⸗ 
per aus der Afche; aber dDarneben machten fie die 
wichtigften Entdecfimgen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu den ungereimteflen Zwecken. os 
hann Rudolph Glauber, ein zu Amfterdanı bey cher 
mifchen und alchemifchen Arbeiten grau gewordener 
Deutſcher, erfand (c. 1650) die eigene Urt von 
Salz, die von ihm den Namen bat; Johann or 
achim ‘Becher (vor 1682), ein’ Ehemifer voll Sa: 
gacitaͤt, erforfchte zuerft die Natur und MWichtigfeit 
des phlogiftifchen Principium’s, und erfand'die Por 
Iycreßpillen; Sebaftian Brand und Johann Kunfel 
von Lömwenftern (vor 1703) erfanden den Phosphos 
rus, jener überhaupt, dieſer feine Zubereitung aus 
Urin; leßterer entdeckte auch durch die Anwendung 
feiner chemiſchen Erfindungen auf die Glasmacher: 
Funft die Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binrorhen Glaſes. Ben folchen Fortfchritten der 
Chemie bekam die Pharmacie gine ganz andere Ge 
ſtalt. Schon 1642 gründete Johann Schröder, 
ausübender Arzt zu Frankfurt, durch fein Aporbe: 
kerbuch eine gefündere Pharmacie. Darauf befreyte 
fie (1671) Daniel Ludovici von einer Menge unge— 
reimter Compofitionen, in feiner den neueften Zeiten 

ans 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem claffifchen Anz. 
feben gelangte, und in ihrer lateinffchen Urfprache 
und in Ueberſetzungen, auch im Auslande, dieſe 
MWiffenfchaft vereinfachte, und Weranlaffung ward, 
die Difpenfatorien zu reformiren, wovon das Augss 
burgifche (von 1673) und das Brandenburgifche (von 
1698) Beweiſe find. Affe die großen Chemiker die: 
fer Zeit, Glauber, Kunfel, Becher, trugen zu 
dieſen Befferungen durch ibre häufige Verſuche bey. 


67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phyſiker und Chemifer diefer Zeit eingefchlanen 
hatten, famen auch die Aerzte endlich von den Irr— 
wegen ab, auf denen fie bisher herumgefchweife 
waren; wozu die von Baufch (1652) geftiftere Ges 
fellfhaft der Naturforſcher nicht wenig bentrug. 
Es thaten auch der Medicin Vorurtheilsfreye Beobs 
achter jeßt north. Denn in der Mitte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war es durch die chemifche Schule 
Des te Boe Sylvius, Die alles, was im menfihli: 
hen Körper vorgeht, aus Gährungen von zufanız 
menfließgenden Säuren und taugen erflärte, dahin 
gefommen, daß man das Leben des thieri,chen Koͤr⸗ 
pers für nichts achtete als für einen chemifchen Pros 
zeß; daß die Sucht, alles zu erflären, Leinen Uns 
terfchied mehr zwifchen gemifchten und organifchen 
Körpern anerfannte, nnd die Krankheiten dieſem 
Wahne gemäs behandelte. Selbſt Männer von 
Geift, wie Georg Wolfgang Wedel, ein beliebter 
Lehrer zu Jena und ſehr gelefener Schrifefteller, war 
(feit 1679) ein ſehr eifrigee Vertheidiger diefer 
Grundfäge; ja-fie waren überhaupt auf faft allen ‘ 
deutſchen Univerfirkten die gangbarften., Mit Wachs 
druck. widerfeßte fich ihnen. endlich jener Univerſalge⸗ 

Yas lehrte, 


— 
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lehrte, Hermann Conring, der gelehrteſte Arzt ſei⸗ 
ner Zeit: er verwarf nicht nur die alchemiſchen Mit⸗ 
tel und die hermetiſche Medicin, ſondern auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio— 
logie und Pathologie, und fchränkte ibn blos auf 
Berbefferung der Pharmacie ein. Gegen die ſchwaͤr⸗ 
merifhen Chemifer traten nun mit vereinigter Kraft 
Boerhave in den Niederlanden, und Johann Bohn 
(1686) und Friedrich Hofmann (1688) in Deutfche 
land auf; feitdem war es um den Glauben an die 
Richtigfeit ihrer Lehren gefchehen. - Dagegen ges 
wann in Deutfchland die mathematifche Schule, die 
in Italien entftanden war, an Friedrich Hofmann 
cinen Anhänger von Anſehen; und die Begierde der 
Dentfchen, jedes ausländifche Syſtem zu ergreifen, 
würde es bald allgemein gemacht haben, hätten fi) 
Acht mathematiſche Köpfe der Mediein unterzogen, 
welche die höhere Analyfis zu originellen Erläuteruns 
‚gen phHfiologifcher Wahrheiten zu brauchen im Stans 
de gemwefen wären. Je weniger alfo in Deutfchland 
die mathematifchen Aerzte felbft die Kraft hatten, 
originell zu ſeyn, defto treuer und gläubiger mwieders 
hohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer 
vom Caleul auf ZTemperamente, Verdauung und 
Erifen der Krankheiten, oder von den bydraulifchen 
Gefegen auf die Beftimmung und Abmeffung der 
Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 
ohne fich zu fragen, ob fich eine lebendige Mafchine 
wie eine leblofe anfehen laffe, und ob bey erfterer 
nicht viel zu viel von zufälligen Umftänden und Vers 
änderungen abbänge, als daß ihre Veränderungen 
felbft nach allgemeinen mechanifchen und hydrauli⸗ 
(chen Geſetzen, gleih als ob fie fich immer gleich 
blieben, Lönnten beſtimmt und berechnet werden ? 
| 68. 
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68. Die Ansromie nahm in diefen Zeiten eis 
nen ſchwachen Anfang durch Werner Rolfinck und 
Conrad Bictor Schneider. Jener, der Stifter des 
anatomifchen Theaters zu Jena, hat zwar wenig 
Neues entdeckt, aber ſich Dadurch ſehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Kntdecfungen andrer Zer— 
gliederer danfbar angenommen und in Deutfchland 
verbreitet bat. Dieſem Dagegen verdanft die Kunft 
Dig erſte Entwickelung der wahren Befchaffenheit des 
Geruchs. 


69. Bey der noch fortdauernden Seltenheit gus 
ter Unatomen, mußte es in Deutfchland aud an 
geſchickten Chirurgen fehlen. Matth. Purmanı, 
Stadtarzt zu Breslau (vor 1711), war unſtreitlg 
der geſchickteſte Wundarzt feiner Zeit: ſchon als 
Theoretifer erwarb er ſich einiges Verdienſt; noch 
„größeres aber als Practifer. In der Manualchi: 
rurgie übertrafer alle feine Zeitgenoffen: die fdymer: 
ften Operationen verrichtete er mit Gluͤck; Doc traf 
ibn dabey der Vorwurf, daß er mehr auf unnuͤtze 
und gewagte Verſuche, als auf die innere Verbeſſe— 
rung der Runft fein Augenmerk richtete. Nachdem 
die Lehre vom Umlauf des Bluts bekannt worden 
war, machte (1642) ein Jaͤger in der Lauſitz den 
erſten Verſuch, Hunden Arzeneyen in die Adern 
einzugießen: Aerzte trugen ibn nachher auf Mens 
fchen über, wie Purmann, der fich felbft zweymahl 
Arzeneyen durch die Adern beybrachte, um ihre Wirs 
Fungen zu erforfchen: felbft das Wageſtuͤck, Blut 
aus einem tbierifchen Körper in die Adern eines ats 
dern zu gießen, ließ er nicht unverfucht, und er foll - 
(1668) mit le Kaufmann (einem andern 

Wund⸗ 
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Wundarjt) einen Ausſaͤtzigen durch die Transfufion 
des Bluts aus einem Lamm geheilt haben, 


70. Noch fallen in diefen Zeitraum Sebaftian 
Albin's Vorſchlaͤge, Ertrunfenen wieder zum geben 
zu verhelfen: ein fchäner Anfang zur medicinifchen 


Policey. j 


71. Zür die Befferung der Theologie war bie 
Zeit noch immer nicht gefommen, da zwey ihrer 
Huͤlfswiſſenſchaften, Sprachkunde und Philofopbie, 
- noch darnicderlagen. Un dem alten und neuen Tes 
ftament nagte man blos grammatifch: ohne fid) nach 
gefchebener grammatifcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und muͤhſame Operation 
für den Sinn der heiligen Schriften gewonnen wors 
den? oder zur grammatifchen Yuslegung fortzugeben, 
trieb man fie als eineKunft für fich, ohne alle Höhere Anz 
wendung. "Alle Schriftauslegung baute man, ohne 
den Originaltert des alten und neuen Teftaments nur zu 
Rath zu ziehen, auf die deutſchen Worte der Luthe⸗ 
rifhen Bibelüberfegung, in jener Zeit die wahre 
proteftantifche Bulgata. Die ausgeftorbene hebräifche 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus den 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinger 
ausnimmt, der (feit 1649) vier femitifche Dialecte 
in einer Purzen Sprachlehre und einem eben fo kur—⸗ 
zen Wörterbuch barmonifch zufammenfaßte : die 
übrigen Kenner der femitifchen Sprachen blieben blos 
bey dürftigen grammatifchen Arbeiten fteben , die 
böchftens die Sprachen felbft vor der völligen Vers 
geilenheit retteten, wie Wasmuth’s, Sennert's, 
und Schieferdecker’s arabifche Grammatifen (von 


1654. 1658. 1695) und Chriſtoph Eellarius ſama⸗ 
ritas 
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ritanifche Sprachlehre (1682) in feinen famaritani: 
fhen Nebenjtunden: denn wir hätte von Gurbier’s 
Ausgabe des fyrifchen N. T. (1667), von Hinfels 
mann’s Koran (1694) und Meninski’s arabifch: 
perſiſch⸗ tuͤrkiſchem Wörterbuh (1680) einen mehr 
als blos grammarifchen Gebrauch gemacht? Vers 
funfen in ein Studium der femitifchen Spracden, 
das die Grammatik und Wortforfhung derfelben 
nur um ihrer felbft willen, und nicht blos als Huͤlfs— 
mittel zu höheren Zwecken trieb, verfielen die oriens 
talifch s gelehrten Männer auf die verfehrteften Mes 
tboden ihrer Bearbeitung. Johann Andreas Danz 
trug die demonſtrative Lehrart, die durch die Cartes 
fiihe Philoſophie beliebte worden war, (feit 1686) 
auf die hebräifche Grammarif unter dem unbegränz: 
ten Benfall feiner Zeitgenoffen üder, denen er das 
duch dem Studium der hebräifchen Sprache ein ganz 
philoſophiſches Gewandt angezogen zu haben fehien, 
ob gleich feine Bchandlungsart allen Geſetzen der 
Achten Sprachphiloſophie widerſprach: ſeitdem war 
das Studium der hebraͤiſchen Grammatik auf lange 
Zeit hinaus zu einem Studium fuͤr ſich gemacht, 
das allein um ſeiner ſelbſt willen getrieben wurde; 
um feine richtige Schaͤtzung und feine Anwendung 
zur grammatifchen Auslegung des A. T. war es 
auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefche: 
ben. Eafpar Neumann brachte nun (von 17005 
1712) die demonftrative Lchrart au in das hebrär 
fhe Wörterbuch, und feßte aus hieroglyphiſchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Cons 
fonanten beylegte, für jedes Wurzelmort eine Defis 
nition zufammen, aus der er nach Urt der Mathe: 
matifer Ariomen und Corollarien ableitete. Ben 
diefen Pedantereyen und Ungereimtheiten, denen die 


sche 
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Lehrer der Schriftſprachen nachgiengen, gab es ei⸗ 
gentlich gar kein Bibelſtudium. 


Die Theologie blieb daher zurück, waͤhrend 
andere Wiſſenſchaften, wo nicht voͤllig umgebildet, 
ſo doch bedeutend verbeſſert wurden. Nicht einmahl 
den Weg mochte man weiter verfolgen, den Calixt 
mitten im dreyßiafährigen Krieg betreten hatte, und 
der, mit Feftigfeit verfolgt, zur richtigen Wuͤrdi— 
gung der Schulfragen in der Theologie und zur Vers 
einfachung des theologischen Syſtems um ein ganzes 
Jahrhundert früher würde geführte haben. WBiels 
mehr erhob fih gegen Calixt (der feine epitome 
theologiae ofne allen polemifhen Ballaſt in Die 
Welt gefchieft hatte), und die Helmftädter Theolo: 
gen die Polemik mit ihrer aanzen Küftung, und 
fieng die fonfreriftifchen Streitigkeiten gerade zu der 
Zeit an, welche die Borbefferimg andrer Wiffens 
fihaften mie Eifer begann (c. 1640). Statt das 
Schulſyſtem zu zertrümmern, wurde es aufs nene 
befeftiger und mit dornichten Verhauen und Bolls 
werfen umgeben. 


Doc zeigten fih auch für diefe Miffenfchaft 
Vorboten einer beffern Zukunft. Brandenburg mils 
derte den rauben Dogmatiſmus. Die franzöfifchen 
Reformirten hatten dafelbft in Affentlichen Vorträgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Ehurfürft, Friedrich Wilheim, auch den 
deutſchen Geiftlichen feines Landes empfahl, Ben 
diefer Stimmung eines der angefebenfien proteftanti: 
ſchen Fürften wagte es Leibniz, VBorichläge zu einer 
Meligionsvereiniguna, die allem Hader ein Ende 


machen follte, zu tun, für die er durch das Gr: 
| wicht 
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wicht feines Namens und die Vortheile, bie fich die 
Megierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 
verfprahen, Brandenburg, Braunfchmweig, Hefs 
fen und viele andere Höfe gemanı, Während es 
noch unentfchieden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nabm Brandenburg den frommen 
Spener, defjen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, 
das allen Geift des Chriſtenthums verdränge, end: 
lich das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pierifmus fliftete, der auf 
eine beffere Anwendung der Lehren des Chriſtenthums 
zur Befferung des Herzens drang; aber, gemiss 
braucht, auch fchnell von einem Extrem in der Theo: 

Togie zum andern, von einer rauben Schofaftif zur 
Verachtung aller gelehrten wiffenjchaftlichen Theo— 
logie, fuͤhrte. Umſonſt gaben ſich die proteſtantiſchen 
Fuͤrſten Muͤhe, die Polemik durch irenifche Vorkeh— 
rungen zum Schweigen zu bringen; umſonſt ſtrengte 
Leibniz feinen Scharffinn fuͤr die abſondernden Dogs 

men des Syſtems an: die theologiſchen Huͤlfsſtudien 
mußten erſt die fremden Subtilitaͤten wegraͤumen, 
die fein philoſophiſcher Scharffinn aufrecht erhalten 
konnte; die Zeit mußte erft das Nutzloſe ver pieriftis 
ſchen Iorwlichkeuen und Schwaͤrmereyhen aufdecfen, 
und die Nußbarkeie wahrer theologiicher Gelehrs 
famfeit, felbft zur Wiederberftellung des Achten Gei: 

ftes des Chriftenehums, zeigen. In diefer Berbindung 
bat darauf der Pierifmus in der Mitte des achtzepn: 
sen Jahrhunderts, allerdings auf vielen Umwegen, 
der Theologie eine neue Geſtalt gegeben. 


72. Se rühmlicher num die Fortfchritte der 
Deutfchen in den meiften Wiffenfchaften nach dem 
Ende des drenßigjährigen waren, deſto mehr 

fälle 
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fälle bey ihnen der gänzliche Mangel an Geſchmack 
überhaupt und insbefondere an, Geſchmack in der 
Mutterfprache durch diefen ganzen Zeitraum hindurch 
auf. Die Schlefifhe Dichterfchule war nach der 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ausgeftorben, 
und durch feine andere Zöglinge der Muſen erfegt 
worden: Sehnſucht nad den, mas in Poefie und 
Proſa ſchoͤn wäre, war zwar übrig geblieben; aber 
feine Kraft, fi wahrer Schoͤnheit zu bemaͤchtigen: 
und wer fich fir diefelbe anftrengte, wie Hoſmanns⸗ 
mwaldau und tohenfiein, der gerierh in Ueberſpan— 
nung und poetifchen Unſinn. In der Profa herrichte 
entweder bunte Sprachmengerey, oder lähmender 
Puriſmus, oder lächerlicher Bilderſchwulſt. Mit 
der erften wollte man fich der franzöfifhen Galante⸗ 
tie der oberen Stände, mit der zweyten den unjterb: 
lichen Mitgliedern der Crufca und der Academie 
francçoiſe, mit der dritten dem bewunderten Lohen⸗ 
ftein und Hofmannswaldaunäßern. Den Puriften 
und Sprachmengern fehlte Wi und Phantafie ; die 
fchöngeifterifchen Blumenjäger verfchwenderen beydes 
im Uebermaas; allen zufanımen fehlte der erfte An: 
fang von Geſchmack. Da nun der wahre populäre 
Vortrag nicht eher gelingen fann, als bis Ichterer 
männlich ausgebildet ift; fo fam der Entſchluß fpes 
eulativer Gelehrten, ihre Wiffenfchaften zu größerer 
Nutzbarkeit und ihrer Ausbreitung unter Layen zu 
popularifiren, um mehr als ein halbes Jahrhundert 
zu früh. Bey dem Mangel an Gefühl von dem, 
was in der Profa fchicflich ift, und dem wahren 
Weoeſen eines populären Vortrags, fuchte man das 
- Mittel des Popularifirens im Kindifchen, in der 
Karechifmusform, in Fragen und Antworten. In 


diefer Manier ſchrieb Johann Hübner die alte und 
neue 
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ſche und römische Alterthuͤmer; Reimann eine Littes 
rärgefchichte der Deuefchen. Bis zur Yurisprudenz 
trug man alles in Fragen und Antworten vor, und 
felbft die geachtetſten Meifter in dieſer Wiffenfchaft, 
ein Brunnemamı, Scottan, Hoppe, Corvinus 
verfhmäbten diefe abgefchinackte Form nicht, und 
ſchrieben juriftifche Katechiſmen. 


73. Bey einem ſo widerlichen Gebrauch, den 
man von der deutſchen Sprache machte, verweilt 
man mit deſto größerem Wohlgefallen in der Ge 
fehichte derfelben bey den Speculationen und Fors 
fhungen, die Juſt Georg Schottel (vor 1676), 
und (vor 1707) Cafpar von Stieler (der Spate in 
der fruchebringenden Geſellſchaft genannt) über fie 
angeftelle haben. Jener förderte (von 1641: 1676) 
die tiefften Forfehungen über die Bildung der deuts 
fehen Sprache und ihrer Mundarten, ihre Richtig; 
feit und Meinheit, ihre Wurzelwoͤrter und deren 
Yusmirelung, eine ganze Reihe wichtiger Worar: 
beiten für den Grammatiker und Lerifographen, zu 
Tage, daß er mit Recht der deutſche Warro genannt 
worden: dieſer gab (1691) in feinem deutſchen 
Sprachſchatz ein vortreffliches etymologiſches Woͤr⸗ 
terbuch und eine deutſche Grammatik voll philoſophi⸗ 
ſchen Scharfſinns. An beyde ſchloß ſich Johann 
Boͤdiker (vor 1095) mit ſeinen Grundſaͤtzen der deut⸗ 
ſchen Sprache an. 


74. Doch waren Ausſichten vorhanden, daß 
ſich der Vortrag in der deutſchen Sprache naͤchſtens 
beſſern werde. Chriſtian Thomaſins brauchte ſie 
(ſeit 1088) zur Kritik, in ſeinen deutſchen Monaths⸗ 

Bb ge⸗ 
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geſpraͤchen, und zum wiffenfchaftlichen Wortrag in 
feiner Vernunft: und Sittenlehre und andern Schrif: 
ten, in denen er alle Theile der Philoſophie nach 
der Reihe, in einem, man möchte fagen, populären 
Ton, bearbeitete, durch den er dielfchofaftifche Spra: 
che in der Philofophie endlich verdrängee. So Flein 
er als Philofoph, und Jo fehielend, fehief und vers 
worren er noch als Profaiker im deurfchen Ausdruck 
war; fo war fhon fein Bemühen, deutfch zu pbis 
lofopbiren, eine der erfreulichften Erfcheinungen in 
der deutfchen Litteratur: es brachte das Denken al: 
len Ständen näher. hm gleichzeitig lebte ein phi: 
Iofopbifcher Denker, der große Leibniz, der aber 
feine Mutterfprache für fein zureichendes Werkzeng 
zur Darftehung feiner Ideen hielt, und daher die 
franzöfifche Sprache dazu wählte. Wer fih in Zu: 
kunft feiner Ideen bemächtigte, und fie in der Muts 
terfprache zu einem philofopbifchen Syſtem verar: 
- beitete, der hatte dem einen Hanptinangel der deut⸗ 
fchen Litteranır, dem Mangel einer felbftftändigen 
Philoſophie und des Denkens in der Mutterſprache, 
abgeholfen, und ward Schöpfer einer neuen lirteras 
tifchen Zeit, Vereinigte fih damit ein Geſchmack⸗ 
volles Leſen der alten Elaffifer, fo ließ fich voraus: 
feben, daß Männer mit einem aus ihnen gebildeten 
Geiſt endlich auh Geſchmack in die Mutterfprache 
Bringen, und dein zweyten großen Mangel der deut: 
fchen Litteratur abbelfen würden. Zur guten Vor⸗ 
bedeutung davon führte Chriſtoph Cellarius am Ens 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts, erft als Schuls 
mann, darauf als Lehrer der ſtark beſuchten Hallis 
fehen Univerfität, zu einem zweckmaͤßigen Studium 
der lateinifchen Clajfifer an. So kam Deurfchland 
zu der Ausſicht, endlich im nächften Jahrhundert 

| im 
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im Befig von allem zu feyns” was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthuͤmliche Geift der 
Marion. abgeprägt ift, und die verdient, andern 
Nationen als Mufter zur Nachahmung vorgeſtellt 
zu werden. 





IV. Bluͤthe der deutſchen Litteratur, 


bon 1700 — 1800; 





75. I. on 1700 s 1750. Die deutfchen 
Gelehrten traten in das achtzehnte Jahrhundert mit 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, der jetzt im Ze⸗ 
nith ſeines Ruhmes ſtand, an ihrer Spitze. Mit ihm 
hatte die Reihe deutſcher Denker angefangen, jener 
wiſſenſchaftlichen Gelehrten, die ſich nicht mehr bes 
gnügten, bloße lebendige Magazine fremder Mey— 
nungen zu ſeyn, ſondern als ſelbſiſtaͤndige Geiſter 
jeden Gegenſtand auf ihre Weiſe anſahen, die aus 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schluͤſſe jo: 
gen, und fi zu allgemeinen Ideen erhoben. Seine 
außerordentlihen Talente hatten ihm erlaubt, ſich 
ſchon in feinen frühen Jahren in die verfchiedenfte 
Wiffenfchaften, und in feinen fpätern in alle einzus 
laffen, und fo gar als Schriftfteller in Gefchichte 
und Jurisprudenz, in Theologie und Philologie, 
in Mathematik und Philofophie zu arbeiten. Sein 
ſchneller und tiefer Blick hatte in den Wiffenfchafs 
ten Mängel und Lürfen in Menge ausgefpäbt, wo⸗ 
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durch er im Stande war, ein allgemeiner Rathge⸗ 
ber der Gelehrten zu werden, und reih an Winfen 
über das zu ſeyn, was noch zu leiften wäre. Wie 
er alle Wiffenfchaften zugleich umfaßte, fo wirfte er 
auch auf alle zugleih , unmittelbar und mittelbar ; 
hier bereicherte er fie mit feinen eigenthuͤmlichen ori: 
ginalen Ideen, dort erweiterte er fie durch fremde, 
von ihm neu angewandte oder verfeinerte; Durch die 
Reſultate feiner Forfchungen und eine Menge aufs 
geworfener Fragen in Pleinen Auffägen, die leicht 
zu lefen und zu faſſen waren, feßte er die Geifter 
feiner Zeitgenoffen in Bewegung, und trieb fie zum 
Denken, Forſchen und Erfinden an. 


a. Gluͤcklicher Weife traf das Zeitalter eines 
fo originalen Denfers mit der Stiftung der välligs 
ften Geiftesfreyheit in den Brandenburgifchen Staa: 
ten zufammen, Durch die fih der Churfürft Frie— 
drich III (als König Friedrich L) um die Ausbil 
dung des deutſchen Geiftes unfterblich verdient ges 
macht bat. Durch feine ganze Regierung befolgte 
er den Grundjaß, die Freyheit im Forfchen und 
die freymücbige Bekanntmachung des Erforfehten 
fey auf Feine Weiſe zu beſchraͤnken; und auch feine 
DMachfolger blieben ihın (zwey kurze Zwifchenräume 
unser Friedrich Wilhelm I und 11 ausgenommen) 
bis auf die neueften Zeiten unabänderlich treu. Als 
Ehriftian Thomafius, ein Mann von unbeftechlichem 
Menfchenverftand, von großer Beleſenheit und noch 
größerem Much, und unerfchürterlich im Angreifen 
verjährter Borurtbeile, vor den Zeloten feines Ba: 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, um nicht ſei⸗ 
Wer freymürhigen Meynungen wegen im Gefängnis 
zu ſchmachten, Eonnt’ er nur in den Brandenburgi« 


ſchen 
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ſchen Staaten für feinen freyen Geift eine Sicher⸗ 
heitsftätte finden: er floh nach Halle im Magdebur: 
sifhen: bier feßte er feinen Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectirerey unbefchränft fort; bies 
ber folgten ihm feine Schuͤler aus Leipzig nach, wos 
durch die Ausführung eines fchon früher gefaßten 
Gedankens Friedrih’s IL, diefe Stade zum Bils 
dungsfiß feiner kuͤnftigen Staatsbeamten zu beftime 
men, Defchleuniget wurde. Der unterfcheidende 
Character der neuen Univerfität ward der Beſitz jes 
nes Kleinods, welches Thomaſias dahin gerettet 
hatte, der gehe: und Schreibfreyheit in der deutſchen 
Mutterfprache: der lebte Grund der Schäpfung eis 
ner neuen litterarifchen Wele in Deutfchland. 


Noch hatten Leibniz’ens große nnd originale 
Ideen wenig auf fein Vaterland gewirkt. Sie was 
ren von ihm zerftreut , und, ihrem beften Theile 
nach, in einer fremden Sprache vorgetragen worden, 
in der fie entweder der große Haufe nicht las oder 
nur bald verftand. Sollten ihre Wirkungen auf 
den deutſchen Geiſt fchneller und Präftiger werden, 
fo mußten fie aus der Zerftreuung zu einem Ganzen 
geſammelt, in der Mutterfprache , in welcher fie les 
bendigen Eindruck auf die Geifter machen fonnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werden, 
wo mit einem Mahle viele für fie gewonnen werden 
Fonneen. Die einzelnen Lichtftrahlen wurden dann 
ein Lichtſtrohm, deflen Kraft Feine noch fo dicke 
Macht widerftehen konnte. 

Diefem wichtigen Unternehmen unterzog ſich 
Chriſtian von Wolf. Seitdem er feinen Wirkungs⸗ 
Preis in Halle 8 ſtellte er das erſte Syſtem einer 
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felbftftändigen Philofopbie rein deutfchen Urfprungs 
auf, von dem die Leibnizifchen Ideen die Haupts 
grundlage waren, und trug es mündlich und fchrifts 
lich in der deurfchen Mutterfpracdje vor. In dieſem 
Gewand nun war es nicht auf den engen Kreis der 
Schulgelehrten allein eingefchränft , fondern jedem, 
der deutſch lefen Fonnte, felbft den mittlern Ständen 
zu ihrer Bildung und Aufklärung, zugänglid. Es 
fchärfte durch die darinn gebrauchte matbematifche 
Methode den Verſtand und die Unterfuchungsfrafe 
der Seele; es gewoͤhnte durch fie, nach Deutlichkfeit 
der Begriffe zu fireben, und fie beſtimmt darzuftels 
len. Mir einem dur die Leibniziſch- Wolffche 
Philoſophie gebildeten Geift umfaßten fähige Köpfe 
andere Wiffenfchaften, und duschdrangen fie mit 
einem philofopbifchen Hauchz fie trugen in fie Bes 
ftimmeheit und Feftigfeit der Begriffe. Die Philos 
logie gefiel fih nicht mehr in einer öden Wort s und 
Sylbenſtecherey, fondern ging mehr dem wichtigen 
Inhalt und den Schönheiten der claffifchen Werke 
des Alterthums nah. Die Gefchichte hörte nach 
und nach auf, eine bloße hronifenartige Sammlung 
der Begebenheiten zu feyn, und merkte mehr auf 
Urſachen und Folgen; fie lernte die ausgetretene 
Bahn der Leichtglaͤubigkeit verlaffen, und prüfte 
beffer und firenger. Die Beobachtung der Natur 
und des menfchlichen Körpers ward mit mehr Mach: 
denfen und Urtheil angeftellt; das Chaos der Be 
obachtungen laͤuterte fi zur Ordnung; das Einzelne 
reibere fich in allgemeine Sdeen auf. In der Mechts: 
gelehrfamkeit fah man ein, daß die in einander flier 
Bende Menge einheimifcher und ausländifcher Gefeße 
und Kechtsquelfen ein ungeftaltetes Chaos gebe, das 
zu ordnen, man die Mechtsquellen von einander 

ea tren⸗ 
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trennen, und jede derfelben mit biftorifchs kritiſch⸗ 
bermeneutifcher Kunft reinigen .müffe. Und wenn 
die Theologie lange alles Licht der Ppilofophie vers 
fhmähte, fo fam es daher, meil erft Gefchichte, 
Kritik und Philologie zu -einer gewiffen Stärke ges | 
langt feyn mußten, ebe fie ihr das Vorurtheil bes - 
nehmen Ponnten , daß fie feiner — Erleuchtuug 
beduͤrfe. 


Das Erziehungsweſen von Deutſchland nahm 
zu Halle eine beſſere Richtung durch die beyden Stif⸗ 
tungen des unvergeßlichen Auguſt Herrmann Franke, 
das Waiſenhaus für die gelehrte Erziehung der Ar: 
mern Jugend (1695) und für die bemittelte durch 
das damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
durch die $ehrer, die beyde aus ber inftructiven 
Schule eines bewährten und erfahrenen Schulmanns, 
Chriſtoph Cellarius, erhielten. Die beyden Erzier 
hungsanftalten würden Daher fchon durch folche Lehrer 
die gewöhnlichen deutſchen Schulen in Methode und 
Materie des Unterrichts übertroffen haben, wenn 
fie auch nicht manches von den Meyerungen in ber 
Erziehung aufgenommen hätten, welche die aus 
Frankreich eingewanderten Reformirten,, vorzüglich 
in den Brandenburgifchen Staaten ‚in Ausübung 
gebracht hatten. 


Wie in der Philoſophie, ſo gab auch Halle in 
der Philologie den Ton an. Chriſtoph Cellarius 
trug den gruͤndlichen und geſchmackvollen Unterricht, 
in der lateiniſchen Sprache, den er ſchon lange als 
Schulmann gegeben hatte, auf den groͤßern Schau⸗ 
platz uͤber, den er als Profeſſor der Geſchichte und 
der alten Litteratur (1093) betrat, und machte feine 
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einfache und zweckmaͤßige Erläuterung der’ römifchen 
Claſſiker zur berrfchenden, Bis fich die deutſchen 
Philologen zu einer noch beffern und gelebrtern zu 
erheben lernten. Auf die deurfchen Juͤnglinge 
wirkte er durch Borlefungen und eine gefellfchaftliche 
Verbindung zur Cultur der fchönen Wiffenfchaften 
(die Societas politiorum litterarum), Die man 
damahls in einer Belchäftigung mit lateinifchen 
Schriftſtellern und in Uebungen zu einer guten la: 
teinifchen Schreibart feßte. Er machte diefe Stu: 
dien felbft in den Augen des Hofes zu “Berlin ſo ges 
achtet, daß diefer nach feinem Tod den eleganten 
Juriſten, Johann Gottlieb Heineccius, ausdrüc: 
lich mit dem Auftrag zum Profeffor zu Halle er: 
nannte, den Studirenden in den ſchoͤnen Willen: 
fhaften Anleitung zu geben , wozu er nach der Zeit 
feine lang gebrauchten fundamenta ftili cultioris 
fchrieb. 


Halle brachte auch das Studium der morgens 
ländifchen Sprachen in engere Verbindung und Ges 
meinſchaft, als fie Bis dahin in Deutfchland geftans 
den harten, und lieferte fehon 1720 eine Pritifche 
Ausgabe des A. T., die damahls gewiß eine merk⸗ 
swürdige Erfcheinung war. Die daſige Miffionsan: 
ftale, die A. 1705 ihren Anfang nahm, brachte 
Spraden und Kenneniffe in Anregung, die bis das 
bin einen deutſchen Gelehrten befchäftiger hatten. 
Man fcehrieb über indifche Sprachen Grammatiken, 
fammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Ka: 
techifmen und Erbauungsbücher in tamulifcher , tes 
lugiſcher (oder magurifcher) und malabarifcher Spra: 
che. Und über wie vieles ander: gab die Miffions: 
anftale Licht! Ihre ausgefchickten Glaubensprediger 
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befchrieben Länder, Gegenden und Völker; fie ga: 
Ben in ihren Berichten Auffchläffe über Phyſik und 
Naturgeſchichte jener Länder, über Religion und 
Kenneniffe ihrer Einwohner, ihre Caften und deren 
Character: wie die Sprachfunde, fo gewannen auch 
Neligiong: Natur: und Völkerkunde. 


Die alte Gefchichte riß fchon Chriſtoph Celfa: 
eins aus der Dürftigfeit, in die fie Mebufadnezar’s 
Traum von vier Monarchien verfegt hatte, und gab 
ihr einen vollftändigern Umfang. Von der neuern 
Geichichte brachten Ludewig und Gundling die Ge: 
fhichte des deutſchen Reichs in einen ſolchen Schwung, 
daß bis gegen Die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (bis 1744) die Geſchichte des Vaterlandes alle 
biftorifche Talente in Deutfchland Ausfchlußweife 
befchäftigte. In dem Innern der marhematifchen 
Wiffenfchaften machte zwar Halle feine Epoche; 
aber zue Ausbreitung marbematifcher Kenntniffe 
bat es duch Wolf, feine Lehrvortraͤge und feine 
Lehrbuͤcher, die lange die einzigen waren, vorzigs 
lich benyetragen. Defto mehr gewannen die Natur⸗ 
wiflenfchaften durch die neue Univerfitäe in ihrem 
Gehalte. In der Phyſik hat fie wenigftens durch 
die Zerfiöhrung alles Glaubens an Magie und Zaus 
berey, welche ihr Thomaſius mit männlihem Muth 
betrieb, ein großes Hindernis aller fhnellen Fort: 
- fchritte aus dem Wege geräumt. Die Chemie ers 
hielt duch Stahl eine fpftematifche Geftale und die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Brenn: 

ftoffes. In der Therapie und Pathologie blüheren 
- neben einander zwey merfwürdige Schulen: eine or: 
ganifche durch Georg Ernft Stahl, die alle Erfcheis 
nungen im menfchlichen Körper aus der Seele, und 
| Bbs eine 
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eine mechanifche durch Friedrich Hofmann, die alle 
‚Pörperliche Uebel aus Ueberfpannung und Erfchlaf: 
fung erklärte. In der Rechtsgelehrſamkeit glänzten 
zu Halle die erften Männer ihres Fachs, aus deren 
Schule die vornehmften Rechtsgelehrten bis tief in 
bie ‚Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bervorgien: 
gen: Samuel Stryf, das Drafel aller Practiker; 
Ludewig und Gundling, die Erbauer des deurfchen 
Staatsrechts auf den Grund der Gefchichte; Hei: 
‚neecius, ein eleganter Civilift und großer Forfcher 
über das deutfche Privatrecht; Juſt Henning Böb: 
mer, ein großer Canonift und Vater des proteftan: 


tifchen Kirchenrechts, 


Wo Halle aufbörte in der Litteratur bervorzus 
ragen, da trat Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Academie der Wiffenfchaften, von Leibniz durch die 
Fuͤrſprache der Königin Sophie ( 1700) geflifter, 
bereicherte Mathematik und Phyfit mit neuen Ent: 
deefungen, und ward der Afteonomie (jeit 1711) 
Durch. ihre Beobachtungen. am Himmel auf der 
Sternwarte, bie für fie 1710 vollendet worden 
war, unvergeßlih. Der Gefchmac in der Mutter; 
fprache nahm zu Berlin durch Caniz feinen Anfang 
in gehrgedichten, Satyren und Liedern, die, wenn 
fie gleich noch Feine aͤchte Poeſie hatten, doch auch 
nichts von der fruͤhern Ghefchmacklofigfeit, weder 
. von der platten Beſſeriſchen Niedrigkeit noch von 
dem gereimten Lohenfteinifchen Bombaft, an fich trus 
gen, und durch den gebuldigften Fleiß und die fchärfs 
fie Zeile dem reinen Gefchmack nahe kamen. 


Afademie zu Berlin; geftiftet nach Leibniz’ens Plan 
vom König Friedrich 1 1700 mit vier Claſſen, für 
Naturkunde, Mathematik, Aftronomie, deutiche 

ESpra⸗ 
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Sprache, Geſchichte und Litteratur; eröffnet am 
19 Sanuar 1711:3 abgeändert und neu organifirt 
1744: vergl. Hiftoire de l’Academie de Berlin 
depuis fon origine, jusqu’a prelent. a Berlin 
1752. 4. Fr. Nicolai Beichreibung der Königl, 
Refidenzftädte Berlin und Potsdam Th. J. ©. 505. 

. Schriften: Mifcellanea Berolinenha. Berol, 
1710- 1743. 7 Voll. 4. Hiftoire de l’Academie 
des Sciences et belles lettres avec les Me&moi- 
res. 3 Berlin 1746 - 1771. 25 Voll. 4. Nou- 
veaux Memoires etc, a — 1770. 4. m 
noch immer fort). 


Wie Brandenburg fchon ebedem Mufter der 
guten Ordnung, der Sparfamkeit , der Geduld, 
der Verträglichkeit in Meynungen und im Gottess 
dienft gemefen war, fo ward es nun duch Halle 
und Berlin Anfänger des guten Geſchmacks, Beſ— 
ferer und Reformator der Wiflenfchaften, Benfpiel 
und Mufter für alle deutfche Provinzen in der Rich⸗ 
tung ihrer Studien, und in dem Meuen, Freyen, 
Verftändlihen und Beſſern, ‚welches feine loſuns 
in den Wiſſenſchaften war. 


„6. Doc Flebte auch dem Großen, das es 
feiftete, noch viel Mangelbaftigfeite an. Seine 
Schulanftalten, fo weit fie auch die meiften andern 
in Deutſchland übertrafen, waren doch nicht ganz 
zwecfmäßig eingerichtet, und bald nach ihrem Ans 
fang duch den fchwärmerifchen Pietiſmus, der 
dort feinen Siß nahm, im Ton verdorben. Das 
Studium der alten Elaffifer bluͤhete dort nur mäßig 
und nicht im feinem ganzen Umfang, Man erflärte 
zwar lateinifche Schriftfteller, aber viel zu dürftig, 
‚ nd da die Lehrer dem Geift der Cellarifchen Schule 
nicht immer ganz entſprachen, fo wußten auch n 

went⸗ 
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wenige Sinn und Schönheiten der lateiniſchen Claſ⸗ 
fifer fo rein und gut zu entwickeln, daß fie ihren 
Schuͤlern ganz verftändlich geworden wären. Diefe 
zogen daher den wenigen Claſſikern, die fie laſer 

neuere lateinifche Schriftfteller, die leichter zu vers 
fteben maren, ohne daß man fie daran gehindert 
hätte, vor, wie einen Muretus, Buͤchner, Cus 
naͤus, Cellarius u. a. In der gtiechifchen Spras 
che fand man nicht einmahl einen Unterricht, wie, 
er zur Erlangung des wahren Hellenifmus nörhig 
gewefen wäre; man nagte nur grammatifch an dem 
NM. T., als wäre fonft fein griechifcher Schriftftels 
fer in der Welt. Ueberhaupt bezog fich aller Uns 
terricht in den alten Sprachen einzig auf Grammatik 
und Wörterbuch, und nicht auf bas, was immer 
Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Elaffifer und die fefte Bildung, des Ge: 
fhmads. Dagegen gab man (etwa feit 1725 ) 
ganz zweckwidrig umter der unverdächtigen Firma des 
MWaifenbaufes ausführlichen Unterricht in der Wol: 
fifchen Philoſophie, wie ihn fo gar auf der Univer: 
fität niemand geben durfte, weil der Fluch der Hal: 

lifchen Theologen auf ihr lag, 


Es wirften daher auch bie Hallifchen Schulan: 
ftalten auf das Abrige Deutſchland nicht weit: viels 
mehr dauerte ihre traurige tage und Verfaſſung in 
den meiften Provinzen fort. Man lernte zwar in 
ihnen Latein, aber nicht das des blühenden Roms, 
fondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Gries 
chiſch, aber blos das Griechifche des N. T.: man 
fas feine Schriftfteller zur Bildung des Geiftes und 
Geſchmacks, fondern blos der Worte und Phrafen 
wegen. Dagegen wurden viele der nöchigften — 

niſſe 
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niſſe vernachläffiget: im der deutfchen Sprache gab 
man feinen Unterricht; Gefchichte und Geographie 
wurden fümmerlich gelehre; das Wort Mathematik 


war fo gar in manchen Iateinifchen Schulen unbe 
kannt. 


Auf der Univerſitaͤt zu Halle erloſch nach Cels 
larins und Heineccius bald der Eifer für das Stu 
dium der lateinifchen Sprache; das der griechifchen,, 
hatte nie einen Lehrer gehabt, der eben in daffelbe 
gebracht hätte; nur das der morgenländifchen Spras. 
hen wurde bis über. die Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus mit Thaͤtigkeit Durch den Unterricht 
der benden Michaelis (Johann Heinrih, und Chris 
ftian Benedict) lebhaft getrieben: aber der Mugen, 
den die Wiffenfchaften davon hätten ziehen follen, war 
ſehr eingefchränft geblieben. Man fpann in ihnen mit 
Vorliebe lang gezogene Etymologien, die, fo bald 
fie Hauptzweck find, Geift und Seele eines fprachs 

gelehrten Mannes lähmen. Man trieb überdies 
das Etymologifiren oßne fefte und geprüfte Regeln, 
wie Ehriftian Benediet Michaelis, der allen feinen 
Sprahmwiß zur Vergleichung griechifcher uyd deuts 
ſcher Wörter mit hebräifchen und arabifchen Wurs 
zeln aufbot, obne feine Sprachgelehrfamteit zur Er⸗ 
örterung des Sinns der Bibel oder zur Verbeſſerung 
der Theologie, furz ohne fie zu den Functionen eis 
ner fruchtbaren Eregefe anzuwenden, der ohnehin Bups 
torf's jüdifch » chriftliche Chimaͤren im Wege ftan: 
den, die auch auf der Liniverfität zu Halle, wie 
anderwärts, berrfchten. Die neuere Gefchichte 
befam durch fie (dis 1744) eine gar zu einfeitige 
Richtung. Als gäbe es fonft Feine Merfwärdigkeis 
sen als Deusfche, und in der deutſchen Gefchichte 
fein? 


* 
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Feine andere, als die mit den Rechtswiſſenſchaften 

in Verbindung ftünden, bearbeitete man blos die 
deutfche Reichsgefchichte zum Behuf der in Deutſch⸗ 
land geltenden Rechte. Die Wolfifche Philofopbie 
artete im Gebrauch bald aus. Wolf erbielt in 
Derefchland eine Menge platter Anbänger, welche 
fidy nur in der mangelhaften und ſchwachen Geite 
feiner Philoſophie gefielen; andere, die ſich verfüß: 
ren ließen, nicht blos mie philoſophiſchem Geiſt ihre 
Wiſſenſchaften zu durchhauchen, foudern auch alle 
ihre Auffenwerfe in diefelben zu ihrer Verdrehung 
überzutragen. Man glaubte jede Wiſſenſchaft in 
der Form mwundergründlic” abgeändert zu haben, 
wenn man ihren Vortrag mit Axiomen, Problemen, 
Corollarien, und. dem ganzen Apparat geometriſcher 
Demonftrationen ausfchmücken würde, fo menig 
auch der erborgte Schmuck zu MWilfenfchaften paffen 
konnte, die entweder von der Erfahrung oder etwas 
Mofitivem abhängen. Go bat der berühmte Fries 
drich Hofmann die mechaniſch, demonftrative Lehrart 
durch fein Beyſpiel und feine Behandlung der Me: - 
dDicin ben der großen Menge feiner Schüler zur 
Herrfchaft gebraht. Aber was wäre durch alle die 
Theoreme, Eorollarien, Ariome, Definitionen und 
gemnen ermwiefen und befeftiget worden ? Und erft 
Wolf's blinder Anhänger, Johann Frisdrih Schreis 
ber, mußte die ganze Pedanterey der mathematifchen 
Merhode in feine Elemente der Medicin tragen, bis 
die Aerzte daran Eckel fanden, und ibn dadurch an 
den Tag legten, daß fie fein Werk ungefauft und 
ungelefeu Fisgen, wodurch es niche zur Vollendung 
fam. So drobte auch durch Wolf der gründlichen 
Jurisprudenz ein naher Lintergang, als er (1730) 


in einer Probe gezeigt hatte, wie ınan die Demons 
ſtra⸗ 
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ftrative Lehrart in die pofitive Mechtsgelehrfamkeit 
übertragen koͤnne, und er an Ickſtadt und Cramer 
(1731) blinde Anhänger fand, die mit Mebergebuug 
der Rechtsquellen und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Sprachen, Alterthuͤmer und Gefchichte, und aller 
Erfahrungen und Beobachtungen aus bloßen Deft: 
nitionen alles herausfpinnen wollten. So gar den 
gelehrten und eleganten Heineccius ſteckte diefe Mor 
de an; denn feine axiomatiſche Merhode war eine 
Eopie der demonftrativen Lehrart: nur die leßtere 
ganz auf die Rechte überzutragen, dazu war. er an 
Kopf und Kenntniffen zu gros. Die Theologie er: 
309 gar durch den Hbertriebenen Gebrauch der Wol: 
fifhen Philofopbie einen neuen Anſelmus an Car: 
pov (1737), der mit Vernachlaͤſſigung aller Ge; 
ſchichte, Kritik und Exegeſe, nicht nur practifche 
ehren, fondern ſelbſt Religionsgeheimniffe, und 
alles, was fich nicht einmahl beweifen läßt, mit 
mathematifcher Gewißheit zu demonftriren fich ges 
traute. Und mie viele Theologen neben ihm ftellten 
mit unausftehlicher Weitfchmweifigfeit an der Spige- 
einer jeden theologifhen Schrift die zwey Grund⸗ 
fäße der menfchlichen Erkenntniß! Bis in die Schus 
len herab drang die philofopbifche Raſerey: ſtatt der 
alten Claſſiker ftudirte man die Watfifche Philofo: 
phie aus Thuͤmich und Baumeiſter; und ſtatt die 
Schönheiten derfelben zu entwickeln, ließ man die 
vorfommenden Säße durch Entwickelung des Sub: 
jects und Prädicats von den Schülern demonftriren. 
Und wie mannichfaltig. fchadere die Hallifche Pieti⸗ 
fteren der wahren theologifchen Gelehrſamkeit. Pht: 
loſophie, Geſchichte, Kritif und Philologie verach: 
tete fiez ins practifche Chriſtenthum brachte fie zu 
viele Förmlichfeit und zu großes Vertrauen .auf 

from 
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fromme Empfindungen: doch bleibt es immer ein 
wichtiges Verdienſt von ihr, daß fie dem verfolgend 
frehen Dogmatifmus die Wage hielt, ob gleich 
auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verfolgender 
Gewaltthaͤtigkeit frey war. 


77. Mitten in diefen geiftigen Wirkungen 
Brandenburg’s auf Deurfchland , traten jene Zeiten 
der Ruhe ein, das wahre goldene Zeitalter des achtzehn⸗ 
ten Sahrhunderts, während welchen Georg’s I 
Abneigung zum Krieg, fein großes Unterhandlungs— 
talent und Walpole'ns friedliches Syſtem (von 171 3# 
1740) den Frieden in Europa erhielten. Während 
diefer Jahre erhohlte fih Deutfchland vom Leber: 
rejt der großen Zerfichrungen des ſtebenzehnten Jahr⸗ 
hundert und von den Leiden, welche der nordifche 
und (panifche Krieg (von 1700: 1721.) Provinzen: 
weis uͤber dafjelbe gebradıt hatten. Diefe Zeiten der 
Ruhe ermeckten in einzelnen deutſchen Fürften Ideen 
zur Stiftung neuer Bildungsanflalten, welche 
theils nod) während ihrer Dauer, theils glei nach 
ihrer Unterbrechung durch den erften Schleſiſchen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 1734 fliftete Georg 
IL eine Univerfirät zu Goͤttingen; in demſelben 
Jahr verwandelte der Abt und Fürft zu Fulda, 
Adolph Freyherr von Dalberg, die dafige faft tau: 
fendjährige Schule in eine Univerſitaͤt; A. 1743 er 
richtete dee Markgraf Friedrich von Brandenburgs 
Bayreuth eine Univerfität zu Erlangen, und A. 
1744 der Herzog Carl eine Ritteracademie, und 
ein medicinifches Collegium zu Braunſchweig. 


Univerfität zu Göttingen, Iutbherifh, von ihrem 
Stifter, Georg II, Georgia Augufta genannt, 
gefliftet unter Der Leitung des vortrefflichen u. 
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Adolph von Muͤnchhauſen 1734, eingeweihet am 
.17 Sept. 1737: vergl. Heumann in bibl. hiſt. 
acad. p. 61. 213. Jo. DMatth, Geiner de Aca- 
demia Georgia Augufta dedicata narratio. Got 
ting. 1738. fol. und defjen Opufcula minora, 
Uratisl: 1743 ff. 8 Job. Stepb, Puͤtter's 
Berfuch einer Gefchichte der Univerfität zu Göttins 
gen. Göttingen 1765. »788. 2 B. 8. FE. Bran: 
‚des Über den gegenwärtigen Buftand der Univers 
fität Göttingen, im Hanndverfhen Magazin 1801 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Chriſtoph YMeis 
nero über die Verfaffung und Verwaltung deuts 
ſcher Univerfitäten. Göttingen 1801 1802. 23.8. 
deſſen Gefchichte der hohen Schulen. Göttingen 
1802 1805. 4 B. 8. deſſen Göttingifhe Annas 
len. B. I. Hannover 1804. 8. deſſen Befchreis 
bung der Stadt Böttingen. Berlin 1801. 8. (aud 
unter dem Titel: kleine Länder = und }eifebes 


ſchreibungen 8. II). 


 Univerfität zu Erlangen, lutheriſch, zuerft zu Bays 
reuth vom Marfgrafen Friedrich 1742 gefliftet ; 
1743 nad) Erlangen verlegt und am 4 Novemb, 
eingeweiht: (J. FF. Gadendam) hiftoria Acade- 
miae Erlangenfis. Erlanug. 1744. fol. G. C, 
Harles de ortu et fatis Univerl. Frider. Alex, - 
Erlang, 1793 - 1800. fol. 14 Programmen. G. 
W. A. Fickenſcher Gefchichte der Univerfität zu 
Erlangen. Th. I. Coburg 1795. 8 J. ©. 3. 
Dabfi’s gegenmwärtiger Zuſtand der Friedrich 
Alexander's Univerfität zu Erlangen. Erlang. 
1791. 8. 


Zulda, katholiſch; gefl. am 19 Sept. 1734, aufge: 
hoben 1804. | Ä 

Braunfchweig, lutheriſch; Collegium Carolinum 
und Collegium medicum, geft. vom Herzog Carl 
1745. 


€ Durch 
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Durch ganz Deutſchland erwachte ein faft all: 
gemeiner Eifer, einzelnen Theilen der Gelehrſam⸗ 
keit durch gelehrte Privatgeſellſchaften fortzuhelfen: 
die meiſten waren zwar von kurzer Dauer; die we— 
nigſten leiſteten etwas Vorzuͤgliches; von vielen ſind 
gar keine Beweiſe ihrer Thaͤtigkeit fuͤr Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorhanden: aber ſchon ihre Stiftung muß der 
Geſchichte als ein Beweis, mie’ allgemein im Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts das Streben 
nach beſſern Kenntniſſen war, merkwuͤrdig ſeyn. 


Schon im letzten Viertel des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng dad Zuſammentreten in gelehrte : Pri: 
vatgeſellſchaften an; das achtzehnte fegte es haͤufi⸗ 

ger fort: 1686 eniſtand ein Collegium philobi- 

licum zu Leipzig, merkwürdig wegen des Ans 
fangs der pietiftifchen Streitigfeiten; 1697 ein Eol- 
legium politiorum litterarum zu Halle unter Chris: 
ftoph Cellarius; 1697 ein Collegium artis confultor 
rum unter Erhard Weigel. 1697 fieng zu Leipzig 
eine deutfche Geſellſchaft unter Joh. Burch. Mente 
an u. ſ. w. Im achtzehnten Jahrhundert: 


1712. 1717 zu Breslau, eine Geſellſchaft der Aerzte 
Für Ratur-Medicin-Kunſt und Litterär = Ge: 
ſchichte. Sie gab heraus: Sammlung von Nas 
turs und Medicin-Geſchichten von Fob. Ranold 
und Joh. Ehriftian Rundmann. Breslau 17 17° 
1727. 38 B. 4. und 4B. Supplemente. Mi 
fcellanea phyfico medica ober Nachrichten von 
phnfifalifhen und medicinifchen Geſchichten ber. 
ausg. von Andr. El. Buͤchner. Erfurt 1727⸗ 
1730. 4 B. 4 


Deutſche Geſellſchaften in großer Anzahl: zu Jena 
J 28 vergl. Sammlung der Schriften ber deutſchen 
efellfchaft zu Jena, mit einer Vorrede von 
Stolle. Jena 173: 8. Die prüfende Geſellſchaft 
zu Halle 1736; bie deutſche Geſellſchaft zu Goͤt⸗ 
tin, 
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fingen 1740, die zu Königäberg. 1741, die zu 
Helmſtedt 1746, von denen allerley Flugblätter 
und gefammelte Schriften vorhanden find. 


Lateiniſche Geſellſchaften: eine zu Jena ſeit 1734 
eine zu Halle 1736, von denen man gefammelte 
Schriften hat u. f. w. 

Ein großes Verzeichnis folcher Privatgefellfchaften 
‚hat Job. Andr. Sabricii Abriß einer allgemeinen 

Hiſtorie der Gelehrſamkeit 3. III. ©. 776. (Keip- 
sig 1754- 8.) 


78. b. Zu gleicher Zeit mit Brandenburg begann: 
auch Sachſen eine neue Rolle in der Litteratur. Wors 
dein hatte es hauptſaͤchlich Auf die proteſtantiſche 
Theologie gewirkt. Die ſaͤchſiſchen Univerſttaͤten 
waren immer von einem großen Theil des proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchlands und vom ganzen Norden ber 
ſucht worden, weil man’ fie für den Sitz des Achten 
Proteftantifmus anſahz und wer gar nach einem’ 
hoͤhern Plag als Keligionsleprer einft trachten wollte, 
der nahm mwenigftens feine legte Bildung auf einer.. 
ehurfächfifchen Univerfität, meil es eine Empfehlung : 
war, auf einer Univerfirät des Oberhaupts der Pros : 
teftanten ftudirt zu haben. Um einen Theil diefer 
Ehre hatte ſich zwar Ehurfachfen fchon während des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs durch feine Wanfelmneb ges 
bracht; doch war es auch mach dem meftphäfifchen: 
Frieden immer noch das Oberhaupt der Evangelifchen : 
geblieben, bis auf dem Uebertritt Auguſt's II zur - 
katholiſchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf 
den polnifchen Thron. Zwar war fo wohl in den 
fächfifchen Ländern, als auf dem Reichstag fir den .- 
Proteftantifmus des Churfuͤrſtenthums binlänglich 
geforge worden; aber die Religionsveraͤnderung feis 
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nes Regenten hatte doch das Vertrauen auf die reine 
fächfifche Lehre, und dadurch den Einfluß der churs 
fächfiichen Univerfitäten auf die Theologie gefchwächt. 
Indeſſen, mas eg hier verlohr, das ward ihm von 
andern Seiten wieder mehr als reichlich erfeßt. 


Seit diefer Zeit floß ihm der Reichthum von 
Polen in groͤßern Ströhmen zu. Bey einem Ueber⸗ 
fluß vortrefflicher Landesproduete, die anderwaͤrts 
geſucht wurden, befand ſich der polniſche Adel in 
der Lage, ſich dem Luxus zu uͤberlaſſen, ſo bald er 
nur dazu angereitzt wurde. Dieſer Fall trat unter 
der Regierung feiner Prachtliebenden Auguſte (Au: 
guſt's II von 1698: 1733, Auguſt's Ill von 1733; 
1763) ein. Der polnifche Adel fuchte num einen 
Stapel für den Abfa& feiner Producte, die nicht. 
fhon zur See Über Preuffen ausgiengen , und von 
dem er, da feine Heimath bey ihrer blos militäris 
ſchen Verfaſſung, die allen Birgerftand ausfchloß, 
noch feinen Kunftfleiß Pannte, die Gegenftände und 
Bedürfniffe feines Luxus zurück erhielt. Leipzig 
ward ihm durch feine geographifche tage, feinen bes 
reits blühenden Handel, und die Gemeinfchaft Eis 
nes Regenten dazu aufgedrungen ; z-und flieg ſeitdem 
in der Ausdehnung feiner Handlung außerordent: 
lich. Von der Nähe und Ferne brachte Leipzig die 
Waaren und Kunftproducte zufammen,. die ihren 
Abfag in Polen fanden; es ermunterte den Kunfts 
fleiß feiner Mitbuͤrger durch gute Bezahlung, viele 
diefer Gegenftände felbft herworzubringen: und Sach⸗ 
fen, das ſchon vorher durch feinen fruchtbaren Bo⸗ 
den und feine ergiebigen Bergwerke im MWohlftand 
. war, gelangte nun durch feine öftliche Machbaren 


zu veellem — Wie die Auguſte Polen zur 
Ver⸗ 
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Berfehendung binriffen, fo erweckten fie ihre Sach⸗ 
fen: zur hoͤhern Induſtrie und Eultur, das Wort in 
feinem weiteften Sinne genommen, Gewerbe, Ma: 
nufacturen und Handel befchäftigten die anfehnlich 
geftiegene Volksmenge von Churfachfen mehr als 
andere Provinzen Deutfchlands ;. die erften Kuͤnſtler 
jeder Art nahmen dort ihren Giß und arbeiteten für 
den Luxus der obern Stände; die Leipziger Meſſen 
verfendeten bald die Fabricate des fächfifchen Kunft: 
fleißes nicht mehr blos an ihre oͤſtliche Nachbaren, 
fondern , da fie immer berühmter wurden, in alle - 
Welt, und zogen fremde Meichthümer in ihr fand. 
teipzig, das bereits geraume Zeit durch günftige 
Umftände nah Frankfurt am Mayn der zweyte 
Hauptſitz des Buchhandels geworden war, ward 
nad und nach fein. einziger Mittelpunct, feitdem . 
durch Brandenburg das nördliche Deurfchland der 
tieblingsfiß der Wiflenfchaften geworden war, wie 
es. ehedem, als die Frankfurter Buchhändlermeffe 
entſtand, die oberdeutfchen Länder gewefen waren. 
Als Siß der feinften Cultur zog die Univerfität zu 
Leipzig Yünglinge aus den reichften , edelften und 
feldft aus fürftlichen Familien nicht nur von Deutſch⸗ 
land , fondern auch dem entfernteften Auslande des 
Unterrichts wegen an fihz; ihre Menge und die 
reichliche Bezahlung des Unterrichts hielt die fähig: 
ften Köpfe an Leipzig feſt, und gab der Univerſitaͤt 
eine große Anzahl Lehrer, durch welche die Wiffens 
fchaften, felbft obne neue große Unterftüßung der . 
Regierung, aufbluͤheten. Churſachſen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiſſenſchaften, nicht blos von 

Ben ſondern ſo gar vom |. gebildeten 

ropa. 
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Dazu waren die erften Anftalten fchon am Enz 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
Zu $eipzig war unter Dtto Ütenfe (1682) eine Ges 
ſellſchaft von Gelehrten zur Abfaffung eines lirteras 
rifchen Sournal’s (unter dem Titel: Acta Erudi- 
-torum), zufammengetreten, das nad ihm fein 
"Sohn und Enkel, Johann Burchard und Friedrich 
Otto Menke, fortgefeßt haben.: Bis zum Anfang 
bes achtzehnten Jahrhunderts war es das: beruͤhm⸗ 
.tefte Journal geworden, das im gebildeten Europa 
fein Gelehrter ungelefen ließ, und feine DBerfafler 
‚hatten fich eine prärogative Stimme in Sachen der 
Litteratur erworben. Die deutfch gefchriebene Zeis 
tung, welche Johann Burchard Menke feit 1715 
«neben den Actis Eruditorum ausgeben ließ, konnte 
zwar der dazu gebrauchten Sprache wegen nicht fo 
weit reichen: aber fie wirfte dagegen in Deurfchland 
defto ftärfer auf gelehrte Gefchäftsmänner, welche 
‚die Acta Eruditorum mehr für fpeculative a 
als für fich gefchrieben achteten, 


Philoſophiſcher denkend, und wiſſenſchaftlich 
gelehrter war auf dieſe Weiſe Deutſchland in dem 
— Viertel des achtzehnten Jahrhunderts gewor⸗ 
den; aber dabey war es noch immer geſchmacklos 
geblieben. Was allgemein geleſen ſeyn wollte, mußte 
in dem poſirlichen Styl, der Vorzugsweiſe der ga⸗ 
lante hieß, abgefaßt ſeyn: und wie widerlich und 
allem nur leidlichen Geſchmack widerſprechend war 
dieſer! Liebhaberey zum Leſen war bereits erwacht; 
die beyden langwierigen Kriege, der ſpaniſche und 
nordiſche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
derts ausgebrochen waren, hatten beſonders der hi⸗ 
ſtotiſchen li eine weite Ausbreitung ne: 

bie 
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die politifchen Monathsfchriften, die europäifche 
Fama, das Buͤchereabinet, das theatrum Euro- 
paeum , die Staatscanzley, die electa. Juris pu- 
blici, lauter ‚weitläuftige Sammlungen, welchen 
die Liebe zum Lefen ihren Urfprung gegeben hatten, 
wurden von den verfchiedenften Ständen in Deutſch⸗ 
land verfchlungen: und wie gefchmacflos waren fie 
gefehrieben! Wer in Sprache und Darftellung einen 
befiern Ton traf, der Fonnte ein großes lefendes 
Publicum und allgemeinen Beyfall fich verfprechen. 


Außerordentlich war daher der Enthufiafmus, 
mit welchem Gottſched (c. 1730) feine Bellerun: 
gen des deurfchen Vortrags in Poefie und Beredt⸗ 
famfeit zu $eipzig begann. Er reinigte die deutſche 
Sprache von dem ausländifchen , Tateinifchen und 
franzöfifchen, Ballaſt, und gab- dem deutfchen Thea: 
ter mehr Anftand nach franzöfifchen Muftern. Das 
allgemeine. Aufſehen, das er machte, reigte junge 
Männer von Talenten, fich für die deutſche Spras 
che, für Poefie und Beredtſamkeit, anzuftrengen ; 
und diefe gaben, wozu Gortfched felbft die Kraft 
nicht hatte, den Anfang bes guten Geſchmacks, und 
einer fchönen Literatur in der deutſchen Mutter: 
fprache. Zu ihrer Gründung wählten fie, nach der 
einmahl Mode gewordenen Liebhaberen der Monaths⸗ 
ſchriften, periodifche Sammlungen von Poefien und 
profaifchen Auffägen. Es entftanden Aftherifche 
Schulen, eine feipziger und Zürchifche, jene von 
Gotefched , diefe von Bodmer und Breitinger ange: 
führe, die bey allen ihren Mängeln Doch die große Folge 
hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterſpra⸗ 
che mehrere Liebhaber und größere Ausbreitung befam. 
Alex. Banmgartenftellte eine Theorie des Schönen auf, 
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wodurch er einen neuen Gebrauch von der Wolfifchen 
Pbhilofophie machte. Deutſchland fuͤhlte allgemein, 
daß das, was ſeine neueſten ſchoͤnen Geiſter gaben, 
das Beſſere ſey, wovon man ſchon lange ein dunkles 
Gefühl gehabt, und das man nur auf einem Irr—⸗ 
reg, in bem pofierlichen galanten Styl, gefucht 
babe. Piöglih änderte fich die deutſche Leſerey; 
fie wande fi von den galanten poliifchen Zeitſchrif⸗ 
ten zu lauter fchöngeifterifchen; die Bildung des 
Geſchmacks in der Mutterfprache gewann. Doc 
blieb auch der Misbrauch nicht aus: es verlohr ſich 
bey dem großen Haufen die Luſt, ſich in die Abs 
griinde der Wolfiſchen Philofopbie zu vertiefen; als 
(cs wollte fchöner Geift feyn und werden, Man 
wollte den Schüler nad Baumgarten’s Theorie und 
feinen aͤſthetiſchen Aunftwörtern ſchoͤn denken lehren, 
und bildete füßlallende Knaben. Ein Geift der Uep⸗ 
pigfeit verbreitete fich nicht blos über die. obern, ſou⸗ 
dern auch über die mittlern Stände; leichtſinnig 
fieng man am, über ernfihafte Willenfchaften ber: 
zufahren; Nachdenken und Anfirengung des Geis 
fies ward geflohen; Kritik hieß Sulbenftecheren, 
alte Sprachkunde unfruchebarer Wortkram: mur, 
was Beluftigung der Sinnen gab, ward eifrig ge 
ſucht. ih 


Dieſem äftherifchen Fieber ward glücklicher 
Weiſe durch ein Heilmittel abgebolfen, an dem fchon 
zur Zeit feines Urfprungs mie Eifer gearbeitet ward. 
Ben dem Studium der Mechte harte ſich Gottlieb 
Corte zu einem trefflichen Kenner der Lateinifchen 
Sprache, wie fein Zeitgenoffe Heinereius, ausge 
bilder, nur daß er — in ſeinen ſpaͤtern Jahren 
ſich, wie dieſer, allein den Rechten widmete, ſon⸗ 

dern 
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dern als Advocat und Profeffor der Rechtsalterthüs - 
mer zu Leipzig dem Fritifchen und philologifchen Stus 
dium Der römifchen Claffifer treu blieb, und Ausga⸗ 
ben von Salluft und dem jüngern Plinius, von Eis 
cero's Briefen und Lucan (von 1724: 1730) lies 
ferte, die noch jegt fir wahre bumaniftifche Mei: 
fierftücfe gelten. Neben ihm lehrte (feit 1729) ein 
andrer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Chriſt, die Sprachwiſſenſchaften zu hoͤhern Zwecken 
als um ihrer felbft willen, wie zur Erforfehung der 
Kunft - und andrer Denfmähler, zu benutzen. Was 
dieſe Männer angefangen hatten, das feßten neben 
ihnen Gejner und Erneſti fort, und brachten erft 
Das rechte Leben in die humaniſtiſche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die unfterblichen Verdienſte, die 
fidy Braunfchmweig s Luͤneburg um die geiftige Ver⸗ 


edlung von Deutſchland erworben hat. 


79. ©. Diefes nur mäßige Fuͤrſtenthum hatte 
fhon im Anfang des achtzeßnten Jahrhunderts durch 
einen Fremdling, den fich fein Herzog Johann Fries 
drich zu einem geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blos auf Deutfchland, 


fondern auf das ganze gebildete Europa mächtig ges 


wirft. Das Anſehen feines Namens batte allent- 
balben Eingang gefunden: bey Gelehrten, weil fie 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes fühlten ; fo gar bey 
den Großen der Erde, weil er häufig in ihrem Am: 
gang lebte. Sie ergriffen daher auch feine dee, 
daß die damahls in Deutfchland noch wenig gebobes 
nen Wiffenfchaften durch eigene Academien fchnell zu 
einer anfehnlichen Höhe würden gebracht werden 
konnen, und daher jede Koͤnigsſtadt ein folches wils - 
fenfchaftliches Inſtitut es follte; fie fand zu 
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- Wien, Dresden und Berlin erwünfchten Eingang; 
und wenn fie gleich nur zu Berlin durch die Bey⸗ 
bülfe der Königin Sophie nach feinem vollfommes 
nen Plan ausgefiihrt wurde, fo mar doch auch die 
Academie für Mathematik und Künfte, die Jos 
fepb I zu Wien (1705) ftiftete, und Carl VI (1718) 
zur Feſtigkeit brachte, eine Folge feiner Vor⸗ 
ſchlaͤge. en 


Jetzt war Leibniz fechszehn Jahre tobt; ber 
Einfluß des Churfürftenthums auf das Ganze der 
Wiſſenſchaften harte ein halbes Menfchenalter auf 
gehört. Aber in diefer Zwiſchenzeit, infonderheit, 
feitdem fein Ehurfürft auf dem Thron von England 
alle Einkünfte feines deurfchen Fürftenthums auf die 
innere $andesverbefferung wenden konnte, batte es 
fih von den Zerftöhrungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer mehr erhohlt; und es ließ fich ends 
lich, nachdem den erften Eulturbedürfniffen abgehols 
fen war, auch an höhere Anſtalten zur Bildung 
des Geiftes denfen, in denen das Churfürftenehum 
bey der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ges 
gen feine Nachbaren in Brandenburg und Sachſen 
zurücgeblieben war. So kam nad) den Vorſchlaͤ⸗ 
gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Muͤnch⸗ 
hauſen eine Univerſitaͤt zu Goͤttingen (1734) zu 
Stande, mit allen den Anſtalten und Kuͤnſten ver⸗ 
ſehen, die zur Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften bie: 
nen. Man bat zwar die Sage, daß Muͤnchhau⸗ 
fen’s Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichtet gewe⸗ 
fen fen, dieſe feine litterariſche Schöpfung , nad) 
dem Vorgang von Halle, durch eine vorzügliche Ju⸗ 
‚ riftenfaculeät und ihre Hülfswiffenfchaften , Philos 
logie, Gefchichte und kitteratur, zu heben. Sey 

es 
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es auch, daß er als Mechtsgelehrter und Staates 
mann mit diefem Gedanken an die Betreibung diefer 
Stiftung Georg’s II gegangen ſey; fo hat fich doch 
glücklicher Weife Biefer enge Geſichtspunkt bey ihm 
ſehr bald erweitert, und feine Einſeitigkeit füch ſchnell 
zur Univerfalität erhoben. Noch waren-keine zwölf 
Jahre feit der Einweihung der neuen Univerfität vers 
floffen,, fo befaß Göttingen in allen Fächern die vor⸗ 
züglichften Lehrer, von denen mehrere fchon Zeugen 
ihrer erften Einweihung geweſen waren: efner 
und Michaelis in der Ppilologie, Köhler in der Ges 
ſchichtforſchung, den eflektifchen Hollmann in der 
Philofophie, Segner in der Mathematik und Phys 
fit, Albrecht von Haller in der Medicin, Lorenz 
von Mosheim in der Theologie, und wie viele ans 
dere große Männer mehr! Den guten Geſchmack 
in der Mutterſprache verbreiteten von Göttingen aus 
die erften Meifter ihrer Zeit, Haller in der Poefie, 
Mosheim im der Beredtſamkeit. Miünchhaufen’s 
Plan war wenigfteus in der Ausführung offenbahr 
Erweiterung und Verfeinerung der Wiffenfchaften. 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl fab, in Deutſch⸗ 
land feit den legten dreyßig Jahren aus dem Gros 
ben gearbeitet; was nun noth war, ihn beym Forts 
fegen beffer einzurichten, zu erweitern und zu vers 
ſchoͤnern, das erwartete er von den Gelehrten, die 
er in eine Univerfirätsgemeinfchaft fammelte, Dazu 
gehörten Hülfsmittel, die felten ein Privatgelehrter 
früh genug zufammenbringen kann, um fie während 
feiner beften Jahre, mit der vollen Kraft feines Geis 
fies, zu neuen Forfchungen und zu Erweiterungen der 
Wiffenfchaften zu brauchen. Um die vollen Kräfte 
der Gelehrten feiner Univerfitäe der Welt nugbar zu 
machen, forgte er für eine öffentliche Bibliothek, 

| die 
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die an wiſſenſchaftlicher Brauchbarkeit jede andere 
übertreffen folte; um feirte Gelehrte auf das bins 
zumelfen, was er vorzäglih von ihnen ermarte, 
fammelte er: diejenigen, welche nicht blos für practis 
ſche Fächer angefiellt waren, in eine Societät der 
Wiſſenſchaften (1750), der doch blos Erweiterung 
und Verfeinerung der Wiffenfchaften obliegen konnte. 
Wie weit diefe Sammlung gelehrter Männer als 
Univerfirät und als Societät der Wifjenfchaften den 
Zwecken ihres unfterblichen Stifters entfprochen 
babe, geziemt mir, als einem Mitglied der Univer: 
fität, nicht, im Einzelnen auseinander zu feßen: 

es ſtehe von ihr nichts bier, als das ehrenvolle Ur: 
theil, das in den legten Jahren das gelebrte Auss 
land bey einer wichtigen Veranlaſſung von ihr ge— 
falle bar: fie gehöre nicht Hannover, nicht dem 
Königreich Weſtphalen, * Deutſchland, ſondern 
der Welt an. 


+ 


Societät ber Wifjenfhaften zu Göttingen , geft. 1750 
von Gerlady Adolph von Münchaufen. Schrif⸗ 
ten: Commentarii Societatis Regiae Scientia- 
rum Gottingenlis. Gottingae 1752 - 1755. 
4 Voll, 4. Novi Commientarii etc. Gott. 1769- _ 
1777. 10 Voll. 4. Commentatiönes etc, Gott. 
1773- 1808. 4. Deutfche Schriften von ber koͤ— 

er Sorietät der Ei a ki anne 
Göttingen 1771. 8. 


80. Durch Göttingen befam zuerft (mas biss 
ber noch in Deurfchland gefehlt harte), das Stus 
dium der alten Sprachen feine ächte Richtung: os 
Hann Matthias Geſner, dem, als er in Goͤttingen 
(1734) auftrat, fein anderer deutſcher Philolog an 


Eleganz, philoſophiſchem Geiſt und Menge von 
Huͤlfs⸗ 


8. Deutfchland, von 1700⸗ 1800. 413 


Hülfskenntniffen gleich Fam, gab fie den humani⸗ 
ſtiſchen Studien; Johann David Michaelis (etwa 
fele 1750) den orientalifchen. Seit Gefner- auf eis 
ner neu geftifteten Univerfität, auf welche die Au⸗ 
gen einer: halben Welt gerichtet waren, den Ruhm 
der alten Elaffiker verfündere, ward man auf feine 
Stimme aufmerffamer als in den frübern Jahren, 
da er blog Schulen vorftand z zur ſchnellen Wirkung: 
auf die claffifchen Studien ward ihm ein Semina⸗ 
rium zur Bildung gelehrter Schullehrer, Aus wel⸗ 
chem in kurzem die trefflichſten Schulmaͤnner her⸗ 
vorgiengen, und ſeiner Aufſicht die Braunſchweig⸗ 
LUmneburgiſchen Schulen untergeben, für die er nach 
feinen reifen Erfahrungen (1738) eine neue vor⸗ 
teeffliche Schulordnung unter höherer Sanction ents 
marf. Wenige Jahre, nachdem Gefner in diefen 
neuen Wirfungskreis eingetreten war, (1742) erhielt 
er an Johann Auguft Ernefti einen vortrefflichen 
Gehülfen, durch dem Leipzig zu ‚einem: bleibenden 
Siß der alten claffifchen: Litteratur gemacht wurde, 
Sein lehrreicher Unterricht bildete eine große Anzahl . 
vorzüglicher Humaniften, mit denen nicht nur die 
fähfifchen Schulen fondern auch viele Schulen des 
übrigen Deutfchlands-befegt wurden. Geſner und 
Ernefti depnten zuerft den humaniftifchen Unterricht 
auf die griechifchen Claſſiker aus, welche die Unis 
verſitaͤtslehrer ſeit anderthalb Jahrhunderten nicht - 
mehr beſchaͤftiget hatten, und bildeten zu Goͤttingen 
und Leipzig die erſten vorzüglichen Helleniſten, die 
nachher das Studium der griechifchen Literatur viel 
‚genauer und in mweiterm Umfang getrieben haben, 
als felbft ihre Lehrer, und deren Zöglinge endlich 
den ganzen Vorrath geiechifcher Sprachgelehrfam: 
keit zufammenbrachten, mit welchem fie in den letz⸗ 

ten 
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ten dreyßig Jahren des achtzehnten Jabrhunderts 
(1770+ 1800) gewuchert haben. 


Seit dieſem erweckten Eifer für die erfte Bils 
dung des deurfchen Geiſtes aus jenen unverfiegbaren 
Duellen des Edeln und Schönen, aus den Claffis 
fern des griechifchen und römifchen Alterthums, gez 
langte Deutfchland immer mehr zu Gruͤndlichkeit 
und männlichem Gefchmac in den Wiffenfchaften 
und fchönen Redefünften ; ‘in der Pbilofophie hörten 
die Wolfifchen Pedantereyen, in Poefie und Bes 
redtfamfeit der Wortfram der aͤſthetiſchen Theoretis 
Per aufz die ernſtern Wiſſenſchaften hatten die Achte. 
Grundlage zu einem feften und dauerhaften Bau: 
und feirdem auch ein gründliches und philofophifches 
- Studium der orientalifchen Sprachen in Michaelis 
Schule zu Göttingen feinen Anfang genommen hatte, 
war auch die Theologie zuden Huͤlfskenntniſſen gefoms 
men, welche: fie neben Pbilofopbie und Gefchichte _ 
5 ihrer Reinigung und — noch noͤthig 

atte. 


Damit ſich die erſte Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts mit den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
fuͤr ſeine zweyte ſchließen moͤchte, mußte es ſich 
gluͤcklicher Weiſe fuͤgen, daß noch vor ihrem Schluß 
der Einſeitigkeit des Geſchichtſtudiums abgeholfen 
wurde. Siegmund Jacob Baumgarten, ein da: 
mahls in Deutfchland allgemein verehrter Name, 
gab die allgemeine Welthiftorie, die in England von 
einer Gefellfhaft gelehrter Männer ausgearbeitet 
wurde, in einer deutſchen Leberfegung mit feinen 
Anmerkungen heraus. Durch diefes Werf ward 


ber deuefche Fleiß zuerft zum Studium der Gefchichte 
in 
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in ihrem ganzen Umfang angetrieben, und von der 
Halliſchen Univerſitaͤt ſelbſt einer ihrer frühern Min: 
gel gehoben. | — oz 
81. II. Von 1750⸗ 1800. . Das fatholis 
She Dentfchland war bisher in der Berbefferung der 
Wiffenfchaften hinter dem profeftantifchen. zuruͤckge⸗ 
blieben ; in der zweyten Hälfte des achtzebnten Jahr: 
hunderts befchleunigte es feine Schritte, um das 
Verſaͤumte hereinzuhohlen. — 


d. Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vor⸗ 
bereitungen dazu noch im vorigen Zeitraum voraus⸗ 
gegangen. Friedrich Carl, Fuͤrſt Biſchof von Wirz⸗ 
burg, wuͤnſchte unter allen Fuͤrſten des katholiſchen 
Deutſchlands zuerſt das Staatsrecht von einem eige⸗ 
nen dazu beſtellten Lehrer betrieben zu ſehen, und 
berief 1731. einen damahls fchon berühmten Rechts: 
gelehrten, der fih durch Reifen nach. Paris und 
London und nach feiner Rückkehr durch einen kurzen 
Aufenthalt zu Marburg unter Wolf gebildet hatte, 
Johann Adam von Ickſtadt, zu dieſer Beſtimmung. 
Er. erfüllte fie nicht blos nach dem Wunfch- des: 
Fürften Bifchofs: denn er zeigte fich in kurzem als 
einen der. größten Staatsrechtsiehrer , den, das fas 
tholiſche Deurfchland je gehabt bat; nur daß die des 
monftrative Lehrart der Annehmlichkeit feiner Schrif: . 
ten ſchadete: fondern er brachte auch ein neues Leben 
- im andere Fächer Durch das Beyſpiel feiner Thaͤtig⸗ 
keit, und dehnte feinen Einflyß zugleich auf andere 
MWiffenfchaften durch Rathſchlaͤge aus, die er zu 
ihrer Verbefferung im katholiſchen Deutfchland und 
zu ihrem beffern Studium gab. Daffelbe feßte er 
auch in andern Dienften, Die ee nach der Zeit ans 
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nahm (denn er war auch eine Zeitlang Reichshoftath) 
fort: am fichtbarften aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zuleßt als Profeflor und Director der Univerfirät ges 
rufen wurde, Wie ehedem zu Wirzburg, fo weckte 
er auch in diefer Stelle die Lehrer aus ihrem Shlum: 
mer, und ahmte er vieles nach, was er Vorzuͤg⸗ 
liches auf proteſtantiſchen Univerſitaͤten bemerkt 
hatte. — — 


Das Beyſpiel von Wirzburg und. Ingolſtadt 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 wurde von 
der Kayſerin Koͤnigin, Maria Thereſia, das The⸗ 
reſianum zur beſſern Bildung des oͤſterreichiſchen 
Adels geſtiftet. Wenige Jahre nachber (1753, nach 
ondern 1757) wurde auf ihren Befehl das ganze 
Schul: umd Erziehungsmefen in den Fanferlichen Erbs 
ftaaten, und infonderheit die Univerfirde zu Wien 
von van Smieten, dem Vater, verbeffert; deſſen 
Vorkehrungen auch van Swieten, der Sohn, der 
= ganze Zutrauen Joſeph's IL befaß, eifrig forts 

etzte. 7* u — 


Dem Schulweſen und der Univerſitaͤt zu Mainz 
wurde unter ſeinen Churfuͤrſten, Emerich Joſeph 
(1770) und Friedrich Carl von Erthal (1774), und 
fo im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach der Aufhebung des Jeſuiterordens, der Reihe 
nach faft allen Parholifchen Schulen und Univerfis 
täten eine andere Geftalt, meift unter großen Schwie 
rigkeiten, meil es an guten Lehren fehlte, gegeben. 
Dicht nur die Urt des Unterrichts ward (meift nach 
proteftantifchen Muftern) verbeflert, fondern auch feine 
Gegenftände wurden vermehrt, und für fie neue Lehr: 


ſtuͤhle errichter, oder fie wurden mit bereits vorhande⸗ 
nen 
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nen verbunden, In den. Banferlichen Erblanden 4 
B. murden Lehrvortraͤge über deutſche Sprache, 
deutfchen Styl, und geiftliche Beredtſamkeit, über 
MWeltgefhichte und Staatenfunde, über Littetaͤr⸗ 
und philoſophiſche Gefchichte, über Policeymwiffens 
fchaften und Politik, über alle Theile der Macheina: 
tif und Phyſik, über Chemie und Naturgeſchichte, 
über orientalifche Sprachen und Exegetik, über Kirs 
chengefchichte, Parriftif und Paftoraltheologie einges 
führe; es wurden allerlen Inſtitute zur Unterfiüguug 
dDiefer neuen Wiffenfchaften errichtet, und manche 
derfelben , befonders die medicinifchen und chirurgis 
fchen, übertrafen feldft die proteftantifchen an Ums 
fang und Nutzbarkeit. 


Ein edler Geiſt der Hivatickt bemaͤchtigte ſich 
des katholiſchen Deutfhlandse. Man berief Leb: 
rer aus den verſchiedenſten Gegenden, ſogar Protes 
ſtanten auf die neu errichteten Lehrſtuͤhlez man 

ſchickte fähige junge Männer auf proteftantifche Unis 
verficäten, um auf denfelben die letzte Bildung fiie 
fie zu nehmen: überhaupt erlaubte man der katholi— 
fchen Jugend ohne alle Schwierigkeit, proteftantifihe 
Uiniverfitäten zu bejuchen ; man erinunterte fo gar 
dazu Die edelften Haͤuſer, deren Abkoͤmmlinge einſt 
Die erſten Stellen im Staate zu erwarten kattem, 
Mit diefer Erlaubnis hielt die Freyheit zu lehren 
und zu fchreiben gleichen Schritt; und fie ward den: 
Parbolifchen Gelehrten in größerem Maaſe eingen 
räumt, als man noch vor furzem hätte hoffen moͤ⸗ 
gen. In wenigen Decennien fanen die katholiſchen 
Lehranftalten den proteftantifchen fehr nahe, und 
die geiftige Befchaffenheit des Parholifchen Dentfchs 
lands Bun mit der des proteſtantiſchen faft gleiche 
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Vollkommenheit und gleichen Ruhm; nur in der 
Zahl vorzuͤglicher Schriftſteller möchte ihm das pro: 
teftantifche Deutſchland überlegen geweſen feyn. 


32. Während der dreyßig Jahre, im welchen 
diefe große geiftige Umfehrung in dem katholiſchen 
Deutfchland zu Stande kam, (zwifchen 1750: 1780), 
war das proteftantifche nicht ftill geftanden, den feis 
ner geiftigen Bildung und feiner wiſſenſchaftlichen 
Eultur noch anflebenden Mängeln abzuhelfen, und 
dadurch ein immer vollfommeneres Mufter feine fa; 
tholiſchen Nachbaren zu werden. 


Ob gleich ſeit einem halben — die 
Feſſeln der Autoritaͤt in den Brandenburgifchen 
Staaten den Geiſtern abgenommen waren, ſo hatte 
dieſe Freybeit doch auch dort noch nicht auf die Theo: 
logie gewirkt: die fruͤhern tbeologifchen Speculatio⸗ 
nen galten noch für ausgemachte Wahrheiten, auf 
die man defto unverrückter halten müfle, da Wolf's 
Verbannung aus Halle die Meynung der Negierung 
deutlich ausdrücke, “Die Theologie fey von den Ge: 
genftänden ausgenommen, über die das Forſchen 
und das Erforfchte auszubreiten, frey gegeben fey”., 
Nun war aber unter der Aegide diefer Freyheit die 
Maſſe andrer nüglicher Kenniniffe zu einer immer 
hoͤher fleigenden Aufklärung berangewachfen, daß 
nach und nad) die theologifchen Speculationen, wels 
che ınan fiir Chriftenchum ausgab , mit der uͤbrigen 
Aufklärung in’einen fchreienden Contraſt geriethen, 
und, tie einſt zur Zeit der Reformation, nun zum 
zweytenmahl Die Nothwendigkeit einer Reinigung 
eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens 
mit den Schlacken, vn es umgaben, verlobren 
geben 
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gehen follte. Exegeſe, Gefchichte und Philofophie 
ftanden lange ſchon zur Hülfe zu diefem großen Werk 
bereit, auf die Zeichen der Zeit achtend, ob fie auch 
ibrer Unternehmung günftig wären, Sie wurden 
endlich nach dem fiebenjährigen Krieg durch den groͤß— 
ten Theil von Deurfchland in dem Geift der Duls 
dung fichebar, den die meiſten Regierungen als ein 
Mittel brauchten, den Wohlftand ihrer durch den 
Krieg berabgebrachten Länder wieder berzuftellen, 
weil ihnen Friedrich IT darinn mit feinem Beyſpiel 
vorangieng.e Seitdem Toleranz für eine politifche 
Tugend angefeben wurde, überließ man fich den 
freyen Unterfuchtungen der Religionsurfunden und 
der metapbufifchen Speculationen über ihren Inhalt 
unbedenflicher, zuerft in den Brantenburgifchen 
Staaten, wo ihnen Friedrich IL freyen Lauf ließ; 
und darauf auch in dem übrigen proteftäntifchen 
Deutſchland, wodurch endlich die Vereinfachung 
des proteftantifchen Lebrbegriffs herbeygefuͤhrt wurde. 
In dem. tauf der nächften dreyßig Jahre ift die pros 
teftanzifche Theologie in Deurfchland eine Wien: 
fchaft geworden, von der das Ausland Feine ferne 


— hat. 


Dazu hat die allgemeine deutſche Bibliothek 
— 1765- 1806) unter Friedrich Nicolai's kraͤfti⸗ 
ger Leitung durch den unbefangenen Geiſt ihrer theos 
logiſchen Mitarbeiter, ihr Lob und ihren Tadel, und 
ihre aufklaͤrende Bemerkungen das meiſte beygetragen, 
und wie vieles andere hat ſie darneben bewirkt! Denn 
auch abgeſehen von der Freymuͤthigkeit, die fie in 
das Fach der Theologie, in welchem ſie ſonſt ſo 
fremd war, brachte, war ſie ein großer Vorzug der 


deutſchen Litteratur, deſſen ſich keine einer andern 
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Nation rühmen ann, und eine große Wohlthat für 
fie, man mag auf Umfang oder Neuheit, auf 
Gruͤndlichkeit oder Einfluß fehen. Sie bat nie 
nur faft volftändige Annalen in den vierzig Jahren 
ihrer Dauer über die deutſche Litteratur gehalten, 
fondern auch zur Beflerung und Erweiterung der 
Wiffenfchaften, zur Beförderung und Befeftigung 
des guten Geſchmacks außerordentlich mitgewirft. 
Von Anfang an zeichnete fie fich durch Freymuͤthig⸗ 
keit in der Unterfuchung jedes Gegenfiandes des 
menfchlichen Wiffens aus, und war über fie reich 
aneigenen neuen Ideen; fie widerfeßte ſich mit Muth 
und Nachdruck dem Aftergeſchmack, mo, und bey 
wem er fich finden mochte; fie leiftete jeder Sectire⸗ 
rey, als einem wahren Verderben aller Litteratur, 
einen männlichen Widerftand: und wie fie Myſti⸗ 
cifmus, Schwärmerey und aufgeblafene Unwiſſen— 
beit ohne Erbarmen verfolgte, fo ließ fie gründlicher 
Gelchrfamkeit und dem gefunden Menfchenverftand' 
die vollefte Gerechtigfeit wiederfahren. Ihr.Aufhoͤ⸗ 
ren ift daher als ein wahrer Verluft für die deutſche 
titteratur zu betrachten. 


So wirkte Brandenburg zum zweytenmahl im 
achtzehnten Jahrhundert mächtig auf den Fortgang 
der Wiffenfchaften in Deutfchland, blos dadurch, 
daß fein großer Beherrſcher dem SForfchungsgeift in 
feinen Staaten feine Schranfen feßte,. und von den 
Wiffenfchaften die günftige Meynung begte, daß fie 
dem Staat und der menfchlichen Gefellfchaft unent: - 
behrlich wären: wie weit mächtiger hätte er fie heben 
Pönnen, wenn er fihaußerdem zu unmittelbaren Un: 
terftüßungen derfelben, und zu ihrer Schäßung in 
ihrer Bearbeitung von deutſchen Gelehrten hätte ent: 


ſchlie⸗ 
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fchliegen wollen. Aber unmittelbar that er fuͤr ſie 
nichts, und fie galten ihm nur etwas in der Geſtalt, 
in welcher fie franzöfifche Gelehrte aufgeftellt harten. 
So gar feine Academie zu Berlin mußte unter ihm 
franzöfi fh werden, gleich als ob Frankreich, dieſes 
weit feübere Land blühender Wiflenfchaften, eine 
Nachhuͤlfe aus ben Morden von Deutjchland noͤthig 
gehabt hätte. 


83. Das übrige — blieb in Förde: 
erringen der Wiffenfchaften nicht zuruͤck, und ließ es ' 
mwenigftens auch in der zweyten Hälfte des achtzehns 
ten Jahrhunderts an neuen Bildungsanftalten nicht 
fehlen. Zu Buͤzow wurde 1760 eine Univerſitaͤt 
angelegt, und mit. einem Pädagogium und einer 
Realfchule verbunden; zu Caſſel ward (1767). die 
dafige Ritteracademie erweitert und mit einer medi: 
einigchen Facuftät verfebenz zu Stuttgardt (1770) 
eine Militäracademie geftiftet, und eilf Jahre nach: 
ber (1781) in eine Univerfitäe verwandelt. Zu 
Bonn legte der Erzbifhof Mar Friedrich (1774) 
‚eine Patholifche Univerfitäe an, und zu Lemberg in 
Galizien der Kayſer Joſeph II (1784). Und wie 
viele Specialafademien für einzelne Fächer wurden 
an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftiftet, 
Kriegs- Handlungs : und Bergwerksakademien, 
chirurgiſche und oͤkonomiſche en Forftinftis 
tute u. ſ. w. 


Univerfität zu Buͤtzow, lutheriſch; geſtiftet 1760 
vom Herzog Friedrich, aufgehoben und mit Ro— 
ſtock vereiniget 1789 vom Herzog Friedrich Franz. 


Ritterakademie zu Caſſel (Collegium illufre Caroli- 
num), gefliftet vom — Carl 1709, mit eis 
ner 
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ner mebdicinifchen Kacultät verfehen vom Landgra- 
fen Friedrich II 1767; aufgehoben 1786, vom 
Landgrafen (nachherigen Churfürften) Wilhelm IX. 


Militäratademie zu Stuttgardt, geftiftet 1770 vom - 
Herzog Carl Eugen, von ihm zur Univerfität 
(aber ohne theologifche Facultät) erhoben 1781 und 
eingeweihet 1782; nach feinem Tod eingegangen 
1794. Vergl Schwäbifches Magazin 1775. St. T. 
©. 16. Ir. Zerd Drüd’s Einladungsfchreiben 
zu der Zrauerrede auf den Zod Herz. Carl in der 
hohen Earlöfchule. Stuttgardt 1794. 4- 


Univerfität zu Bonn, katholiſch; angelegt vom Erz- 
bifhof zu Coͤlln Marimilian Friedrich 17745 volls 
fommener eingerichtet und eingeweihet unter Maris 
milian Franz; Tingegangen 1792. 

Univerfität zu Lemberg in Galizien , katholiſch; ge: 
ftiftet 1784 von Joſeph II. 

Kriegsſchulen, wie zu - Wien, zu Berlin für das 
Cadettencorps; die vorhin genannte Militaͤrakade— 
mie zu Stutigardt; die Militärfchule zu Brauns 
ſchweig (feit 1809) u. f.w. 

Handlungsafademien, wie die zu Hamburg unter 
Büfh und Ebeling, geftiftet von Buͤſch: vergl. 
Umftändlihe Nachricht von der Damburgifchen 
Handlungsafademie von J. ©, Buͤſch. Hamb. 
1778. 8. Späterhin eingegangen. — 

Bergwerksakademie zu Freyberg. 
Chirurgiſche Schulen, wie zu Wien, Berlin u.ſ. w. 


Oekonomiſche Sthulen, wie die hohe Gameralfchule 
zu Lautern (gefliftet 1774), die als Staatswirths 
fhaftlihe Schule nad Heidelberg (1787) verlegt 
worden. 

Horftinftitute, wie das zu Dreißigader bey Meinins 
gen u. 4. 


Bor: 
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Vorzüglich ift die Verbefferung der Erziehung 
und der ihr beftimmten Anftalten eine recht ernfts 
hafte Beichäftigung der deurfchen Degierungen in 
den legten vierzig Jahren des achtzebnten Jahrhun⸗ 
derts geweſen. Die Gpnmafien und Waifenhäus 
fer traf der lautefte Tadel: jene, hieß es, nagen 
nur an alten Sprachen , und verfäuinen alle Kennts 
niffe, die im practifchen geben brauchbar find; diefe, 
Abnlich dem Coͤnobium des Pythagotas, erziehen 
gar zu Flöfterlich, fie verwahren zwar durch ihre bes 
ftändige Aufficht vor offenbahren Vergehungen, aber 
fie bilden audy Heuchler, die, wenn fie der firengen 
Zucht entnommen find, defto wilder ſchwaͤrmen, und 
gewöhnen, durch die Entfernung von der Welt, zu 
fteifen Sitten: eingefchränfte Freyheit mit ernfter, 
nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, ſey die 
goldene Mittelftraße der Schuldifeiplin; für Kennt: 
niffe,, die im practifchen Leben dienen, koͤnne nicht 
feiih genug geforge werden, Nun fieng ınan an zu 
erperimentiren: man unterichied gelehrte und gemeine 
Schulen , die nur zue Bildung fünftiger Soldaten, 
Künftlee, Kaufleute und Handwerker dienen follten ; 
neben den gelebrten führte man in den Preußifchen 
Staaten Real: , in den Defterreihifchen Normals 
fchulen ein. Bald aber erfannte man, daß diefe 
‚den Geift zu. wenig befchäftigen und blos mechanis 
ſche Menfchen bilden, und jene viel zu verfchiedene 
Stände in fich vereinigten, als daß fie für alle 
zweckmäßig heißen, und jedem die ihm noͤthigen 
Kenntniffe geben koͤnnten. Mean verband daher die 
Kealfchulen wieder mit den gelehrten; und nahm 
bald den Realunterricht unter den gelehrten auf, bald 
trennte man den gelebrten von dem gemeinen: aber 
die Erfahrung lehrte wieder, daß in folchen Zwit⸗ 
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teränftalten Bald den gelehrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehörige Gründlichfeit fehle, Mitten 
in diefen Berfuchen wagte Bafedom (1768 ) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland übliche gelehrte 
Erziehung, die fo viele ſchoͤne Jugendjahre mit dem 
grammatifhen Magen an alten Sprachen verkuͤm⸗ 
merez man müfle den Menfchen durch die Erziehung 
wieder zu feiner erften Einfachheit zurückführen: bis 
zum zwölften Jahr muͤſſe man den Knaben nur mit 
den Gegenfländen,, die ihn umgeben, beſchaͤftigen: 
wer bis dahin nur. feine Murterfprache lefen und 
ſchreiben gelernt babe, der koͤnne, auch bey mittel: 
mäßigen Talenten, obne Zwang und Unluſt, bins 
nen vier Jahren alle Sprach- und übrige gelebte 
Vorkenntniſſe fich erwerben , welche der Unterricht 
auf Univerſitaͤten vorausſetze. So uͤberſpannt und 
Utopienartig ſeine Ideen dem ruhigen Denker und 
Beobachter der Welt auf den erſten Blick erſcheinen 
mußten, ſo fand er doch bey der bereits rege gewor⸗ 
denen Aufmerkſamkeit auf die Abaͤnderung des Schul⸗ 
weſens und durch den Enthuſiasſsmus feiner Sprache 
Fingang , und ed kamen Philanthropine — wie er 
feine Erziehungsanffalten nannte, weil fie die Mens 
fchentiebe durch ihre Beyträge gründen, Menfchen: 
freunde darinn lehren, und Menfchenfeeunde darinn ' 
gebildet werden follten — zu Stande, Nach mehr 
als dreykigiähriger Probe hat fi) aber noch nicht 
gezeigt, daß die philanthropiniſche Erziehungsmeife 
grimdfichere Gelchrte und Geſchaͤftsmaͤnner gebil— 
der hätte, oder daß es um den phyſiſchen, gefells 
fehaftlichen und firelichen Menfchen in Deutfchland 
beffer ſtehe, als ehedem. 


Die 
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Die Erfahrung hat ach und mach gefehrt, 
daß das Altere Schulwefen feiner völligen Umkeh— 
. rung bedürfe, fondern nur gefchichter Lehrer und ein: 
zelner Befferungen in der Methode, wenn man nur 
den Unterricht der untern Stände gehörig von dem 
der obern abfondere. Die untern Stände fännen 
außer dem, mas überhaupt den phyſiſchen, gefells 
fhaftlihen und ſittlichen Menfchen betrifft, nur 
folhe Kenntniffe angeben, ; welche zunächft feine 
bürgerlichen Gefchäfte erfodern; alle übrigen Kennts 
niffe gehören nur für folche Stände, die ihre Lage 
und Gluͤcksumſtaͤnde zur feinern Ausbildung des 
Geiſtes ruft, und denen ift in Schulen, außer in 
alten und neuern Sprachen, nur Unterricht in Ge: 
ſchichte, Geographie und Mathematik nörhig, um 
des höhern Unterrichts auf Univerfiräten fähig zu 
werden,  Geitdem. man diefes alles dunkler oder 
deutlicher gedacht bat, bedurfte man fein Erperimen: 
tiren weiter: man ımterfchied nun in Deutſchland 
gelebrte, Bürger: Erwerbs: oder Induſtrie⸗ und 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen für kuͤnftige 
Denker, Schriftfteller, Volks- und Jugendlehrer 
und Gefchäftsmänner; Bürgerfcehulen fiir den ges 
bildeten Bürgerftand überhaupt, in denen auf die 
Bildung des phyſiſchen, gefelfchaftlichen und fitt: 
lihen Menfchen Ruͤckſicht genommen wird, und 
neben -diefen noch Erwerbs s oder Induſtrieſchulen 
fuͤr die arbeitende Elajfe unter den Bürgern, die nez 
ben ihrer allgemeinen Bildung noch mit einem klei⸗ 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniffe zur glücklichen 
Betreibung ihres Gewerbes. auszuftarten find; und 
"endlich Töchterfchufen, zur Veredlung des weidlichen 
Geſchlechts und zur Unterweiſung in den ihm eigen— 
thuͤmlichen Geſchaͤften. Je genauer ſich jede Stadt 
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an diefe Unterfcheidung der Bedärfniffe ihrer vers 
fchiedenen Stände in der. Verbeſſerung ihrer Bil: 
dungs- und Erziehungsanftalten gerichtet hat, deſto 
vollfommener hat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift 
nach und nach das Schul: und Erziehungswefen in 
Deutſchland weit vollfoınmener , zwar nicht uͤberall, 
aber doch im Ganzen geworden, als in den meiſten 
uͤbrigen Reichen von Europa. 


84. Jetzt (1780) trat im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land Joſeph II mit feinen Reformen ein. Seine 
ernftliche Abſicht war, fein Volk durch eine verbef: 
ferte Erziehung, durch Künfte und Wiffenfchaften 
aufzuflären, und auf diefe Weiſe feinen Kanıpf mit 
der Hierarchie durchzufeßen. Er verordnete und An: 
derte ab, jedesmahl nach feinen beften Einfichten: 
und wollte wenigftens immer das Beſſere. Die 
Normaͤlſchulen mit ihrer leidigen Litteral: und Tas 
bellarmerhode, die nur dag Gedächtnis martert, 
‚ohne den Verſtand aufjubellen, ließ er Anfangs 
und beftätigte fie. Er fam darauf zu hellern Eins 
fichten , und hieß (1788) die normalmäßigen Kate: 
chiſatiouen, einer beffern Methode, die er vorfchrieb, 
weichen. Den Erziehungs : und Bildungsanftal: 
sen feiner Staaten, den Lyceen und Univerfitäten, 
nabın er die nachtheilige hierarchifche Grundverfaf: 
fung, welches ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſeren 
war, wenn gleich noch feine gründliche Reformation. 
Er machte der Preffe Luft: zwar mehr um feine 
Eivilbeamten dadurch im Athem, und die Klerifey 
in Schrecken zu erhalten, als den Wiffenfchaften 
‚mehr Lebenskraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er durch feine 
Erzieher, die Sefuiten, fein geiftiges Organ angebilder 
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erhalten hatte, und nicht gewöhnt worden war, ets 
was von einer andern als der finnlichen Seite ans 
zufeben: fo giengen alle feine Vorkehrungen auch nicht 
weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen. 
Seine Toleranz erftreckte fich nicht weiter als fie 
Geld und Mienfchen feinen Staaten fpartez feine 
Eenfurfrenheit hörte bey Schriften auf, in denen die 
Scriftftellee den Wiünfchen des Regenten vorauss 
zueilen fchienen, und gab viele Bücher, nur auf vors 
ausgegangenes Nachfuchen, blos durch ein cenfurriche 
terliches toleratur zum Leſen freyz; zu freygebigen 
Unterftügungen der Wiffenfchaften hatte er feinen 
Sinn. Sm befiändigen Kampfe mir fich felbft und 
mit andern, mit der Begierde, fchnell und noch 


felbft die Früchte feiner Anftalten zu erndten, die ' 


ibm zu viele Eile gebot, und mit Vorurtheilen, 
Eigennug und Fanatiſmus fam er zwar nirgends zu 
dem Ziele, nad) welchen er ftrebte: aber er erlangte 
doch Manches; und als er fterbend vieles von feinen 
Berordnungen widerrufen mußte, fo blieb doch der 
lebendigere Gang in den Geiftern zurück, den fie 

ervorgebracht hatten: und fonnte diefer ohne Vor: 
teile für die Nachkommenſchaft bleiben ? 


85. In einem Lande, dag fo eifrig an der Vers 
befferung der Bildungsanftalten arbeitete, mußte 
ſich die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, je: 
ner Depofitorien der hoͤhern Kenneniffe, von denen 
die Vermehrung der Maffe der Gelehrſamkeit durch 
Forſchungen und neue Entderfungen, und die Vers 
breitung des Anmendbaren davon unter die Nation 
‚abhängt, Die erfte Claffe kann zwar ihrer Natur 
nach nur auf ein Pleines Häuflein zufammengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht an Anftalten ba: 
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ben fehlen laſſen, die Gelehrten ihres Landes und 
der übrigen deurfchen Provinzen jur Ermweiteräng 
des Gebietes der Wiffenfchaften aufjufodern. So 
ift 1754 zu Erfurt eine Churmainzifhe Akademie 
der Wiſſenſchaften, angelegte worden, 1759 zu 
Münden eine Churbayerfche, 1763 zu Maineim 
eine Churpfälzifche, 1769 zu Prag eine Boͤhmiſche⸗ 
1771 zu Leipzig eine Fuͤrſtlich Yablonowstifche : 
und wie viele andere Gefellfchaften für einzelne 


Fächer, für Alterehiimer, Landwirthſchaft, Ma⸗ 


turkunde, Phyſik, zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und 
Gewerbe ließen ſich außer den genannten noch auf⸗ 
zaͤhlen! Deſto groͤßer iſt die Zahl der andern Claſſe 
der Gelehrten, die als Schriftſteller die Nation be— 
lehren. Sie iſt von Jahrzehnt zu Jahrzehnt geſtie— 
gen, und Meuſel, unſer unermuͤdeter Litteraturar⸗ 
chivar, hat im Jahr 1806 das lebende Schriftſtel⸗ 
lerheer in Deutſchland zu 11,000 Koͤpfen angeſchla⸗ 
gen, das vor ohngefaͤhr vierzig Jahren nur zwiſchen 
2: 3000 Mann betragen hatte. 


Churfürftlih: Mainzifhe Akademie nükliher Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Erfurt, aefliftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae fcientiarum uti- 
lium quae Erfurti eſt. Erfurti et Gothae 1754. 4- 
von Zeit zu Beit fortgefegt. Erfurti 1761. 8. ad 
an. 1776. Erf. 1777.4. adan. 1777. Erf, 1778-4. 
ad an. 1778 et 1779. Erf. 1788. 4. 


Churfuͤrſtl. Bayerſche Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Muͤnchen für Geſchichte, Philoſophie und Litte⸗ 
ratur, geſtiftet 1759. vergl. Th. Weſtenrie der's 
Geſchichte der bayerſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Münden. Münden 1805. 1806. 28.8 
neu organifirt am ı May 1807. ee 
boica. Monach. 1760 » 1795. ı6 Voll. 4. Ab⸗ 
— der Bayerſchen Akademie der Me. 

als 
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ſchaften. München 1763: 1776. 10 B. 4. Neue 
biftorifhe Abhandlungen d. B. Ak. d. * Muͤn⸗ 
hen 1779: 1798. 5 B. 4. Neue hiſtoriſche Ab⸗ 
handlungen d. B. A. d. W. Münden 1804. 2 ' 
B. 8. Hiſtoriſche en d. B. Ak. d. W. 

Muͤnchen 1807. 1 B. 4. Neue ——— Ab⸗ 
handlungen der B. Ak. d. W. Münden 1780⸗ 
1790: 6B. 4. Phyſi —2— Abhandlungen * B. 
Ak. d. W. Münden 13035 1806. 2 B. 8. 


Churpfaͤlziſche Akademie der Wiſſenſchaften zu Mann. 
heim für Phyſik und Geſchichte, geftiftet 1763: 
Hiforia et Commentationes Academiae Palati- 
nae. Manhemii 1766- 1794. 7 Voll. 4, 


Böhmifche Geſellſchaft ber Wiffenfchaften zu Prag; 
geftiftet von Ignatius von Born 1769, fanferlich 
privilegirt 1784: Abhandlungen einer Privatges 
felichaft in Böhmen (geft. vom Ebeln von Born) 
Prag 1775: 1784. 6 B. 8. Abhandlungen der 
Böhmifchen Seiellichaft der Wiffenfchaften. Prag 
1785: 1788. 4 B. 4. Neue Abhandlungen ber 
Böhm. Gef. Wiſſenſch. Prag 1791 = 1798. 

3B. 4. Neuere Abhandlungen der Böhmifchen 
Sefelfaaft. Prag 1795. 4. (ein Band). Abhand—⸗ 
lungen der Böhmifchen Gefellichaft der Wiffenfchaf: 
ten vom Jahr 1802: 1804. Prag 1804. 8. 


Sürftlich = Sablonowötifche Gefellfchaft der Wiffen: 
fhaften geftiftet 177135 der Fürft gab fhon früher 
biftorifche Preisaufgaben auf, weltches die Gefell: 
[haft nad) feinem Tode fortfegt. 


Die — zahlreichen Geſellſchaften uͤber einzelne 
Faͤcher werden unter jedem Specialfach ihren Platz 
haben: eine, wenn’ glei nicht ganz vollſtaͤndige 
Ueberfiht Fan geben: Fried. Ekkard's allgemei: 

nes Regifter über die Göttingifihen gelehrten Ans 
zeigen von 1753= 1782. Th. 1. (Göttingen 1784) 

unter Preisaufgaben S. 316 und gelehrte Gejells 
Ihaften ©. 131. I 
86. 


— 
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86. Die Wenigften diefes großen Schriftftel: 
lerheers leben in Städten, diean fitterarifchen Huͤlfs⸗ 
‚ mitteln reich find, oder in der Nähe wohl verſehe⸗ 
ner Öffentlicher Bibliotheken (wie fie etwa Wien, 
Berlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), 
fondern betreiben in den Provinzen. ihre litterarifche 
Unternehmungen, und find daben großentheils auf 
ihren eigenen Buͤchervorrath eingefchränft. Ja 
felbft Gelehrte, die in Städten mit äffentlihen Bi: 
bliotheken leben, (und diefer ift in Deutfchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit der zweyten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts bey ihren gelebrten 
Arbeiten verlafjen. Denn, fo wohl verfehen ſolche 
Kirchen: Schul: Rarhs : und Klofterbibliorhefen, ja 
felöft die meiften Buͤcherſammlungen der Univerſitaͤ⸗ 
ten mit Altern Werfen zu feyn pflegen, fo arm find 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erften 
Stiftung zu ihrer Fortfegung ausgemittelt wurden, 
waren nad) der Zahl der damahls erfcheinenden Bür 
cher und nach den damahls uͤblichen Bücherpreifen be: 
rechnet, und reichten mur fo lange bin, als ſich bendes 
nicht veränderte. Seit der zweyten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts ift diefe Beränderung einge 
treten; zu der Menge wichtiger Werke, die billig 


hätten angefauft werden müffen, und zu den hoben 


Bücherpreifen,, die Gewinnfucht und Luxus berbey: 
geführt haben, reichten die Einkünfte der ehemali: 
gen Stiftungen nicht mehr Binz eine Vermehrung 
der Fonds erlaubten die durch ‚Zeitumftände immer 
hoͤher getriebenen öffentlichen Beduͤrfniſſe nicht, und 
nothgezwungen mußte man unterlaſſen, die meiften 
öffentlichen Bibliorhefen nur in Ruͤckſicht auf Quel: 
Ien und Hauptwerke vollftändig zu erbalten. Der 
deutſche Gelehrte ift daher. von feinen Vorfahren 

Ber 
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ber fchon gewohnt; den für feine Familienbedürf: 


niſſe irgend entbehrlichen Theil feine Einkünfte auf. 


eine Privarbibliorhef zu verwenden; und nur Die 


böchfte North der Zeit hat ihn bisher davon abhalten. 


koͤnnen. Ein neuer Beweis für das Beige Or⸗ 
gan, das dem Deutſchen eigen iſt. 


Bibliotheken in Deutſchland: vergl. I. 6. Hir⸗ 


ſching's Verſuch einer Beſchreibung —— — 
ger Bibliotheken Deutſchlands, nad alphabeti—⸗ 
ſcher Ordnung der Städte. Erlangen 1786: 1791. 
4 B. 8. Von vielen Kirhen- Schuls und Klo- 
herbibfiothefen ‚ über die keine befondere Buͤcher 

‚ vorhanden find, finden ſich einzelne zerftreute Nach: 
richten in Reifebefchreibungen, befonderd in Phil. 
Wilhelm Gercken’s Reifen durch Schwaben, 


° Bayern, angränzende Schweiz, Franken und die 


rheinifchen Provinzen. Th. I- III. Stendal 1783. 
1786. Th. IV. Worms 1788. 8. und Georg 
Wilh. Zapf’s litterarifche Reifen durch Bayern, 
Franken, Schwaben und die Schweiz in den Jah— 
ren 17803 1782. Augsb. 1783. 8. 


Zu Altdorf: Chrifioph, Theoph, de Murr Memo- 
rabilia bibliothecarum publicarum Norimber- 


genfium et univerfitatis Altorfinae, P.I. cum 8 


tabb. aen. Norimb. 1786. P. II. cum 14 tabb. 
aen, ibid. 1788. P. III. cum 2 tabb. aen. ibid. 


‚1791. "8. vergl. Meuſel's hiſt. litt. ——— Mas 
gazin St. III. ©. 189. 


Zu Augsburg: 1) die- Stadtbibliothet, in ihrem ers 
ften Anfang uralt; flark vermehrt feit 1537 durch 
Welfer’s u. a. Bücherfammlungen : neu eingerich- 
tet 1563: (Hieron, FYolfii) Catalogus Graecorum 
libb. MI. Augultanae bibliothecae. Aug. Vind. 
1575. 4. auctior par Dav. Hoer/chelinm, ibid. 
1595. 4- . in Montfaucon biblioth. biblio- 
thecarum. T. I, p. 592, | 


An- 


* 


' Es 
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Anton. Reiferi Index Manufcriptorum bibl. Au- 
guftanae. Aug. Vindel, 1675. 4. 


(Ge, Henifch) Bibliothecae inclytae Reipublicae 
Augultanae utriusque tam graecae quam latinae, 
librorum et imprellorum et manu exaratorum 
catalogus. Aug. Vind, 1600. fol. ibid, 1609. fol. 


Eliae Ehingeri catalogus (libb. impreflorum) bi- 
bliothecae amplifimae Reipublicae Auguftanac, 
Aug. Vind. 1633. fol, 


Hieron. Andr. Mertens Progr. 2 de cimeliis bi 
bliothecae Auguftanae, ibid. 1775. 1776. fol. 


2) Die Klofterbibliothef zu St Ulrih und Ara: 
Fl, Braun notitia biftorico » litteraria de libris 
ab artis typograpbicae inventione usque ad an, 
1500 incluf, imprefhs, in bibl. monafterii ad S. 
Ulricum et Afram Auguftae exftantibus, ibid, 
1788 - 1789. 2 Partes. 4, 


Ejusdem notitia hiftorico - litteraria de Codd. MI. 
in Bibliotheca monafterii ad S. 'Ulricum ct Afram 
Auguftae exftantibus. In fine habetur Adpen- 
dix, continens anecdota hiftorico - diplomatica 
ex iisdem codicibus excerpta, ibid. 17g1- 1795. 
5 Voll, 4. | 


Zu Berlin: 1) die koͤnigl Bibliothek, angefangen von 
dem großen Ehurfürften Frievrih Wilhelm 165035 
feit 1661 eine-öffentliche Bibliothek; fejt dem Kb: 
nig Friedrich I fo vermehrt, daß ſie eine der erſten 
in Deutichland if: veral. Ch. Hendreich natitia 
bibliothecae Berolinenfis. Berol. 16,7. 4. 9. 
d. ¶ Oelrich's Entwurf einer Geſchichie Der 
koͤnigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1785. 8. 

J. C. W. Moehfen Diff. epifiolicae U de. manı- 
feriptis mcedicis bibl. regiae Berolinenfis, Berol, 
746.4. I F 

Bodenſchatæ Keimelia bibl. reg, Berolin Aethio- 
pica, Erlangac 1752. 8. | 


on‘ 


a 


8. Deutfchland, von 1700: 1800, -433 


2) Bon ben übrigen Eleinern Bibliotheken zu Ber: 
lin f. Fr. Nicolai's Befhreibung von Berlin 
(3te Ausg. Berlin 1786. 3 8. 8.) B. II. ©. 760: 


791. 


Zu Breslau: die Rhedigeriſche oder Eliſabethenbiblio— 
thek, eröfnet 1661: G. Zirenz Memorabilia bibho- 
thecae Elifabethanae. Uratisl. 1699. Joh. 
Eph. Scheibel's Nachrichten von den Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Rebdigeriſchen Bibliothek zu Bres—⸗ 
lau.St. J. Breslau, Hirſchberg und Liſſa 1794. 4. 


Zu Carlsruhe: ſeit 1771 anſehnlich vermehrt: (Fried. 
Wolter's) Beytraͤge zur Geſchichte und Littera⸗ 
tur aus einigen Handſchriften der Markgraͤfl. Baas 
difchen Bibliothek. Frankf. a. M. 1798. 8. 


Zu Gaffel: feit 1700 bedeutend. vergl. Schminfe Bes 
fchreibung der Stadt Gaffel ©. 195 = 219. (3 
w Strieder’s) typograpbiihe Monumente der 
Caſſler Öffentlihen Bibliothek, in den Heffifchen 
Beyträgen St. 6. 7. | 


‚Bu Danzig: C. B. Cengnich's Nachricht vom einer in 
der Oberpfarrfirhe zu St Marien in Danzig von. 
ihm entvedten Bibliothek nebft einer Befchreibung 
der älteften gedrudten darinn befindlichen Bücher, 
in 3. G. Meuſel's hiſt. litt. Magazin St. Ill. 
©. 63 : 94. IV. ©. 139: 166. \. 963 132. '' 


Zu Dresden: angefangen 1588 vom Churfürften Yus 
guft durch den Anfauf der Wertherſchen Biblios 
thet: vermehrt durch die Taubmannifhe, Beſſer—⸗ 
fhe, Buͤnauſche, Brühlfhe u. a. Bibliotheken : 
vergl. (3 Tb. Goͤtze'o) Merkwürdigkeiten ber 

: Bibliothek zu Dredden. Dresden 1744: 1746. 18 
Samml. oder 3 B. 4. 4. Beyeri Schediasma 
de bibliothecis Dresdenſibus tam publicis quam 

‚ privatis. Dresd, 1731. 4. (3. diodıns) 
Nachricht von der Einrichtung der Churf. Bibl: zu 


Dresden. Dresden 1763. 8. Allgem. Litt. Zei— 
| Ee tung 
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tung 1788. Num. 241: 1789. Sntelbl. S. 323. 
477. 1002. | 


(I. M. Frankii) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae. Lipi. 1750- 1756. 3 Partes oder 7 Voll. 4. 


Catalogus biblioıhecae Brühlianae, Dresdac 1750» 
1756. 4 Partes, fol, 


Z3u Eichſtett Monumenta typographica quae exſtant in 
bibliotheca collegii canonicorum regularium im . 
Rebdorf. Collegit, notis illuftravit, et edidit 
eiusd. colleg. bibliothecarius (Andr. Sıraufs). 
Eichftadii 1787. 4. vergl. (am Ende) in J. ©. 
Neuſel's hiſt. litt. bibl. May. St. I, &. 153. 


Zu Eifenah: Job. Sriedr, Eckhard's Nachrichten 
von einigen feltenen Büchern ber Vibliothe des 
Gprmafit zu Eiſenach aus dem ı5fen Jahrhun⸗ 
dert. Eiſenach 1775- 8 . 


Zu Erlangen ſ. Heilsbronn: Aug. Sriedr. Pfeiffer’s 
Beyträge zur Kenntnis alter Bücher und Hand— 
ſchriften. Hof 1783: 1786. 3 Stüde. 8. Ejnsd. 
Progr. cui inelt defcriptio Codicis Digelli ve- 
teris in bibliotheca acad. Erlangenfi allervati. 
Erlangae 1791. fol. 6. CL. llarles Progr: de 
inemorabilibus quibusdam biblioth. acad.  Er- 


langenlis. Erlang. 1300. fol. 


anı Mayn: gegründet 1484: Jo, Jac. 
Lucii catalogus biblioth. publicae Moeno- Fran- 
cofurtenfis in decem lectiones ordine alphab. 
digeltas divifus. Francof ad M. 1728. 4. 


Zu Fuͤeſſen: Hof Maria Helmfhrott Verzeichnis al: 
Druddentmahle der Bibliothek des uralten 


ter | 
Benedictinerftiftd zum h. Mang in Züeffen, mit 


litter. Anmerkungen begleitet. Ulm 1790. 4. 
Bergl. (am Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 


Magazin St. V. ©, 149 : 159. , 
u 


Zu Frankfurt 
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Zu Sotha: Yegründet c. 1680, bedeutend vermehrt 
feit 1780: Ern. Sal, Cypriani Catalogus Codd. 
MI. bibl. Gothanae. Lipf, 1714. 4. »E, ©. 
Paulus über einige Merkwürdigkeiten der beri 
zogl. Bibliothet zu Gotha. Gotha 1787. 8. 


Bu Göttingen: vergl. Joh. Stepb. Puͤtter's Ge; 

ſchichte der Univerfität Göttingen. Th. II. (Göttin. 

gen 1787. 8). ©. 213. Allg. Litt. Zeit. 1792. 

B. 11 ©. 324. Chr. Meiners GBöttingifche 
Annalen St. ı. Su 


Zu Greifswalde: Academiae Grypeswaldenfis bi- 
bliotheca catalogo auctorum et repertorio reali 
univerfali delcripta a Jo. Car, Daehnert. Gryp, 


1775. 1776. 3 Voll. 4. 


Zu Hamburg : 1) die Nathöbibliothef, 1529 angelegt, 
in welde &. Chr. Wolf’ Bücherfammlung 1739 
fam; 2) die Handlungsbibliothek. 


- Sm Klofter Heildbronn: Bibliotheca Heilsbronnenßs, 
f. Catalogus librorcam omnium, tam. manu- 
fcriptorum quam imprellorum , qui in celeber- 
r.. . mopalterii Heilsbronnenfis bibl. publ. ad. 
fervantur; codicum omnium formas, aetatem, 
typographos . auctores, auctorumque plurimo- 
sum vitas, nec non curiofiora e Manufcriptis 
excerpta exhibens; fiudio Jo, Lud. Hocheri, 
Norimb, 17351. fol. Iſt nach Erlang gebracht. 


Zu Zena : 1) die Univerfitätsbibliothef, entflanden 
durch die dahin gebrachte Wittenbergifche Univerfis 
taͤtsbibliothek 1558, vermehrt dur Vermaͤchtniſſe 
und Ankauf der Boſeſchen, Sagittariusſchen, Dan: 
ziſchen und Buderſchen Bibliothefen vergl. Struvii 
introductio in hift. litt. ed. /ugler; T.I.p Sor. 
Jo. Chr ZDy!ii Memorabilia bibl. acad. Jenen- 
fis, f. defignatio Codd. MI. in illa bibl et 
Jibb, imprellorum plerorumque rariorum. Jena 


Ge 3 1746. 
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1746. 8. 2) Die Büttnerfche Bibliothek, im ba: 
figen Schloß aufgeftellt. 


Bu Ingolftadt : geftiftet 14775 veih an Handſchriften 
und Sournalen: Chr, Fergii catalogus biblioth, 
Ingolltadienfis. 1599. fol. 


Bibliothecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 
pographica , [. libri ante 1500 imprefi, quos 
fecundum annorum feriem difpoluit, de- 
fcriplit et notis hiftorico - litterarüis illuftravit 
Seb. Seemiller. Ingolft. 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 
Bergl. (am Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 
Magazin St.1. S. 153. 


Zu Leipzig : 1) die Pauliner oder Univerfitätsbiblio> 
thek, entftanden aus der Dominicanerbibliothef, 
eingerichtet 1544, vermehrt burd die Buͤcherſamm⸗ 
lungen benachbarter aufgebobener Klöfter; reich an 
Manufcripten: Joach. Felleri Catalogus Codd, 
M{l. bibl. Paulinae; praemittitur Zjusd ora- 
tio paneg. memoriae GC. Borneri. Lipſ. 1686. 
ft auch beygefügt Felleri Or, de bibl. acad, 
Lipf. ‚Paulina. Lipf. 1676. 4. Ferner: J. Fei- 
leri et Ch. G. Joecheri orationes de bibl. ac. 
Lipfenfi. Lipf, 1744. 4. Jo. Chr. Gott[ched 

— de rarioribus nonuullis bibl. Paull. Codd. 


Lipl. 1746. 4- | 
2) Die Bibliothef bey der Thomaskirche von 1560: 
‘AH. Pipping Arcana bibl. Thomanae retecta. 

Lipf. 1703. 8. 


Zu Lübek: Verzeichniß ber vor 1500 gedrudten, auf 
dee Öffentl. Bibl. zu Lübe befindlichen Schrifien: 
zuerft herausgegeben von Joh Georg Grfnir, 
jest aufs neue mit den Originalen verglichen, mit 
einigen Veränderungen, Zufägen und einer Nor: 
gede zum Drud befördert von Ludw. Subl. Lüs 
det 1782. 4. Verzeichniß der von 1500: 1520 
gedrudten, auf der oͤffentl. Bibliothek zu Lübel 

‚ befindlichen Schriften u. f. w. Luͤbek 1783. 4- 

Bu 


/ 
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Zu Mainz: Yal. Ferd, de Gudenus recenlus Codd. 
antiquorum complurium tam Mſſ. quam im- 
prellorum, Moguntiae in capituli metropolitani 
bibl. latitantium P. I. in Ejusdem Sylloge I 
variorum diplomatariorum (Francof. ad Moen. 
1723. 8) p. 337. fortgefegt in Ejusd, Codic. 
diplom, (Francof, et Lipfl. 1747 4.) T. II. 
pP» 563» n 


Steph Alex. MWurdtuein bibl, Moguntina libris 
fecuio primo typvgraphico Moguntiae imprellis 
inftructa, hine iode addita inventae typogra- 
phiae hiſtoria. Aug. Vänd. 1787. 4. vergl. (am 
Ende) in Meuſel's biit- litt. bibliogr. Magazin 
Et. 1. ©. 153. — Vergl. Georg Wilbeim 
Zapf's aͤlteſte Buchdrudergefhichte von Mainz. 
Ulm 1790. 8. 


Zu Münden: die koͤnigl. Bibliothek, angelegt 1595 
vom Herzog Albreht V durch Ankauf der Bücher: 
fammlungen 9. Schedel's, 3. A. Widmanftadt’s, 

und H. I. Fugger's; anfehnlich vermehrt und in 

den legten Sahren aus den aufgehobenen Klöftern 

zu einem außerordentlicen Reichthum Jebradt: 
Catalogus graecorum Codd. MIT. qui allervan- 

tur in inclyta ferenill. utriusque Bavariae Ducis 

bibliotheca (Monachii), Ingollſt. 1602. 4 


Gerlach Steigenberger’s litterarifch s Eritifche Ab- 
handlung. über die zwey allerälteften gebrudten 
deutfchen Bibeln, welche in der hurfürftl. Bis 
bliothef zu Münden aufbewahrt werben ; mit Ana 
hang und 4 Kupfertafeln. Münden 1787. 4 


Chr. von Aretin Beyträge zur Geſchichte und Fit« 
teratur. Münden 1803- 1806, 6 B.8. 


Zu Neuſtadt an der Aiſch: Kirchenbibliothek, angelegt 
1566: Georg Matthaͤus Schnizer'o Anzeige 
von den in der Kirchenbibliothek zu Neuftadt an 
der Aifch befindlichen Handſchriften und feltenen 

Ee3 Buͤ⸗ 
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Büchern. Anzeige I- VI. Nürnberg 1782> 
1787: 4. 


C. A. Oertelii eatalogi bibl. fcholafiicae Neofta- 
dienfis ad Aiffum particulae VII, adjectis notis 
litterarjis. Norimb. 1787- 1790, 4. 


Zu Neufift in Tyrol:? Verzeichnis typographifcher 
Dentmähler aus dem ısten Sahrhundert, welche 
fi in der Bibliothef des regulirten Chorberrens 
ftiftö des h. Auguftin zu Neuftift in Tyrol befins 
den. Briren 1789. 4. von Franz Gras. Von 
demfelben: Berzeichirid einiger Blchermerkwür: 

—digkeiten aud dem ı6 und ızten Jahrhundert zu 

—Neuſtift u. ſ. w. Briren 1790. 4. Bergl. (am 
Ende) in Meufel’s hiſt. litt. bibliogr. Magazin. 
e IV. ©. 242. Allg. deutſche Bibl. B. CVI. 

« 539. | 


Bu Nürnberg: die Stadtbibliothek, 1538 aus Klofters 
bibliothefen zufammengebrabt: J. I. Leidnitü 
memorabilia inelytae bibl. Norimberg. 1674. 
Chr, Theoph, de Murr ſ. oben bey Altdorf. 


Bu Etuttgardt: die königliche Bibliothek, in welche 
1784 die Lorkiihe Bibelfammlung fam: 7. 6. 0. 
Adleri bibliotheca biblica [erenillimi Würtem- 
bergici Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 
5 Partes 4. Vergl. Allg. Deutſche Bibl. 
B. LXXVII. ©. 202. 


Bu Zübingen: Terem. David Reuß Beſchreibung 
merfwürdiger Bücher aus der Univerfitätöbiblios 
thek zu. Zübingen von 1468 =: 1477. Xübingen 
1780. 8 


Bu Wien: 1) die kayſerliche Bibliothek, mittelft eines 
fehr alten Büchervorraths gegrimndet von Maximi— 
lian I, eingerichtet von Marimilian II 1564 ff. ; 
vermehrt aus Klofterbibliothefen, durch VBermädt; 
riiffe und Anfäufe, wie der des Lambek, des Prin: 

| zen 
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gen Eugen u. f. w., daß ſie jett einen Reichthum 
von 12,000 Handſchriften und etwa 00,000 Bäns 
den befigt. Vergl. 2. Ch. Richardi hift, bibl. 
Caelareae Vindobon. lenae 1712. 8 Ign. 
Hampmiller bibliothecae veterum deperditae in 


aug. Vindobon. reltauratae. Vindob, 1729. 8. 


Denis Bücherkunde B. I. ©. 197. 


Petri Lambecii Commentariorum de auguftifima 
bibliotheca Caefarea Vindobonenfi libri 8, Vin- 
dob. 1665- 1679. 8 Voll. fol. (Den Anfang des 
oten Buchs findet man in Sckelhornii Amoenit. 
litt. T. 5. p. 97 - 115). Editio altera, opera 
et ftudio — Franc, Rollarii. Vindob. 1766- 
1782. 8 Voll. fol. Vom erften Band f. (Eyring) 


in Öatterer s hiſt. Bibl. B. IX. ©. 158 > 195. - 


“Dan. de N’/Jel Catal, ſ. Recenfio [pecialis omnium 
codd, MIT. Graecorum, nec non linguarum 
orientalium, auguſtiſſ. bibl. caeſ. Vindob, Par- 
tes VI. Vindob, et Norimb. 1690. fol, 


I F, Reimmanni Bibl. acroamatica, comprehen, 
dens recenfionem [pecialem omnium codd. 
MIT. aug. bibl. caef. Vindob. olim a P. Lam- 
becio et Dan. Neflelio congelta, nunc autem 
in hanc concinnam epitumen redacta; acc, dill. 
praelim., in qua de ſpiſſis Lambecii et Nellelii 
voluminibus accurate diſſeritur. Hannov. 1712. 8. 


Codices MI. theologici bibl. Palatinae Vindobo- 
nenſis Latini aliarumque Occidentis linguarım, 
Vol. I, codices ad Caroli VI tempora biblio- 
thecae illatos cumplexum: P. I et Il; recen- 
fuit, digefüt, indicibus inftruxit Mich, Denis, 
ib 1793- 1799. Vol. 1. P. 1-3. Vol, II, P., 1. 4. 
fol. maj. 


. Catalogus bibliograplficus librorum latinorum et 
ermanicorum Sec. 1. typogr. in bibliotheca 
Caelares Regia et equeftris Academiae There- 
Ee 4 | ſianae 
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fianae exfiantium cum notitia hiflorica huius 
bibliothecae: et indice triplici. T. 1- VI. Vin- 
dob., 1803- 1804. 4. 


2) Die Stabtbibliothef: (PA. S. Lambacher) Bi- 


bliotheca antiqua Vindob. eivica, f. Catal. li- 
brorum cum MIT, tum ab inventa typographia 
al a. 1560 typis excuforum. P. 1. libros theol. 
complectenus. Vindob. 1750. 4. 


3) Die Garelifhe Bibliothek, die 1786 nach Lem: 


4) 


berg in Galizien gebradt worden: Denis Merk— 
würdigfeiten der Garellifyen Bibliothef. Wien 
1780 4. 
Die Windhagiſche Bibliothef, öffentlich feit 1687 : 
Catalogus bibliothecae Windhagianae, Vindob. 
1733. 4 


5) Die Geſchwindiſche Bibliothek, äffentlic feit 


6) 


1723: Catalogus bibliothecae G[chwindianae, 
Vindob. 1723. 8. 


Die Univerfitätöbibliethef, aus den Bücherpor: 
räthen der Sefuiten zufammengefegt. 


Bu Wolfenbüttel: angelegt vom Herzog Auguft X. 


1604 auf dem Schloffe Higader, 1636 nad 
Hraunfchweig und 1644 nad Wolfenbüttel ver: 
legt; reich an fhägbaren Handſchriften: 7, Burck- 
hardi hiftoria biblietbecae Augufiae. Lipl. 1744- 
ı746. 3 Voll. 4. Gotth. Ephr. Keffing’o Bey: 
träge zur Befchichte und Kitteratur aus den Schäs 
gen der Wolfenbüttler Bibliothek. Braunſchw. 
1773: 1781. 6 ®. 8. | 


87. Dod ward durch das ganze achtzeßnte 


Jahrhundert hindurch eine biftorifche Kenntnis der 
Fortſchritte, melche die Wiffenfchaften in Deutfchs 


land 


lehrte Zeitungen und Monathsſchriften erleichtert. 


ſowohl als im Auslande machten, durch ges 
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Einzeln und in ſchwacher Bogenzahl fiengen fie anz 
mie jedem Jahrzehnt vermehrten fie ſich mit der Zahl 
der Schriftfteller in Zahl und Bogenreichthum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten vier 
Duartanten einer allgemeinen Litterammrzeitung lange 
nicht hin, den ganzen innländifchen, gefchweige auch 
den ausländifchen Vorrath neuerfchienener Buͤcher 
eines Jahrs zu umfaffen : und folcher Bändereichen Lits 
teraturzeitungen erfcheinen gegenwärtig vier neben eins 
ander (einzelner ſchmaͤleren Blätter und der Jour— 
nale für befondere Wiffenfchaften nicht zu gedenfen). 
In welchen andern litterarifch: gebildeten Staate von 
Europa wäre ein Abnlicher Fall? Deutſche Litteras 
turpatrioten haben öfters über diefes goldene Zeitals 
ter der Litteraturzeitungen geſeufzt, als über. eine 
Vorbedeutung, daß fich endlich alles Lefen auf fie 
und alles gelehrte Wiffen auf ihren Inhalt einfchräns 
fen, und das Leſen griimdlicher Werke felbft unter: 
bleiben werde. Uber fchwerlih hat eine Zurück 
feßung ernfthafter Werke, fondern die ausgebreitetere 
Leſeluſt das Glück unfrer Litteraturzeitungen gemacht. 
Ernſthafte wilfenfchaftliche Schriften hatten von je: 
ber, und fönnen auch ihrem Inhalte nach nur ein 
ſehr mäßiges Publicum haben: fie erfodern von 
Seiten des Lefers zu mannichfaltige Kenntniffe und 
zu viel Anſtrengung. Was die Menge befchäftigen 
fol, muß bey einem Fieinen Maas von Kenntnifs 
fen verftändfich und leicht zu faffen feyn. Der Fall 
it bey unfern gelehrten Zeitungen. Mur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find von Männern vom 
erften und zweyten Hang in der deutfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, meil ihnen ihre hbrigen gelehr⸗ 
ten Gefchäfte Feine größere Theilnahme erlauben: 
die übrigen müffen, wenn fie nicht ungefchrieben 
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bleiben follen, von Gelehrten der legten Ordnungen 
abgefaße werden, die nicht weit über die Faſſungskraft 
der gemeinften Leſer, zumeilen fogar unter ihr find, 
und daher nicht tiber das allgemein Faßbare binauss 
geben, und felbft den mittelmaͤſigſten Köpfen nicht 
durch den eigenen Gang, den fie nahmen, befchwer: 
lich fallen kͤnnen. Und ftoßen diefe einmahl auf er 
nen-Artikel von höherem Inhalt, fo wird er opne 
Unzufriedenheit überfchlagen, weil ih in feiner 
Nähe fogleich wieder ein anderer finder, deſſen In⸗ 
halt und Darſtellung ganz im Geiſt und’ in der Faſ⸗ 
ſungskraft des großen Haufens geſchrieben iſt. Da 
nun die neue Erziehungsart zum frühen Leſen anges 
woͤhnt, fo ift feine Are von Leſerey den Fähigkeiten 
der Menge an Inhalt und Maas angemeffener als 
täglich oder monarhlich erfcheinende Blaͤtter; und 
fie müffen ihrer Natur nad) das ausgebreiterfte Pu: 
blifum haben. Wenn alles diefes anders waͤre, 10 
wuͤrden fo umfaffende und koſtbare Juventarien der 
jeitigen Litteratur gar nicht beſtehen fönnen. Man 
möchte fogar die Zahl ihrer Lefer ehe noch größer als 
Pleiner wuͤnſchen, damit noch für ein paar Litteras 
turzeitungen Raum wäre: fo würde Das Publikum 

gegen Sectengeift und litterarifchen Deſpotiſmus 
Durch die größere Concurrenz noch geficherter als ge⸗ 
genmwärtig ſeyn. Ä 


1. Allgemeine Journale und Zeitungen. 


1. Sournale, 


- ‚Acta Eruditorum a. 1682 publicata. Lipf. 1731-4 
Actorum Eruditorum, quae Lipliae publicantufs 
Supplementa. T. ı - 10. ib. 1692 - 1734 # 


- Nova Acta Erud. ib. 1732» 1782. 4. Ad nova 
F | 73 782+ 4. Acta 
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‚Acta Erud. Supplementa. T. 1-8, ib. 175 
757. 4. Hierzu kommen 6 Bände Regiſie. 
nämlich über jedes Decennium ein Band. ebd. 
1693: 1745. 4. Ueber die neuern Bände fehlen 
die Regifter. Won den alten Act. Erud. erſchien 
monatlih ein Stüd von ſechs Bogen. Bon den 
Novis Actis aber feit 1738 in der Regel jährlich 
15 Stüde, Direktoren waren: ©tto, Jobs 
Burkhard und Friedr. Otto Mencke, und feit 
1754 Carl Andre. Bel Borzügliche Mitarbeiter 
waren: Mich. Ettmüller, Valent. Alberti, 
Veit Kud, v. Seckendorf, Job. Olearius, 
Sried. Bened. Carpzov, Adam Rechenberg, 
ob. Sal. Cyprian, Ehrenfried Waltber v. 
Tſchirnhauſen, Graf Heinr. v. Bünau, Thont. 
Ittig, Tob. Erb, Rapp, Gelner. Heumann, 
Erneſti, Reiske, Bach, Deylina, Börner, 
Rlog, Es find auch kleine Abhandlungen, Be: 
merkungen und Biographien berühmter Gelehrten 
barin.. Ein Buchhändler zu Venedig ließ jie in 
fieben Quartbänden zufammen druden 1740 u. ff. 
Viele nügliche Kupferftiche erhöhen den Werth des 
Werks. Bergl. Stfuviü et Ingleri Bibl, hift. 
litt, T. II. p. 824 - 834. Suppl. a Koechero 

editum p. 160 [q. 


(Chr. Thomafius) freymüthige, jedoch Vernunfts 

und Geſetzmaͤßige Gedanken Über allerhand Büs 
Dr und Fragen. Halle und Leipzig 1688. 
28. 8 


Monathliche Unterrebungen einiger guten Freunde 
von allerhand Büchern und andern annehmlichen 
Geſchichten; allen Liebhabeen der Guriofitäten zur 
Ergöglichkeit und Nachſinnen herausgegeben von 
a B. (Wilb. Ernſt Tenzel). Leipzig 1689: 
1699. 10 Bände 8. Bor jedem Monaihsſtüͤck ein 
Kupfer. Die Fortfegung mit Angabe feines Na: 
mens : Gurieufe Bibl. oder Fortfegung der mos 
nathlichen Unterredungen einiger guten Freunde. 
Leipz. 1704: 1706. 3 Bände 8. * 
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‚Nova litteraria maris Balthici et Septentrionis, 
edita 1698. Lubecae, ib. 1699- 1703. collecta 
‚ib. et Hamburgi 1704. - 1707. ib. et Lipſ. 1708. 4. 
(Der legte Jahrgang enthält nur die jieben erſten 
Monathe). Es ift dies Feine gelehrte Zeitung, 
foridern ein Sournal, das monathlih erſchien. 
DieStifter und eriten Herausgeber waren : Achilles 
Dan. Keopold und Jar. v Mellen, weldye 
mehrere Gehuͤlfen hatten. Vom Sept. 1705 bis 
zu Ende war Herausgeber Rafp. Heinr. Stard. 
Es enthält auch Auffäge, Bemerkungeu und Kups 
ferftiche. 


Monathlihe Auszuͤge aus allerhand neu herausgeges 
benen nüglichen und artigen Büchern. Hannover 
1700: 1702. 3 Bände 8. Bon Job. ©. Eccard, 
unter Zeibnig’end Beyftand. 


Nova Jitteraria Germaniae, collecta Hamburgi 
1703 - 1709. 7 Voll, 4. Vom z5ten Bande an, 
fteht no auf dem Zitel: aliorumque Europae 
regnorum. Mondthlid ein Stüd von 5 Bogen. 
Es find auch Auffäge und Briefe darin. Verfaſ— 
fer waren: P. A. Lebmann und ©. Strasberg. 


Neue Bibliothef, oder Nachricht und Urtheile von 
neuen Büchern und allerhand zus Gelehrſamkeit 
dienenden Sachen. Franffurt u. Leipzig (Halle) 
1709: 1721. 100 Stüde oder ro Bände. ıfle bis 
Jote Nachlefe der neuen Bibliothek. ebd. 1717. 8. 
Enthält auch Auffäge. Verfaſſer waren: Wilb. 
Türk, Nic, Hieron. Gundling, Job. Jak. 
Shmauß, Chr. Aug. Selig u. a. 


Ausführlicher Bericht von allerhand neuen Büchern 
und andern Dingen, fo zur heutigen SHiftorie der 
Gelehrfamfeit gehören; zur Fortfegung der mo: 
nathlichen Unterredungen, monathl. Auszüge und 
curieufen WBibliothef. Leipzig 1708 = 1710. 12 
Theile 8. Von Ehriftopb Woltereck, Job. 
Gottlieb Braufe und Chriſtian Schoͤttgen. 
Als Zortfegung ift anzufehen : | 

Der 
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Der neue Bücher : Saal ber gelehrten Welt, oder 
ausführliche Nachricht .von allerhand neuen Buͤ⸗ 
chern und andern zur heutigen Hiſtorie der. Ge: 
lehrſamkeit gehörigen Sachen. ebd. 1710: 1717. 
60 Deffuungen oder 5 Bände 8. Herauögeber 
waren: J. G. Krauſe und Job: G. Wald. 
Mitarbeiter: Gottfr, Siegner, Graf „eint. v. 
Buͤnau, ©. Chriſt. Gebauer u. a. 


Die gelehrte Kama vom gegenwärtigen Zuftande der 
gelehrten Welt und fonderlich der deutſchen Unis 
verjftäten. Keipzig 1711: ı718. 68 Th. 8. : von 
Pezold, Klofe und Ußleber. ’ 


Deutfche Acta Eruditorum, oder Gefchichte der Ge⸗ 
lehrten, welche dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 17125 
1739. 240 Xheile oder 20 Bände 8. Fortfegung 
unter dem Titel: 


Zuverläffige Nachrichten von dem gegenwärtigen Zus 
ande, Beränderungen und Wachsthum der Wil: 
fenfchaften. ebd. 1740: 1757. 216 Theile oder 18 
Bände 8. Jeder Theil, die ır Iegten ausgenom: 
men, ift mit dem Bildniß eines Gelehrten geziert. 
Stifter war Juft Gotthard Rabener, der im 
Jahr 1720 bie Kedaction an Cbrift. Gottlieb Joͤ⸗ 
cher übergab. Mitarbeiter waren : Chriſt. 
Schottgen, Job. G. Wald, Chriſt. Gottfr. 
Hoffmann, G. Chriſt. Gebauer, Jak. Aug. 
Frankenſtein, Jak. Gehring, Job. Erb, Aapp, 
Job: Jar: Reife u.a. 


Die vermiſchte Bibliothef, oder zulängliche Nach— 
richten und unpartheyifche Gutachten von allerhand 
mehrentheils neuen Bädern und andern gelehrten 
Materien. Halle 1718= 1720. 2ı Theile oder a 
B. 8. Als Anhang kann betrachtet werben: 


Ubgefonderte Bibliothef, oder zulaͤngliche Nachrichten 
und unpartheyifches Gutachten u. ſ. w. ebd. 171%: 


1719, 


+ 
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1719. 8 Bon Job. Chr. Frank, Job. Jar. 
— Joh. Heinr. Schulz, ©. Heinr. 
nd 


Hiftorie der Gelcehrfamfeit unferer Zeiten, barin 

Nachricht von neuen Büchern, Leben gelehrter 
Leute und andern dergleichen Merkwürdigkeiten er: 
theilet werden. Leipzig 1721 = 1725. 8. Bon 
Gebauer. J. €. Elodius und Krauſe follen 
auch Theil daran gehabt haben. | 


- Nova litteraria circuli Franconici (beutfh). Nürns 
berg 1725. 2 Zheile 2, Bon E. 3.5. Heim⸗ 
reich. Fortgeſetzt unter dem Zitel : 


+ Die Sränfifchen Acta erudita et curiofa u. f.w. ebb. 

ı 1726= 1732. 24 Sammlungen (oder 2 Bände) 8. 

Bon demfelben u. a. (3. B. Seuerlein, Zeltner, 
Röler, Deinlin, Ehrift). Fortſetzung: 


‚Nüslihe und auserlefene Arbeiten der Gelehrten im 
Reich, d. i. in Franfen, Schwaben, Oberrhein, 
„, Bayern, Defterreih, Böhmen und angränzenden 
Orten. ebd. 1733: 1736. 7 Stüde 8. Bon den 
eben genannten Altdorfihen Gelehrten. Sie lies 
ferten nicht blos Recenfionen, fondern auch Abs 


bandlungen. 


Monathlihe Nachrichten von gelehrten Leuten und 
Schriften, befonders dem gegenwärtigen Zuſtande 
der Univerfitär Sena. Jena 1726. Monathl. ein 
Stüd. ebd. 1727. 6 Stüde. 1729 3 St. 8. Herz 
auögeber war Job. Andr, Sabricius ; Gebül: 
fen: Dan. Gottfr. Werner, Job. Ebriftoph 
Koͤcher Martin Schmeizel und Theod. Chri— 
ftopb Urfinus. 


Hamburgiſche Auszüge aus neuen Büchern und Nach— 

richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 

Sachen Hamburg 1728 u ff. 17 Theile, 8, Verf. 
war Joh. Ge. Hamann. 

; Ab: B 
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Abriß von dem neueften Buftande der Gelehrfamfeit. 
und einigen wichtigen Streitigkeiten in der politie 
ſchen Welt. Göttingen 1737= 1744. 16 Xheile oder 
2 Bände 8. Hauptverf. war Lud. Märt. Rabe. 


Berlinifhe Bibliothef, worin von neu heraudges 
-  Tommenen Schriften und andern zur Gelahrtheit 
gehörigen Sachen kurze Auffäge und Nachrichten 
mitgetheilt werden. Berlin 1747: 1750, 24 Stüs 
de oder 4 Bände 8. Hauptverf. Job. Karl 
Ronr. Gelricho; Gehülfen: Moͤhſen; Muse: 
lius, Murſinna, E. A. Schulze, Melch. Lud. 
Widekind u. a. | 


Critiſche Bibliothek, Leipzig 1748: 1758. 4 Bände - 
(jeder von 6 Stüden). 8. Hauptverf. Job. Andr. 
sabricius; Gehülfen: Job. Heinr. und Job. 
— Meſſerſchmid und Joh. Gottlieb Will» 

ande, 


Relationes de libris novis, Götting. 1752.» 1755 
Falc. 13. 8. (3 Fale. find für einen Band be: 
flimmt ). Dauptverf. Job. Dav. Michaelis; 
Gehülfen: A. v. — Mosheim, I. 97, 
Gesner, 3. E. Pufendorf, C. L. Scheid u. a. 


Commentarii Lipſienſes litterarii. Tomi I, Sectio 
I. VI. Lipf. 1753 + 1755.. Tomi U. Sect. 1-11. 
ib. 1755 - 1757. 8. Stifter: Fried. Plarner; 
Gebülfen: Joh. Fried. Chriſt, Paul Bernd, 
Vidaliuo u.a. Es find auch Abhandl. und Bio: 
graphien darin. 


Briefe, die neuefte Litteratur betreffend. Berlin 
1759: 1765. 24 Xheile. 8. Bon Kefjing , Ylie 
colai, Wiofes Miendelsfohn, Abbt, Refewig, 
Grillo u. a. Vergl. Deutſches Mufeum 1782. 
St.7. ©. 79 u. ff. Nicolai in Lichtenberg's 
und Sorfter’o Götting. Magazin 1783. St. 8. 
©. 387 u. ff. 

Ausführliche und Fritifhe Nachrichten von den merk, 
würdigfien Schriften unferer Beit. Lindau 1763: h 

| 1709. 
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1769. 20 Stüde gr. 8. Vorzuͤglich von J. ©. 
C. Sembed. 


Chrifi. Adolph, Kloizii Acta litteraria. Altenb. 
1764 - 1776. 7 Voll. 8. (jeder Band von 4 Stüden). 
Im lesten Band ift nur das erſte Stüd von Klots, 
ber 1771 ftarb, und überhaupt das meifte felbft 
gearbeitet hat. Die drey, legten Stüde rähren - 
von ©. 3. v, Schirach her. - 


| Jenaiſche monathliche Auszüge aus ben merkwuͤrdig⸗ 
- fen neuen Schriften ; nebft gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Jena 1765: 1768. 4 Bände 8. 


: Rheinifche Beyträge zur Gelehrfamfeit auf die Jahre 
17773 1781. Mannheim. 5 Bände gr. 8. Auch 
Auffäge. Fortgefegt unter dem Titel: 


Pfalzbayrifche Beyträge zur Gelehrſamkeit. ebd. 1782. 
13 Hefte gr. 8. Weiter unter ven Zitel: 


Pfaͤlziſches Mufeum. ebd. 1783: 1785. 10 Hefte 8. 

. Endlich unter dem Zitel: 

Pfalzbayrifches Mufeum. ebd. 1786-1788. 10 Hefte 8. 
Alles herausgegeben von Anton von Rlein, 

Joh. Nie, Eyring's Litterarifher Almanach ber 
Deutſchen auf das Jahr 1775, enthaltend ein ſy— 

ſtematiſches Verzeichniß derjenigen Schriften, wel: 
che die Litteratur des befagten Jahres ausmachen. 
Göttingen 1776 = 1777. 5 Stüde. auf das Jabr 
1776. ebd. 1777. 5 Stüde. auf das Jahr 1777 
ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 

Kritifhe Sammlungen zur neueften Gefhichte der 
Gelehrfamfeit. Bügom und Wismar 1774: 1783. 
0 Bände (jeder von 4 Stüden). 8. Gerausges 

ber und vornehmfter Verf, der erſten Bände war 
Adolph Srieds von Reinhard. Ceit 1780 be: 
forgte fie Job Peter Andre. Muͤller, uud ſetzte 
fie hernach weiter fort unter dem Titel: 


Kritifche Beyträge zur neueften Gelehrfamfeit. Leipz. 
1786 > 1791. 5 Bände (jeder von 2 a? 8. 
| ige: 
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Allgemeines Verzeichniß neuer Buͤcher, mit. Furzen 
Anmerkungen; nebft einem gelehrten Anzeiger. 8 
Sahrgänge (jeder von 12 Stuͤcken). Leipzig 1776: 
1786. gr. 8. Job, Chriſtoph Adelung bearbeis 
tete die drey erſten Jahrgänge faft ganz allein. 
Die Verf. der drey folgenden find nicht bekannt. 
Die zwey legten, die nicht regelmäßig herauska— 
men, beforgte Chriftian Dan. Bed, 


- Kieler Litteraturjournal 1779. ©. hernach unter 2, 
Kieler gel. Zeitung. 


Annales litterarii, cura 7, P. C, Henke et P.T, 
Bruns, Profellorum Helmltadienium. Helmt. 


1782» 1787. 8. 


Annalen. der Baierifchen Litteratur vom J. 177% 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 Bände (der ıte 
von 3 Stüden). gr. 8. - 
Le Nord litt£raire, phyfique, politique et moral; 
ouvrage p£riodique par le Profelleur Olivarius, 
de l’univerfit€ de Kiel en Holftein. a Kiel 1797- 
1798. 4 Nummern (oder heile). 8. Es find 
auch Auffäße darin. 


3, Zeitungen. 


Novellen aus ber gelahrten und curiofen Welt, darin 
die Quinteſſenz mannidyfaltiger Gelchrfamteit ab: 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


Neue Zeitungen von gelehrten Sachen auf das Jahr 
1715, ober gefammelte Nachrichten von allem, 
was diefes Jahr über in der gelehrten Welt ruhms 
und merkwürbiges vorgefallen; nebft einer furzen 
Einleitung in die Hiftoriam litterariam und libra- 
siam befagten Jahrs ; und fo weiter in den folgen: 
den Jahren, auch mit verändertem Titel. Leipzig 
1715 3 1797: 8. In den Jahren 1715 und 1716 
erſchien wöchentlich nur ein halber Bogen und au: 


Berdem in jedem diefer Sabre noch ı2 halbe Bo: 
| Bf gen 
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gen Supplemente: von 1717 an aber 2 halbe. 
Vom San. 1734 an. bis 1743 incl, erfhienen Sup: 
plemente, betitelt: Nöthiger Beytrag zu ben neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, oder umftändliche 
Auszuͤge aus denen gelehrten Monathöſchriften, 
welche in denen neuen Zeitungen nicht Pla hats 
ten. 8 Bände. 8. Jeder Jahrgang hat drey Re: 

giſter. "Ueber die Jahrgänge 17151737 incl. exi⸗ 
flirt ein Univerfal= Regifter in 3 Bänden. (Leipz. 
1740: 1743. 8.). Sie. erfireden ſich aud über 
die hernach anzuführenden Nova litteraria. Her: 
auögeber waren nah und nah, und zwar bie 
auf Bel unter Mendenifchen Aufpicien: Joh. 
Gottlieb Krauſe, Sried. Wilh. Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwehr , Job. Joach. 
Schwabe, Carl Andr. Bel, Job, Chr. Ade: 
lung, Chr. Dan. Bed, 


Iok. Gottl, Kraufii Nova litteraria — in [upple- 
mentum Actorum Erud. divulgata oblervationi- 
busque hiftoricis, phyſ. et math. diſtincta. Lipf. 
ı7138° 1723. 6 Voll, 8. 


Niederfächfifche neue Zeitungen von gelehrten Sa: 
hen. Hamburg 1729: 1730. 8. Fortgeſetzt unter 
dem Zitel: Niederfächl. Nachrichten von gel. neuen 
Sachen. ebd. 1731. 1736. 8. Stifter und vor: 
nehmfter Bearbeiter: Chriſtoph Fried. Keifner, 
Den Sahrg. 1731 beforgte Joh. Peter Robl, 
und die drey legten Chr. Melch. Holzbecher. 


Hamburgifge Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebd. 1732 = 1757. 8. Unter Kohl's Aufficht.. 


Fortgefegt von Chr. Ziegra, unter dem Zitel: 


Hamburgifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr: 
famteit. ebd. 1758 1770 (R). 8. 


Srankfurtifche gelehrte Zeitungen, darinnen die 
merkwuͤrdigſten Neuigkeiten der gelehrten Welt, 
ſowohl in Anfehung des jehtlebenden Gelehrten, 

- als 
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ald auch aller zur Gelehrſamkeit gehörigen Wiſſen⸗ 
haften, Künfte und Epruden, "umftändlich bes 
richtet, und infonderheit der gegenwärtige Zus 
fand aller in und außer Deutfchland blühenden 
hoben Schulen und Gefellfehaften mit unpartheyi— 
ſcher Feder entworfen. Frankfurt am M. 1736⸗ 
1770. 4. ‚Urheber war Sam. Tob. Hocker. 
Sortgefegt unter dem Titel: Frankfurter gelehrte 
Anzeigen, 1771: 178.. 8. Direktoren: Deiner, 
Bahrdt, Chr. Heinr. Schmid, 


Göttingifche-Beitungen von gelehrten Sachen. Gött. 
1739 = 1752. : Fortgefegt unter dein Zitel: Göt: 
tingifhe Anzeigen von gelehrten Sachen; unter 
ber Aufficht der koͤnigl. Gefelfh. der Wiſſenſch. 
ebd. 1753: 1809. 8. Der erfte Unternehmer war 
Ww. 3. v. Steinwehr. Ihm folgten Gottlieb 
Sam. Treuer, Willich, G. L. Deder, Sımos 
netti, ©, C. Böhmer, A, v. Haller, Bable, 
I. D. Michaelis, L G. Heyne. Allgemeines 
Regiſter über die Goͤtting. gel. Anzeigen von 1753 
bi6 1782, verfertiget von Sriedr, Ekkard. 9 
Theile (oder 3 Bände). ebd. 1784 = 1785. 8. 


“ Pommerifhe Nachrichten von gelehrten Sachen. 

Greifswald 1743- 1748.8. : Stifter und Herauss 
geber war Job. Earl Daͤhnert Die Fortfegung 
folgte unter dem Zitel: Gritifhe Nachrichten. ebd. 
1748: 1754 fl. 4. Alsdann: Neue crit. Nacır. 
ebd. 1765 = 1774. kl. 4. Endlich: Neuefte crit. 
Nachr. ebd, 1775: 180.. kl. 4. Seit 1779 dirie 
girt 3. & P. Maoͤller diefe Zeitung und bearbei: 
tet auch die meiften Artifer. — 


Altonaiſche gelehrte Zeitung. Alt. 1745- .1748. 4 
B. 8. Direktor: P. LE. Henrici. Alton.“ gel. 
Anzeigen. ebd. 1757 : 1758. 8. (mit dem asten 
Stuͤck hörte der ste Jahrg. auf). ‚Atton.. gel. 

» Mercurius. ebd. 1763 = 1789. 8. ( Der Ie&te 

— Jahrg. ward nit zur Haͤlfte vollendet). Von 
G. Profe, Plöer, 3. & Unzer, Zas. Schuͤtze 

u. 4. 4 ir Far —«— 


—* "Com 
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Compendium hiftoriae litterariae novillimae , oder 
Erlangifche gelehrte Anmerkungen und Nachrich⸗ 
ten auf das Jahr 1746. Nebſt einem kurzen 
Auszug aus andern gelehrten Nachrichten von den 
meiſten, ſowohl groͤßen als kleinen Schriften, 
welche in und außerhalb Deutſchland zum Vor— 
ſchein gekommen, ingleichen von den merkwuͤrdi⸗ 
gen Veraͤnderungen, welche ſich dieſes Jahr in 
der gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 1746⸗ 
1798. 8. Nach mehrern Veränderungen der Dis 
reftoren, der innern Einrichtung und des Titels 
ward fie feit und mit dem Jahr 1790 betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. 


Senaifche gelehrte Zeitungen. Jena 17493 1757- &- 
und 1765 > 1785. 8. 


Kritiſche Nachrichten aus dem Reihe der Wiſſen⸗ 
fhaften. Berlin 1751. 4. Bon Joh. Ge, Sul; 
3er, Carl Wilh. Ramler u.a. 


Medtenburgifche gelehrte Zeitungen auf das Jahr 
1751. Roſtock und Wismar. 8. Bon Vak Jak. 
Möller, Die Fortfegung unter. dem Zltel: 


Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1752 bis und 
mit 1763. ebd. 8. Hauptſaͤchlich von Angelius 
Job. Dan. Aepinus. Bis zum Jahr 1756 hatte 
vorzüglich Theil daran Joh, Pet. Möller. 


"Neue und feit 1769 erneuerte Berichte von gelehrten 
" Sachen. Roftod 1760 » 1773. 8. Vornaͤmlich 
von Buiftorp, Eſchenbach und Taddel. 


Zübingifche Berichte von gelehrten Sachen auf das 
Jahr 1752: 1780. 8. Ä | 


. Erfurtifche gelehrte Nachrichten und Abhandlungen, 
die unter der Aufficht der churmainziſchen Acades 
mie nüslicher Wifjenfhaften herausgegeben wer: 

. ben. GErfurt:1761 « 1768. 8. Direktor. war S 
&. —— Alsdann mit veraͤndertem Plan 
und Ton unter dieſem Titel: — 

——— rs 
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Erfurtiſche gelehrte Zeitung. ebd. 1769 s 1779. 8. 
Erſt unter 3. 9. Riedel's, hernach ( v. 1772» 
Aug. 1779) unter 9. 5. Meufel’s Direfifon, 
17Ros 1798. in kl. 4. Im erſten Zahr unter J. 
F. Sroxiep's Direktion; hernach von 1781 = 1798 
unter der Auffiht der hurmainz. Afademie nuͤtzl. 
Wiſſenſch. Seit 1797 if fie betitelt: Nachrichten 
von gelehrten Sachen. Herausgeber waren feitdem : 
KR. M. 8. Gebhard und C. ©. Herrmann. 
Von diefer Zeit an haben fih die Mitarbeiter 
unter den NRecenfionen genannt. _ 


Neue Hallifhe gelchrte Zeitungen. . Halle 1766« 
1792. 8. Stifter und erfter Direktor war C. 4 
Riog; hernach P. E. Bertram, J. A, Voͤſſelt, 
zuletzt J. C. Woltaͤr. 


.Ephemerides litterarise Helinſtadienſes. Helmft, 
1770. 1775. 6 Voll. 8 maj. Stifter und Ders 
ausgeber: 5.3. v. Schirach. Fortgefest unter 
dem Titel: Comamentarii de rebus novis littera- 
riis; editionis curam geflt H. P. C, Henke. 
ibid, 1776,- 1781. 8. Die daraus entftandene 
Monathsſchrift: Annales etc. ift oben angezeigt 
worben, 


Prager gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1771, 
1772 und 1773. Prag. 8. 


Gelehrte Zeitung, herausgegeben zu Kiel, 1771= 
1778. 8. Von J. 4 Fricke, J. EÆ. Saber, €. 
. T. Hirſchfeld, W. E. Chriſtiani u.a. Im 
legten Jahr erfchienen nur 24 Stüde. Wurde 
hernach unter ®. A. Heinziens Direktion eine 
Monathsſchrift, betitelt : Litteraturjournal für 
1779. ı7 Stüde. 1780. 12 St. 1781. 9 St. 
1782. 8 St. 1783. 7 Stüde. 8. Aldbann. wies 
der Zeitung, unter dem Zitel: Kielifche gelehrte 
Zeitungen. 1787: ir 8. Beraudgeber war 
auch Heinze. Neue Kielifhe gel. Zeitung, oder 
Annalen der neueften — — 
3 


454 ML: Reue Litteratur. AI, 


Litteratur und der neuern Litteraͤrgeſchichte ber 
Univerſitaͤt zu Kiel, herausgegeben von Joh. 
Otto Thieß. ıter Jahrg. 1797. Kiel. 8. 
Sammlung einiger Titterarifchen Nachrichten, welche 
aus den befannteften gelehrten Zeitungen und - 
andern fremden Sournalen die brauchbarften Ars 
tißel liefern. Schleswig, naher Rendsburg 
1771: 1783. Jaͤhrlich ein Band 8. Fortfegung, 
die auch eigene Recenfionen enthält: Monathliche 
Ueberficht der gefammten Litteratur. Schleswig 
. 1791. 8. erauögeber diefer Hortfegung: Je 
©. zur Miüblen. 


Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an der Oder. 1773-8. 
Herausgeber: €. R. Haufen, 


Nouveau Journal litt/raire, par ane Societe des 
Academiciens. à Berlin 1775- 1776. 4 Voll. 
gr. 12. Auch Bemerkungen und Aufſaͤtze. 


GSothaifche gelehrte Zeitungen. Gotha 1774 1804. 
—kl. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
kam jährlih ein Band ausländifche Litteratur 
hinzu. Seit 1789 auch Beylagen oder Sntellis 
genzblätter.' 


Wiener Realzeitung; oder Feyträge und Anzeigen 
von Gelehrten und Kunftfachen. Wien 1775 = 1781. 
gr: 8. Herausgeber: J. Rautenftraub, F. J. 

iedel, I. €. Herchenhahn u. a. 


Nürnbergifche gelehrte Zeitung. Nürnb. 1777 = 180.. 
8 Direktor: I. P. Sattler, 


Königäbergifche gelehrte Zeitung. Koͤnigsb. 177. : 
BER R ® | 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl. ı 1780, at. 
Herauögeber: J. 4. $. Ulrich, 779: 1780. 91.8. 


Wuͤrz⸗ 
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Würzburger gelehrte Anzeigen. Würzb. 1786 :1796. 
8. 1797. 1798. 4. Herausgeber bis und mit 
1796: 3.117. Feder, hernah M. A. BRöl, Seit 
1797 werden auch hiftorifche und ſtatiſtiſche Aufs 
fäge eingemiſcht. 

Hamburger Litteraturzeitung (von J. ©, Thieß). 
1: 33 Stüd. Hamb. 1788. 8 


Journal litteraire de Berlin. a Berl, 1794. ı2 Ca- | 
hiers, 12. 


Allgemeines Notizenblatt für Litteratur und Kunſt 
auf das Zahr 1796. 10 Probenumern. Götting, 
1797. gr. 4. Bon $. ©. Canzler. 


Allgemeine Litteraturzeitung. Jena und Leipzig 1785⸗ 
1803. 4. Stifter: Jriedr. Juſt. Bertuch. Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schuͤtz und Gottl. Hu⸗ 
feland. Nah der Zeit auch Eichſtaͤdt und 
GSrieobach. Jeder Jahrgang 4 B. 4. Seber 
der 3 erften Jahrgänge hat einen Supplements 
band. Seit 1788 ward zugleich ein Intelligenz: 
blatt ausgegeben. Seit 1801 Ergänzungsbläts 
ter. Jeder Sahrgang hatte zwar feine Regiſter; 
zur -Ueberfiht mehrerer Sahrgänge erſchien: Alls 
gemeined Nepertorium der Litteratur von 1785- 
1790. 33. 4; und von 1791: 1795 3 B. 4 
auögearbeitet von Job, Sam. Erid. Das zus 
gieich die Stelle emed Nepertoriumd über alle’ 
während diefer Zeit gebrudte Journale und-Zeis 
tungen vertritt. Die- dritte Tortfegung des Res 
pertoriums von den Jahren > s 1800 nahm 
auf eine kleinere Zahl andrer Journale Ruͤckſicht. 
Mit dem Jahr 1804 ward die Herausgabe nad) 
Halle verlegt und von Schuͤtz und Erſch redi— 
girt. | 


Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. 
zu Salzburg 1788, zu Münden ſeit 1800 von 
Lorenz „übner, * deſſen Tod von Peter 

4 
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Pbil. Wolf bid 1804. 4. . Nach ihrer Verlegung 
nah Münden erſchien: 


Litteraturzeitung. Salzburg 1800: 1802. 8. (von 
Vierthaler vedigirt)., As diefe aufhörte, ers 
ſchienen: F 


Suͤddeutſchlands pragmatiſche Annalen ber Litteca— 
tur und Cultur, herausg. von Franz Ludwig 
von Schallhammer. Salzburg 1803. 4- 


Erlangifhe Litteraturzeitung 1799 1800. 8 Res 
digirt von Meuſel; im zweyten Jahr fon er— 
loſchen. 


Jahrbuch der neueſten Litteratur. Leipzig 18003 
1803. 4. Redigirt von J. &. Chr. Hoͤpfner. 


Neue Leipziger Pitteraturzeitung feit 1803. 4. Re: 
digirt von Erhard, Dlümner, Kühn, Bed 
und Carus. . 


Senaifche Allgemeine Litteraturzeitung feit 1804. 4. 
Redigirt von Eichſtaͤdt. | 


11, Befondere Journale und Beitungen 
für Deutfhland alein., 


Bibliotheque Germanique , ou Hiftoire litteraire 
de l’Allemagne et des Pays du Nord. a Amifterd. 
1720- »741. 50 Voll. 8. Directoren: Jac. Lens 
fant, If. de Beaufobre, Paul Emile de Mau⸗ 
clerc, Joh. Heine. Sam. Sormey; mit mehrern 
Gehuͤlfen. Man findet auch Aufſaͤtze darin. 


Journal litt&raire d’Allemagne, de Suiffe et du 
Nord; par les Auteurs de la Bibl. Germ. ä la 
Haye 1741. 1743. a Voll. 8. Direktoren: Mau— 
elesc und Formey. 


Nou- 
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Nouvelle Bibl. ou Hiſt. litt, d’Allemagne, dela 
Suiffe et des Pays du Nord. a Amt. 1746-1759. 
25 Voll. 8; wozu nod ein Regifterband Fam. 

Allgemeine deutfche Bibliothek. B. 1’ 12. Berlin 
und Gtettin 1765 = 1770. (Die erften Bände 
wurden neu aufgelegt). Anhang dazu in 2 Abs 

“ theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12: 24. 
ebd. 1770 #3 1775. Anhang dazu in 3 Abtheil. 
ebd. 1777: B. 25 «36. ebd. 1775 = 1778. Ans 
bang dazu in 6 Abtheil. ebd. -1780. B. 37: 52. 
ebd. 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtheil. 
ebd. 1785. B.53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 
dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. B. 87: 106. ebd. 
1789: 1791. B. 1075 tı8. Kiel 1792 : 1796. 8. 
Seder Band mit dem Bildnis eines Gelehrten. 

Neue Allgemeine deutfche Bibliothet B. ı ; 28. Kiel 
1793» 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil. ebb. 
1797 : 1798. B. 29: 68. ebd. 1797: 1801. Anh. 
in 4 Abtheil. Berlin 1802 > 1803. B. 69: 107. - 
ebd. 1804. (B. 105 :107 befteht aus den Regiftern 
zu B. 69: 104). 8. Jeder Band mit dem Bild; 
nis eines Gelchrten. 

Auderlefene Bibliothek der neuefien deutſchen Litte— 
ratur. Lemgo 1772 1781. 20 Bände. gr. 8. 
Stifter und erſter Herausgeber: C. R. Haufen, 

Die fränfifchen Zufhauer bey gegenwärtigen befferen 
Ausfichten für die Wiffenfchaften und das Schul— 
weſen im Baterlande, eine periodifche Schrift zur 
Beförderung diefer guten Anfänge 4 Stüde. 
Sranffurt und Leipzig 1773. 8. (Meiftens Re: 
cenfionen). Als Fortfegung ift anzufehen : 

gitteratur des Fatholifchen Deutſchlands, zu deſſen 
Ehre und Nugen, herausgegeben von katholifchen 
Patrioten. 5 Bände, (jeder von 4 Stüden). Go: 
burg 1775: 1788. gr. 8. Vom 5ten®. an au 
mit dem Zitel: Neue Litter. des dathol. Deutſchl. 

erauögeber und Hauptverfafler : Dlacidus 
prenger, Benebiftiner zu Banz. Sein vor: 
nehmfter Gehllfe: Ildephons Schwarz. Die 
Sortfegung lieferten deyde unter folgenden Titel: 
5f5 Aus⸗ 
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Auserlefene Litteratur des katholiſchen Deutſchlands. 
3 Bände (jeder von 4 Stüden). ebd. 1788: 1790. 
gr. 8. 


Fortgeſetzte auserleſene Litteratur des katholiſchen 
Deutſchlands. ı B. oder 4 Stüde. Nuͤrnb. 1792. 
gr. 8. Hauptfächlich von Ild. Schwarz. Bott: 
gefest unter dem Zitel: Ä 


Litterarifches Magazin für Katholifen und deren 
Freunde. 1 B. I= dtes Stück. Coburg 1792« 
1795. fl. 8. Es find aud Abhandlungen darin. 
Herausgeber und Hauptverfafler: Pl. Sprenger. 
23. 1, 3te8 St. ebd. 1796: 1798. El. 8. Her: 

. ausgeber und Hauptverfafjer; Lolumban Slieger, 
auch Bened. zu Banz. | 


Raſpar Ruef's Repertorium der neueften philoſophi— 
ſchen und theologifhen Litteratur des fatholifchen 
Deutfchlnnds. ıter B. Ulm 1790. 8. 


Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778: 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 ®. 8. 


Annalen ber Kitteratur und Kunft in den Oeſterrei— 
hifchen Staaten. Wien 1802. 1803. 4- 


Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagna. Ro- 
voredo 1803 ff- 8- 


Annalen ber. Literatur und Kunft in den gefammten 
Churpfalzbayerfhen Staaten, herauög. von G. 
5. Keyſer. Regensburg 1804. 4 


Shweik. 


Sournale. 

Nora litteraria Helvetica, collecta a Joh. Jac. 
Scheuchzero pro a. 1701 - 1714. Tiguri 1702- 
1715. g Voll. 8. | 

Eſtrat· 
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Efratto della letteratura Europea. Bern u. Iſer⸗ 
ten 1758 » 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde, 8. 
Heraudgeber: Sortunat de Jelice. Antheil has 
ben: A. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wurs 
be in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bis _ 
1768 fortgefeßt. 


Bibliothek der neueften theologiſchen, philofophifchen 
und. fhönen Litteratur. Züri 1784 = 1786. 3 
Bände gr. 8. Bon J. J. Hottinger u. a.i | 


! 
Zeitungen. 


Freymuͤthige Nachrichten von neuen Büchern, und 
andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Zuͤrich 
1744: 1763. ‚20 Jahrgänge 4. Bon J. Rons 
rad Fuͤeßli u. a. Bodmer foll die Aufficht ges 
habt haben. Meiftens aus fremden Zeitungen. 
Fortgeſetzt auf diefelbe Art unter dem Zitel: 


MWöcentlihe Anzeigen zum Wortheil der Liebhaber 
ber Wiffenfchaften und Künfte. ebd. 1764: 1766. 8. 


Gazette litt&raire et univerfelle de l’Europe, qui 
contient l’annonce et les extraits des principaux 
livres qu’ on y met au jour. a Laulanne ‚ı1768- 


1769. 5 Voll. 8. 


88. Bey der bisher befchriebenen litterarifchen 
Thaͤtigkeit ift es fehr begreiflih, wenn in Deurfchs 
land Wiflenfchaften und Gelehrſamkeit nach und 
nach auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit ges 
langt find. Ein zweckmaͤßiges Studium der clafs 
fifhen Litteratur der Griechen und Roͤmer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
Der deutfchen Gelebrfamkeit geworden, in emfiges 
Studium der römifchen Schriftfteller gieng voraus. 
Durch Chriſtoph Cellarius war es aus dem lebten 

Vier⸗ 
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Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts in. das acht⸗ 
zebnte berübergegangen; er hatte für daffelbe die 
chrbücher, die fich lange in Schulen erhalten ha: 
ben, gefchrieben; er hatte in der Behandlung der 
römifchen Elaffifer eine Manier aufgefteit, die lan: 
ge ein Mufter ihrer Herausgeber geblieben if. An 
große Tertberichtigungen Fonnte er, aus Mangel an 
Handfchriften, die in Deutfchland überhaupt fo fels 
gen find, nicht denfen; und mußte fich daher blos 
auf Aenderungen einfchränfen , auf die ihn Sprache 
und Zufammenhbang führten, folglih auf Vermu—⸗ 
thungen. Erläuterung des Schrifrftellers, von dein 
er eine Ausgabe beforgte, war ibm Hauptfachez 
in ihr befliß er fih unter dem Tert der möglichften 
Kürze, und gab den Sinn einfach und Flar an.’ Ge⸗ 
nauere Unterfuchungen über Sachen, Worte und 
Wortfügung warf er in indices rerum et latini- 
tatis, die bey unerläutere gebliebenen Stellen nachs 
belfen follten. Dieſe einfache Art der Erläuterung, 
die in einer fchönen Latinttät gegeben war, und fo 
fchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht feine Erfindung , fondern einem ausländis 
fhen Mufter, Johann Minellius , einem niederläns 
difhen Schulmann, ber feit 1653 alte Claſſiker 
auf diefe Weiſe herausgegeben hatte, nachgeahmt ; 
daher fie auch die Minellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifchen Ausgaben in Deurfchland fehr 
geſucht wurden, fo ließen zwey Buchhändler zu 
Leipzig, Gledirfch und Weidmann, auf Friedrich 
Benediet Carpzov's Anrathen, von einer Anzahl 
junger Männer eine ganze Reihe von Ausgaben las 
teinifcher Claſſiker ad modum Minellii für ihren 
Verlag beforgen, Andreas Steubel lieferte für ihre 
Preſſen den Nepos und Curtius; Chriftian Junker 

. Den 
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den Juſtin, Terenz, Birgit, Salluft, Sueton, 
Horaz und Eicero’s ausgelefene Reden ; Wilhelm 
Ernft Tenzel Eicero’s Buͤcher von den Pflichten; 
Erdmund Upfe Eicero’s Briefe an allerley Freunde 
und Ovid's Trauerelegien; Johann Friedrich Wein: 
rih den Sulpicius Severus, und des juͤngern Plis 
nius Briefe und Lobrede; Hauff die Werke des Ta: 
citus; Johann Georg Walch den Vellejus Pater: 
eulus u. few. Dem ausgehängten Schild entfprach 
aber felten der Inhalt; die meiften diefer Ausgaben 
waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 
war gar nicht zu denen; der vulgäre, oft ber 
fchlechtefteTert ward ohne alle Abaͤnderung zum runs 
de gelegt. Die Erläuterung war feicht. Die leich: 
teften Stellen, die feiner Erklärung bedurft hätten, 
wurden fleißig erflärt, und dagegen die ſchweren und 
dunfeln übergangen; Sprache, feltene Wortfügung 
gen, Idiotiſmen fanden Peine zureichende Erörtes 
rung. Der lateinifche Ausdruck der Herausgeber 
war häufig mangelhaft; der Druck uneichtig. Den: 
noch erfüllten diefe Ausgaben die Hofnungen der 
“ Verleger duch einen reichen Abſatz, melches andere 
Büchhandlungen zu Halle im Magdeburgifchen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateinifcher Claffis 
fer mit deutfchen Anmerfungen zu veranftalten, Die 
vollends unter aller Kritif waren. Unſre fprachges 
lehrten Nachbaren in Holland, denen diefe Unbilder 
von Ausgaben zu Geficht kamen, hätten die Deuts 
fehen Humaniften verachten müffen, wenn nicht nes 
ben ſolchen Mierhlingen einzelne Männer von gruͤnd⸗ 
licher Sprachgelehrfamkeit und Kritik die Ehre des 
deurfchen Namens gererter bärten, 


An 
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An ihrer Spiße flanden Gortlieb Corte, Paul 
Daniel Longolius und. Johann Michael Heufinger, 
Johann Matthias Gefner und Johann Auguft Ers 
neftis fünf Humaniften , denen Deutfchland die neue, 
Gruͤndung ſeiner claffifhen Gelehrſamkeit verdankt. 
Abgeſehen von Seneca's Verſpottung des einfältigen 
Kayſers Claudius, welche Corte bereits 1720 nebſt 
drey Menippeiſchen Satyren geliefert hatte, welch 
ein Meiſterſtuͤck war ſein Salluſt von Seiten der 
Kritik und Auslegung (1724)* wie muſterhaft was 
ren feine Hantausgaben von fufan (1726) und 
von Cicero's Briefen an allerley Freunde (1735 )! 
Seine Ausgabe der Werfe des jüngern Plinius, die 
tongolius (1734) endigte, weil ihn ein früher Tod 
Davon abgerufen hatte, zog felbft Holland .an, auf 
deſſen claffifchem Boden bis dahin ſchon fo. viel für 
äthte Latinitaͤt, für Kritik und Auslegung römifcher 
Schriftſteller gefcheben war: fie ift auch bis jegt Die 
Hauptausgabe des Roͤmers geblieben. tongolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deſſen 
Bearbeitung noch durch Feine neuere Übertroffen wor: 
den. Und mit welcher Kritif und Gelehrfamkeit 
wußte Heufinger um diefelbe Zeit (1744) den Nepos 
auszuftatten! | 


Jetzt harten Gefner und Erneftii, jener. etwas 
früher (1736) diefer etwas fpäter (1742), ihre ins 
fteuctive. humaniſtiſche Schulen zu Göttingen und 
Leipzig eröffnet, und wurden durch fie die wahren 
Bäter der humaniftifchen Gelehrſamkeit in Deutſch⸗ 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrte Mäns 
ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gründlicher ; 
bumaniftifcher Kenneniffe, wie Johann Nicolaus 


Bund zu Rinteln, der Herausgeber der Briefe des 
| Cice⸗ 
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Eicero an alferley Freunde, des Phädrus, und der 
Gefege der zwölf Tafeln; Chriftian Gottlieb Schwarz 
zu Altdorf, der Herausgeber der Lobrede des Plis 
nius und der Übrigen Panegprifer, fo wie noch man— 
e wackere Schulmänner: aber fie wirkten auf mins 
ke berühmten Schaupläßen, und daher minder 
chnell und Präftig.. Jene hingegen waren Lehrer 
auf ſtark befuchten Univerfitäten, und übertrafen 
ibre philologifche Zeitgenoffen an Geſchmack, au 
Eleganz des lateinifchen Styls, an philofophifchem 
Geift und an Menge der Hülfsfenneniffe: beyde 
machten einen fruchtbarern Gebrauch von ihren 
Sprachkenntniffen; bende fahen auf Sprache und 
Juhalt der alten Schriftſteller zugleich: ſie fuͤhrten 
aͤchte Interpretation ein, und machten auf den Vor— 
trag und die Einkleidung aufmerkſam. Zu der Epo— 
che, die fie machten, kam ihnen außerdem noch man⸗ 
cherley zu Hülfe: ihre Befannrfchaft mit den hol— 
laͤndiſchen Humaniftenz die allgemeine Regſamkeit in 
Deutſchland zur Gruͤndung einer einbeimifchen Lits 
teratur , die fie ermunterte, auch in ihrem Sach, der 
alten tisteratur, Reformatoren zu werden; der phis 
(ofoppifche Geift, der ſich in jenen Zeiten immer 
mehr mit den Wiffenfhaften in Deurfchland ver: 
maͤhlte. Zwar gaben fie ihren Ausgaben nicht die 
Firlle von Sprachgelehrſamkeit und Kritif, wie ans 
dere ihrer Zeitgenoſſen; fie giengen vielmehr z. ©. 
in ihren Ausgaben römifcher Claffifer wieder zu Cels 
larius nicht ‚ganz bequemer Manier zurück, die 
Haupterläuterungen in einen Worts und Sachenin— 
der verfparte, wie Geſner feinen Quinctilian (1738) 
mit einem vortrefflichen Index und Ernefti feine 
- Ausgabe des Cicero mit einer lebrreichen Clavis be: 
gleitete; doch fehlte es ihnen niche am Vermoͤgen, 
jeden 
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jeden Claſſiker, fo bald fie wollten, kritiſch, phi⸗— 
Iologifch und eregetifch aufs reichfte auszuflatten, 
wovon Geſner in feiner Ausgabe der - römifchen 
Scriftfteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Elaudianus (1759), genug Pros 
ben abgelegt bat; desgleichen auch Ernefti in feinen 
beyden vorzüglichften Peitifchen Arbeiten , feinem 
Sueton (1748) und feinem Tacitus (1772): aber 
fie zogen dieſem fchriftftellerifchen Ruhm das Vers 
dienft vor, junge Humaniften zu bilden, und mwurs 
den dadurch mweirwirfende $ehrer: beyder Schulen 
find wahre Pflegftärten der vortrefflihfien Sculs 
männer geworden, denen Deutfchland vorzüglich die 
Bluͤthe der claffifchen Studien in der legten Hälfte 
des achtzebnten Jahrhunderts verdankte. 


Etwas länger dauerte es bis Schwung in das 
Studium der griechifchen Sprache fam, weil län: 
ger gute Lehrer derfelben in Deutfchland ausblieben. 
Zwar fiengen nad) einem Zmwifchenraum von mehr 
als hundert Fahren gleich im Anfang des achtzehn; 
ten Jahrhunderts, fprachgelebrte Ausgaben griechi⸗ 
ſcher Elaffifer mit Ludolph Kuͤſter's Suidas (1705), 
mit ſeinem Jamblich und Ariſtophanes (1707. 
1710) wieder an, wenn anders Ausgaben, die von 
einem Deutſchen im Auslande erſchienen ſind, Deutſch⸗ 
land duͤrfen angerechnet werden; an welche ſich der 
Sextus Empirikus und ein apokryphiſcher Coder des 
A. T. (1718. 1719) von dem großen Litterator, 
Johann Albert Fabrieius, anfchloffen. In den 
Schulen aber ward noch immer ein kuͤmmerlicher 
Unterricht in der griechiſchen Sprache ertheilt; blos 
am Neuen Teſtament nagte man grammatiſch; und 


wenn in Schulen etwas Vorzuͤgliches geleiſtet wer: 
den 
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den follte, fo verband man mit dem M. T. hoͤchſtens 
Das Leſen einiger Bücher des Alten nach der alerandris 
niſchen Ueberſetzung. Gräciften, die auch noch den 
einen oder andern. griechifchen Claffifer — damahls 
nur Profanferibenten genannt — Pannten, mußten 
von diefer ihrer Beleſenheit Feinen andern Gebrauch 
als für das Neue Teſtament zu machen: Georg 
Raphel fchrieb feine Erläuterungen des N. T, aus 
Kenopbon (1714), aus Polybins und Arrian (1714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
trug die feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von griechifchen Claffifern aus, und Johann Conz 
rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des N. 
T. durch Obfervationen aus Profanferibenten in ei: 
nem Wörterbuch. Und wahrfcheinlich wären Peter 
Mintert (1728) und Chriftian Schkttgen in ihren 
Mörterbüchern über das N. T. nicht fo früb auf 
die Bergleichung feiner Sprache mit der inden Septua: 
Hinta gekommen, wäre von leßterer nicht zumeilen 
ein Gebranch in den Schulen gemacht worden, 


Es war daher ein fir die Erweiterung der grier 
chiſchen Sprachfunide wichtiges Unternehmen, daß 
Johann Matthias Geſner (1731) Stüde aus neh: 
teren geiechifchen Clafjifern in eine Chreftomarbie 
zuſammentrug: fie ward in Purzem ein häufig neben 

dem M. T. gebrauchtes Schulbuch , und diente vor⸗ 
trefflich dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 
beffere Richtung zu geben. Recht erwünfcht trafen 
mie ihr kritiſch⸗ eregerifche Ausgaben Pleinerer Stücke 
aus dem griehifchen Alterthbum von ein paar vor⸗ 
trefflihen Schulmännern zufammen: von Johann 
Michael Heufinger- Julian's Verſpottung der Kay 


fee (1736) und Aeſop's Zabeln (1741); von Jo: 
69 dantt 


466 III. Neue Ritteratur. A. II. 


bann Tobias Krebs (1746) Plutarch's Anweiſung, 
wie Jünglinge Dichter fefen follen, wodurch fie in 
Deurfchland in dem Studium der griehifchen Spra⸗ 
che neue Epoche machten. Da felbft teipzig im 
Jahr 1733 noch Feine VBorlefungen über griechifche 
Elaffifer batte, fo fanden doch Juͤnglinge, die in 
der griechifchen Philologie und Sprachkritik weiter 
fommen wollten ‚in diefen Ausgaben einen Borrarh 
von brauchbaren Anmerkungen und Kenntniffen bey⸗ 
ſammen. | 


An Gefner fchloß ſich Johann Auguft Erneſti 
(feit 1737) an: beyde wurden fur; darauf Univer: 
fitätslebrer; beyde in Verbindung laflen fich als die 
Hauptgruͤnder eines beffern Studiums der griechi- 
fchen Sprache in Deurfchland durch mündlichen Un: 
‚ terricht betrachten. 


Mach der Weiſe der hollaͤndiſchen Humaniften 
war Anfangs bey der Behandlung der griechifchen 
Elaffifer auch in Deiltſchland Kritik vorberefchend, 
fo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manus 
feriptenarmen Deutfchland Handfchriften zu Gebote 
fianden. Wie wenig war z. B. in Erneſti's Ho: 
mer (1759) und feinem Callimachus (1761) für 
Sinterpretation getban! Johann Jacob Reiſke, der 
ſich durch feinen mehrjährigen Aufenthalt in Holland 
alle kritiſche Künfte der niederländifchen, von Hem⸗ 
fterhuis geftifteren, Sprachfchule zugeeignet hatte, 
und felbft Geſner und Ernefti in ausgedehnter und 
tiefer griehifcher Sprachfunde überlegen war, trieb 
in Deutfchland zuerft wieder die Kritif ins Große. 
Sein freyer, ungebundener Geift öffnete überall 
neue Wege; er brach um, freylich oft auch da, wo 

fein 
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Fein Umbrechen nörhig gewesen wire, blos weil er . 
Kräfte zum Umbrechen in fich fühlte, Witz, Kuͤhn⸗ 
beit, Belefenheit, Fruchtbarkeit des Genie's ver: 
ließen ihn bey feinem Schriftfteller, an den er fich 
wagte. Er führte aus, wozu wenige die Kraft ges 
babe hätten: A. 1751 gab er Conſtantinus Por⸗ 
phyrogenitus Staats s und Hofgebräuche heraus, 
ein durch Leich's Tod, der die Ausgabe angefangen 
hatte, verwaistes Werd; A. 1754 Conftantinus 
Cepbalas Anthologie, die man vergeblich von Gal: 
mafius, Grotius, Clericus und d'Orville erwartet 
harte. Es folgten (1753. 1754) kritiſche Anıners 
ungen über Sophofles, Euripides und Ariftoppa: 
nes, und hinter ihnen die ganze Fülle feiner Beſſe—⸗ 
rungen einzelner Stellen grischifcher Schriftfteller ; 
A. 1765 ein reich ausgeftatteter Theokrit, zuleßt 
gar noch die ganze Sammlung der griechifchen Red⸗ 
ner und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allem, was daran getadelt werden fonnte, doch nur 
ein Meiffe mit feiner Sprachfunde, feiner großen 
Faffıngsfraft, feinem Scharflinn , feiner Beharrs 
lichkeit liefern konnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiftes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber fir den Tactmäßigen Unterricht, der dem Uns 
faͤnger noth ift, defto belehrender, arbeitete neben 
Reiſke an demfelben Ort Johann Friedrich Fifcher 
(feit 1753). Seine Ausgaben von Aeſchines, von 
einzelnen Platonifchen Dialogen und von Anafreon 
waren, wie es der Geſchmack bey ihrer erften Ers 
fheinung wollte, blos kritiſch und seorfen; im Forts 
gang der Zeit, die Auslegung mit Keitif verbunden 
haben wollte, wurden fie eregetifch und kritiſch zu⸗ 
gleich; fie erfchienen zulege mit einem Notenapparat, 
der in die ganze Feinheit der. griechifhen Sprache 
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hineinführte, und, mo diefer ſtehen blieb, auf Res 
gifter hinwies, wo alle Worte und Wortfügungen 
durchweg erklärt waren. | 


So erwuchs in Deurfchland das Studium der 
alten claffifchen Litteratur, griechifeher und lateinis 
fcher Sprachfunde und Kritif von einem fehwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen wenigen 
Decennien., Uber man follte die großen Schrifts 
fteller des Alterchums nicht blos um der Worte wil: 
len, fondern auch ihres lehrreichen Inhalts wegen, 
zur Schärfung des WVerftandes , zur ‘Bildung des 
Gefühls des Schönen, und des Geſchmacks wegen 
lefen. Bald nach dem Jahr 1760, da felbft der 
Geſchmack in der Mutterfprache vorhanden war, 
traten zu einem veredelnden Gebrauch der alten Littes 
ratur denfende Humaniſten mit verfeinernden Geifte 
auf, die zmar Sprache und Kritik nicht verabfäuns 
ten, aber doch aufbörten, alte Schriftſteller blos 
für die Werfftätte der Kritik und der Sprachkunde 
zu halten, und dem Leſen der Alten die Richtung 
Auf Begriffe, Gefühl und Geſchmack gaben, und 
in das Geheimnis einweiheten, alles fo zu lefen, 
wie es der alte Schrifefteller gefchrieben hat. S 
zeigten durch Lehren und Benfpiel, wie man fich in 
die Gedanken eines jeden Schriftftelers, in feine 
Den?: und Vorftellungsare (fey fie wahr ober jtrig) 
zu verfeken , und bey jedem befonders zu erforfchen 
babe, was die Seele des alten Dichters oder Weis 
fen gefuͤllt, was ihn begeiftere, was die Gaiten 
feines Gemuͤths gerührt habe? Man erkannte bald, 
wie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanken, 
und wie eng und klein oͤfters die darin eingehuͤllten 
Begriffe wären; man hörte auf, moderne Pegriffe 
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in. bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern mit 
den ältern zu verwechfeln, oder in ganz neue aufzu⸗ 
löfen. An der Spiße diefer Humaniften ftand Chris 
ftian Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 
alter Claſſiker, als in den vielen einzelnen Gelegen⸗ 
beitsfchriften , in denen er als Profeflor der Beredt⸗ 
ſamkeit zu Göttingen über einzelne Punkte des Als 
terthums, über Ideen und den Geiſt der alten Weit 


pbilofophirte, 


Bey der Armuth Deutfchlands an Handfchrifs 
ten, mußten fich feine Humaniften meiftentheils bey 
der fritifchen Behandlung der Schriftfteller blos an 
den fritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
fammengebracht hatte. Was ihnen daher an Neu⸗ 
beit der kritiſchen Hülfsmittel abgieng, das mußten 
fie durch treuen und verftändigen Gebrauch der bes 
reits vorhandenen zu erfeßen fuchen: und wer fönnte 
ihnen diefes Verdienft abfprechen ? 


Nenu konnten fie nur in der höheren Kritik, die 
nicht von Handfchriften abhängt, und in der Are 
der Erläuterung alter Schriftftellee feyn: umd von 
diefen Seiten haben fich die deutſchen Philologen im 
der zweyten Hälfte des achtzebuten Jahrhunderts als 
len Zeiten unvergeßlich gemacht. Wie bündig ba: 
ben fie über Aechtheit und Unaͤchtheit einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforfcht ; zu 
“welchen ganz andern Anfichten find fie über Orpheus, 
Homer, Anakreon u. f. f. durch Schneider, Wolf, 
Fifher u. a, gefommen! wie ganz anders wird der 
Streit über die Aechtheit einzelner Reden des Cicero 
in den neueſten Zeiten als ehedem von Marfland und 
Gefner geführt! — Und in Anfehung der Erläutes 
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rung — to es der Umfang eines Schriftſtellers ir: 
gend erlaubte, gieng fogleich die Erflärung auf alle 
feine Theile; üiberftieg es aber bey feinem Umfang 
die "Kräfte Eines Humaniften , alle feine Dunfeleis 
ten durch Forfchungen über Sprache, Gefchichte, 
Sitten und taufend nur wenig befannte Umftände, 
bie Licht bedürfen, zu zerftreuen, fo blieb der deuts 
fche Fleiß bey der Erläuterung einzelner Schriften 
ſtehen, und auf diefem Wege ift in Deutfchland bey 
| Ba Armuth an eigenen Prieifchen Huͤlfsmitteln zur 

(ufbellung eines Plato und Zenopbon, eines Ari: 
ftotele8 und Iſokrates, eines Eicero und Plinius 
u. a. mehr geleiflet worden, als von dem Auslande 
bey feinem Steichthuum an Huͤlfsmitteln. 


Nur harte man lange zu viel auf Wortregifter 
gercchnet, in welche man zugleich Wort » und Sach⸗ 
erflärungen zu bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dem bereits belefenen ind fprachgelehrten Manne, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger den 
übrigen Leſern: es fchien als wollte man ihnen den 
Genuß der beygefuͤgten Erfläriingen mit Fleiß recht 
befchwerlich machen. Geitdem man die Unbequens 
lichkeit dieſer Manier erfannte, unterfchied man in 
Deutfchland mehr als im Auslande die Elaffen von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beftimmen 
wollte, und dachte fih dann deutlicher den Zweck, 
den man zu erreichen habe; man unterfihied die Gat⸗ 
tung und den Werth der alten Schriftftelfer, welche 
' ınan bearbeitete und richtete darnach die Art der Be: 
handlung, Fülle und Sparſamkeit in Kritif und 
Erflärung, ein. Schriftſteller, vie viel gelefen, 
und der Jugend in die Hand gegeben wurden, er; 
bielten ihre ausführliche Gommentare, weil den Be 
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duͤrfniſſen fo vieler Leſer von ganz verfchiedenen Stu⸗ 
fen der Kenntnis durch Umftändlichkeie, durch Bes 
ucthellung mander Erklaͤrungsarten, und felbft 
durch Berührung bekannter Dinge erft gehörig abs 
geholfen werden kann. Hingegen Schriftfteller von 
geringen Werth oder über ſrhr fpecielle Gegenftäns 
de, Die nur den eigentlichen Kenner der alten Littera⸗ 
tur oder eines Specialfachs befchäftigen koͤnnen, be: 
gleitere man nur mit den nothwendigften Forfchungen 
über nicht ſehr befannte Dinge, um den gelehrten 
Gebrauch, der fih von ihnen denfen läßt, ju ers 
leichtern. Dichter und Philofophen, Redner und 
Geſchichtſchreiber, Grammatiker und Moythologen 
baden ihre eigene Exrläuterungsart in Materie und 
Form, wenn gleich nicht von allen, fo doch von den 
vorzüglichften Humaniften erhalten. | 


Ben diefer Behandlungsmeife der alten Schrift: 
ſteller konnte es nicht fehlen, daß manche Schrifr 
ten, bie bis dahin für den großen Haufen unlesbar 
geblieben waren, wie die Trauerfpiele des Aefchys 
lus, manche tuftfpiele des Ariftophanes, manche 
Keden der fpätern fophiftifchen Rhetorn u. f. mw. 
endlich nach und nach lesbar gemacht wurden: ein 
großes Berdienft der Deurfchen! Ausländifche Hu⸗ 
mani.ten hatten für fie kritiſche und philologifche 
Materialien in großer Fülle zufammengerragen, die 
aber nur den Wenigen dienten , welche fchon viel 
zum Leſen mitbrachten, und ſich ganz den Sprach⸗ 
fludien gewidmer hatten: an das was unmittelbar 
die Verſtaͤndlichkeit der Schriftfteller beförderte, 
ward nicht gedacht. Deutſches Genie und deutfcher 
Zleiß lichteten den finftern Wald von Obfervationen, 
durch welche der Schriftſteller felbft umfchloffen 
| 94 wor: 
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worden, und machten den Weg zu ihm durch voll; 
ftändige Ueberfichten des Inhalts, Abfchnite für 
Abſchnitt, und durch die Kuͤnſte der Interpretation 
 jugänglicher, 


Endlich bat der deutſche Fleiß in dem letzten 
funfzig Jahren den ganzen Nachlaß der gricchifchen 
und roͤmiſchen ‚Litteratur mit großer Sorgfalt ums 
fast. Abgerechnet alle ganz mislungene Ausgaben 
oder bloße Abdruͤcke fuͤr Schulen, in denen wenig 
oder nichts Neues geleiſtet worden, laſſen ſich uͤber 
250 Ausgaben theils vollſtaͤndiger Schriftſteller, die 
eine Folge von Baͤnden fuͤllen, theils beſonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werke zaͤhlen, von 
denen keine ohne ihre beſondern Verdienſte iſt, meh— 
rere aber ſehr große und wichtige Verdienſte um 
den behandelten Schriftfteller haben. Kein einziger 
alter Schriftfteller von Belang ift ganz leer ausges 
‚gangen, und felbft von ihren unbedeutendften Schrifs 
ten möchten faum ein paar Duzend von dem deut; 
fchen gelehrten Fleiß unberuͤhrt geblieben fenn : ſelbſt 
von denen, welche Die Zeit verfchlungen hat, find 
die Fragmente forgfältiger aufgeſucht und erläutert 
morden. j 


A. Sriechiſche Claſſiker. Die meiflen noch vors 
handenen Dichter der Griechen ftehen jegt mit dem 
reichſten Schmud ausgeftattet vor und: Orpheus 
durch Gefner (1764) und Schneider (1803); De: 
mer Durch Heyne (1804) und Wolf (1807); die 
Lyriker durch Brunf (1771)5 Pindar durch Heyne 
(1798) und Bed (1792); Anakreon durch Brund 
(1786) und Fifcher 1793) 3 die Homerifhen Hym⸗ 
nen durch Ilgen (1796) und Matthik Cı805 )J. 
Kallimochus durch Erneflt (1761) und Lööner 
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(774), bie griedifhen Trinklieder duch Ilgen 
(1798). 


Das griehifhe Theater ift wenigftens minder 
räthfelhaft, ſeitdem Brund und Fiſcher ( 1781. 
1804) den Ariftophanes, Schüg den Aeſchylus 
(1782) und Brund (1786) den Sophokles bear: 
beitet haben: man ficht wenigftens in mehreren 
Punkten, im. Einzelnen und Ganzen, in Hinficht 
auf Worte und Eäge, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller als ehedem ; uud zur Er: 
läuterung des Euripides hat Bed (1792) durch 
Berpflanzung des fofibaren ausländifchen kritiſchen 
und eregetiihen Apparats über ihn nad Deutſch⸗ 
land für eine gute Grundlage geforgt. 


Was mangelte nicht noch bey den fpätern gries 
chiſchen Dichtern, ehe fi die Deutfchen ihrer an: 
nahmen! Für den Apollonius Rhodius hat erft 
Bed (1797) den alten lehrreihen Scholiaften aus 
der Duntelheit and Licht gezogen. Lykophron ift 
durch Richard's Paraphrafe (1788) etwas lesba⸗ 
ver geworden. Die Oppiane und Nicander haben 
von Schneider (1776. 1792), Aratus von Buhle 
(1793), Koluthus von 6 (1776), Mufäus 
von Heinrich (1793) neue Aufklärung erhalten: 
Quintus Smyrnaͤus erwartet fie von Tuchfen. 


Bey ben griehiihen Geſchichtſchreibern find 
deutfche Humanifien in die Zußftapfen von Fabri⸗ 
cins und Reimarus getreten, umd haben nad und 
nach von mehreren ſehr zweckmaͤßige Ausgaben ges 
fiefert, im denen Sprach- und Sacherläuterungen 
mit der nöthigen Kritik in richtiger Verbindun 
fiehen. Für Zierden einer biftorifchen Bibliothe 

und Mufter für ähnliche Arbeiten können gelten 
der Die Caſſius von Fabricius und Reimarus 
(1752), der Appian und noch mehr der Polybius 
und Athenaͤus von Schweighäufer (1785. 1789. 
1801), der Herodot von Schäfer (1800) und meh: 
xere Ausgaben eirizelner Schriften des Renophon 
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von Morus, Zeune und Schneider (1775. 1778. 
1785. 1791.:1800): für den ganzen Xenophon ift 
der Inder zur Zhiemifchen Ausgabe (1801) eine 
wichtige Hülfe. In Reiſke'ns Plutarh (1774) 
findet die langfaıp erwägende Kritif einen großen | 
Borrath von Materalien ; in Irmiſch's Herodian 
(1798) einen Reihthum von Spracerläuterungen ; 
und ein Mufter bewunderungsmwürdiger Feinheit 
und Genauigkeit im der Feſtſtellung des Zertes im 
Herodot von Reis (1778), im Derodian von Wolf 
(1792) und im Diodor von Eichſtaͤdt (1800). 
Der Zert des Paufanias ift von Facius (1794) 
und der bed Strabo von Siebenfeed und Tzſchuke 
(1795) zur künftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zweckmaͤßig berichtiget, und überhaupt 
nicht leicht ein Schriftſteller, der den Zuſtand des 
Alterthums ins Licht ſtellen kann, außer Acht ges 
ne worden, Gelbft Fragmente der verlohrner 
frübeften griechifchen Hiftoriker find im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz bie des Hellanicus 
und Pherecydes (1787: 1789), und von Ereuzer 
(1806) die aller Gefchichtfchreiber vor Herodot, 
gefammelt worden: und felbft die griechiſche Gas 
gengefchichte , hat ihre Exläuterer gefunden; nad 
Palaͤphatus an Fifcher (1773), nach Apollodor an 
Heyne (1782) , wobey die Mythologie, befonders 
durch letztere, völlig neue, mehr philofophifche 
Anfichten gewonnen hat. 


Der Nachlaß der griedifchen Philofophen if 
mit großer Sorgfalt behandelt worden. Die 
Fragmente haben die Deutfchen nit nur vollftän- 
dDiger gefammelt, fondern auch beffer und glüdlis 
cher nach dem Sinn ihrer Urheber gefaßt und er: 
läutert, wie Sturz die Fragmente des Pherecys 
des, bed Empedokles und Cleanth (1786. 1789. 
1798. 1805); wie Carus bie des Hermotimus und 
Anaragoras (1796. 1797), wie Fuͤlleborn die des 
Zenophaned und Parmenided (1789) u. f. w. 
Stobäus ift (1792) durch Heeren aus reichern * 
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fhriften erfhienen. Die gnomifchen Dichter ha» 
ben Glandorf und Fortlage mit auöführlichen Com: 
mentaren (1776) ausgeflattet. Die Werke ded 
Plato und Ariftoteles find zur fünftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdruͤcken von der 
Sweybrüdifchen Gefellfhaft ausgegeben worden: 
die erflern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede: 
mann (1786), mit einer Zergliederung des In— 
halts der Platonifchen Dialoge, dur welche fie 
weit zugänglicher und lesbarer gemacht worden; 
bie legtern mit einzelnen Berichtigungen des Tex⸗ 
ted. Da das, was Kritik und Eregefe an beyden 
zu leiften hätte, weit über die Sträfte Eines Ges 
lehrten geht, auch menn er ihnen ein ganzes Leben 
widmete; fo war die Erläuterung einzelner Plas 
tonifcher Dialoge, wie von Fifcher ( feit 1770), 
von Wolf, Gedike und Biefter (1780), von Hein 
dorf (1802) u. a. und einzelner Schriften des 
Ariftoteled, wie feiner Rhetorik von Garve, Reitz 
und Hindenburg (1772) und jpäterhin von Bater 
(1794), feiner oettt von Harles (1780) und Ders 
mann (1802), feiner Politik von Reig (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele Fortfegungen von 
Männern wuͤnſchen muß, die, nach einer freylich 
feltenen Bereinigung, fpeculative Philofophie mit 
Kritit und Sprachkunde verbinden. Theophraſt's 
Sharactere haben durch Filcher (1783) und Naft 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schnei: 
der (1799) an Bollftändigfeit gewonnen. Der 
Epictet von Heyne (1776) und Schweighäufer 
(1799), der Antonin und Longin von Morus (1775 
und 1769) können fünftigen Herausgebern philo— 
ſophiſcher und äfthetifcher Schriften zum Muſter 
zwedmäßiger Ausgaben dienen, 


Die griechiſchen Redner find im Ganzen und Ein 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung unterwor: 
fon worden. Den größten Theil derfelben ums 
faßte Reiſke'ns große griehifhe Sprachkunde und 
dritiſcher Scharfſinn (1770); und wer m 
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J 
leugnen, daß er fie mit einer reichen Mitgift aus: 
geftattet Labe? Während bisher die einzelnen Red: 
ner etwas vernachläffigt worden, ift doch dem Va— 
ter der Attiſchen Sprahfchönheit, Iſokrates, eine 
vollftändige und lesbare Ausgabe von W. Lange 
(1803) gewidmet worden. Dagegen kann die deut 
fhe Liiteratur trefflihe Ausgaben von einzelnen 
Meden aufitellen, wie Iſocrates Paneyrifus von 
Morus (1766); und einzelne Reden des Demos 


ſthenes von Harles (1769), Wolf ( 1789), Spal: 


ding. (1794) und Weisfe (1807). Den Rhetorn 
bat Reiffe wahre Baterpflege erwieſen; nicht mit 
einer fritifchen und eregetifchen Behandlung allein 
zufrieden, ifter ihrer ganzen Sophiſtik nachgegan⸗ 
gen, und hat nicht felten dem Leſer das Eindrin— 
gen in ihren ſophiſtiſchen Wig und Wortfhwung 
erleichtert, | 


Die griehifhen Nomane des Tatius, Longus 
und Xenophon Ephefius hat Mitfherlih (1792. 
1794), den Euftathbius bat Zeucer (1792) und 
nn Longus aufs neue Schäfer (1802) Eritifch res 
vidirt. 


Selbſt die griecbifchen Wörterbücher und Bram: 
matifen find von den deutfhen Humaniften nicht 
vergeffen worden: den Zimäus Sophifta gab Fi: 
fcher (1756), Franz Erotian’d Gloffar über den 
Hippofrated® (1780), Ammon den Ammonius 
(1787), Sturz den Apollonius Alerandrinus über 
die Dialecte (1807). Der beyden verlafienen Leris 
ographen , ded Johann BZonarad und Johann 
Dhotiud, nahm fih (1808) Zittmann endlich an, 
und gab ihre Wörterbücher mit zwedimäßigen Er: 
läuterungen und Zugaben heraus. 


Auch die Naturkunde hat fih in Deutfchland 
in einigen Gelehrten mit der Philologie, verbun- 
den, oder Naturkenner haben doch ihre Schul; 


Tenntniffe angewandt, die Naturkunde ber * 
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aus ihrer Wiffenfchaft zu erläutern. Sohann Bec⸗ 
mann bat (1786) die dem Ariſtoteles beygelegte 
Schrift von den Naturwundern, und (1791) 
des Autigonus wunderbare Erzählungen aus feis 
ner naturbijtoriichen Belefenbeit erläutert; Schneis 
der (1793) die Nachrichten, welche Aelian über 
Thiere gefammelt hat, nicht blos Eritifch und phis 
Iologifch erflärt , fondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behauptungen der 
Neuern verglichen, und beyde gegenfeitig aus eins 
ander berichtiget. Bis zu den Mirabilien des 
Phlegon Zrallianus und Apollonius Difcolus ift 
der deutſche Fleiß herabgeftiegen; jenen hat Franz 
(1775), diefen Zeucher (1791) heraudgegeben. 
Selbft die Compilation des Caſſianus Bajjus über 
das Landwefen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herausgeber und Erläuterer gefunden. 


Nach allen den großen Umänberungen, melde 
bie Mebdicin erfahren hat, find doch die griechis 
fhen Aerzte ihren deutjchen BZunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden. Abgefehen von Uebers 
- fegungen griechiſcher Aerzte und Pritifchen Abhand— 
lungen über fie, gab van Swieten (1770) den 
Diofcorides heraus, Franz (1774) den Xenocrates 
Aphrodifius, Hebenftreit (1757) und Franz (1777) 
den Xetius, J. M. Bernyold 61786) den Scribo: 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen’ö bes 
fien Arzt, und Gumpert (1794) jammelte Frag» 
mente des Aſtlepiades. | 


Auch die wenigen Schriften über die Staatös 
verfaffungen und Gefege, die in griehiiher Spra⸗ 
che vorhanden find, haben die Humaniften nicht 
aus der Acht gelaſſen. So hat Köler (1804) die 
Fragmente des Heraflides Ponticus über bie 
Staatöverfaffungen (1804) aufs neue gefammelt, 
berichtiget und erläutert, und Zeucder (1789) 
Pfelus Ueberficht des roͤmiſchen Gefege aufs neue 
herausgegeben, | 
i B, 
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B. Roͤmiſche Claſſiker. Durch ſeine Humaniſten iſt 
allmaͤhlig Deutſchland auch in den VBefiß.der vors 
trefflichften Ausgaben der meiften römifchen Schrifts 
fteller gefommen. Wie gelehrt und Geſchmackvoll 
find viele römifhe Dichter behandelt! Virgil und 
Zibull von Heyne (1797. 1803), Dora von Sani 
(1778) und Mitfcherlicb (1800), Catull von Dös 
ting (1788), Properz von Barth (1777), Lucrez 
von Eichftädt (1800), Zuvenal und Silius Stalis 
cus von Rupetti (1801. 1708), Perſius von Sin: 
ner (1765), die fleinern lateinifchen Dichter zus 
fammen von Wernödorf (1788. 1791). Galpurs 
nius und Albinovanus über den Tod des Drufus 
von Bed (1803. 1734), Ovid im Ganzen von 
Fifher und Mitfcherlih (1758. 1796), und im 
Einzelnen in mehreren vorzüglihen Ausgaben, 

feine ze von Joh. Fr. Deufinger (1786), 

feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein vös 

mifcher Galender von Zaubner (1794) u. f. w., 

Balerius Flaccus ift von Harles 1781), Petros 

nius von Anton (1781), Terenz von GSchmieder 

(1794), Sammonicus ‘von Atermann (1786 ), 

Marcianus Gapella von Walthrad (1763) und 

Goez (1794) in guten Ausgaben beforgt worden. 


Aud) die römifchen Gefhhichtfchreiber find in fehr 

. fhägbaren Ausgaben vorhanden: Julius Gäfar 
von Morus (1780), Sallujtius von Harles (1778), 
Hottinger (1778) und Zeller (1790); Tacitus 
vom Altern 3. U. Ernefli (1772), Livius vom 
jüngern, Aug. Wilh. Ernefli (1785), Ammias 
nus Marcellinus von A. W. Ernefti ( 1773) ‚von 
Wagner und Erfurdt (1808), Cornelius Nepos in 
vielen Handausgaben; Suetonius von Fr. Aug. 
Wolf (1802), Curtius von Cunze (1795), die 
fcriptores hiftoriae auguftae von Joh. Pet. Schmidt 
SUR Vellejus Paterculus von Krauſe (1800), 
uftin und Florud von Fifcher (1760), Sertus 
Aurelius Victor von Gruner (1757), Eutropius 
von Zyichufe (1795), Mafrobius von Beune (1774). 
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Unter den Geographen hat Pomponius Mela 
hinter Erneſti (1773) und Johann Kapp (1781) 
an Tzſchuke 50 einen ausführlichen Erlaͤute⸗ 
zer gefunden: felbft der arme Vibius Sequeſter 
ift nicht ohne einen Berichtiger geblieben, wie 
Oberlin's Ausgabe (1778) zeigt. 


Cicero ift im Ganzen und Einzelnen fleißig bes 
arbeitet worden: feine vollftändigen Werke von 3. 
4. Ernefti zum drittenmahl (1774); von Bed 
nach einem ausführlichern Plan (1795) 5 feine volls 
ſtaͤndigen Reden haben zwar feinen eigenen Erläus 
terer,, aber die fhon von Marfland für unaͤcht er: 
Märten haben in einer befondern Ausgabe einen 
noch genauern Beftreiter an Fr. A. Wolf (1801) 
gefunden, zu denen er auch die Rede für den 
M. Marcelus (1802), mit ähnlichen Anmerkuns 
gen begleitet, hinzugefügt hat. Hingegen in be— 
fondern Ausgaben find Eicero's Briefe, und meh⸗ 
tere feiner philofophifchen Werke und fein Brutus 
erſchienen: feine Briefe zufammen in ihrer ges 
wöhnlichen Abtheilung von Weisfe / 1792), nad 
einer hronologifchen Ordnung von Stroth (1784), 
die Briefe an allerley Freunde von Martini Las 
guna (1803); fein Brutus von Wehel (1793); 
feine Tufculanifchen Fragen von Fr. A. Wolf (1792), 
feine Schrift uͤber die Gefege, von Wagner (1795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kine 
dervater (1796), die über die Divination von 
Hottinger (1793), fein Cato, Lälius u. f. w, 
von Wegel (1792), die Bücher von den Pflichten 
von den beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Friedrich 1783) u. f. w. Auch die les 
ten Schriften der Römer über Philofophie und 
Rhetorik hat die neuefte Zeit nicht Überfehen: der 
Philoſoph Seneca ift von Ruhkopf (1797) und 
Quinctilian von Spalding (1798) nachgehohlt 
worden: für eine neue Ausgabe ber zwölf alten 
Lobreden hatte Jaͤger ſchon (1778) geforgt. 


Die 
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Die Schriften von der Landwirthſchaft hat 
Schneider mit mehr naturhiſtoriſchen Kenntniſſen 
als feine Vorgaͤnger (1794) erläutert, und mit 
ähnlichen Vorkenntniſſen Bernhold (1787) den 


Gälius Apicius. 


Mit den theoretifchen Theilen der Mathematik 
hatten ſich die Römer nie befaßt; wohl aber mit 
ihren practifchen: und ihre Werke Über Arditectur, 
MWafjerleitungen und das Kriegswefen find Feine 
ber unbedeutendften Weberbleiblel ihrer Kitteras 
tur. Was ſich zu ihrer Erläuterung thun läßt, 
ift nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schneis 
der (1807), an Frontin's Wafferleitungen von 
Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


Selbft Aerzte und Rechtsgelehrte haben ſich 
ber Schriftiteller ihres Bachs angenommen: Günz 
des Plinius Valerianus (1736), Kraufe des Gele 
fus (1765), Haller des Caͤlius Aurelianus (1774‘, 
Bernhold des Theodor Prijcianus (1791), 


Die juriftiihen Fragmente des Alfenus Varus 
fanmelte Hofader (1775) die ded Fabius Mela 
ber jüngere Bed (1806). Gajus Inſtitutionen 
gab Haubold heraus, und die vollftändigfte fritis 
fche Ausgabe des ganzen Corpus Juris Spangen: 
berg (1776: 1797), dem das Verdienſt der Aus: 
führung gebührt, da Gebauer bios den Plan da: 
zu entworfen und einen Zheil der Materialien 


gefammelt hatte. ‚ 


Eben fo fleißig wurden die griechifchen und r&s 
mifchen Dichter und Profaiften in die deutſche Spra⸗ 
che überfeßt: die Dichter ſeit dem legten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, befanders feitdem Voß 
mit feinem großen Beyfpiel vorangegangen ift, mit 
außerordentliher Kunſt, die auf. den geiechifchen 
und sömifchen Vers. in allen frinen Bewegungen 
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achtet, und dem Lirtert in der Zahl der Zeilen, in der 
Stellung der Worte und im Rhythmus (leyder! aber 
oft mit Aufopferung der Berftändlichfeit) gleich zu wer⸗ 
den fucht : die profaifchen Werfe dagegen ohne zugleich 
die Außere Form ihrer Originale Funftreich nachzubils 
den, fondern inder Abficht, dem Layen die Nachläffe der 
griechiſchen Litteratur näher zu bringen, und dem 
Gelehrten einen befländigen Kommentar zur Hilfe 
der Interpretation zu liefern, Go ungemiß es ift, 
ob fich je die erfte Abficht erreichen laſſen möchte, 
fo entfchieden ift die Erreichbarkeit und Nuͤtzlichkeit 
der legten: ja die Dienfte, weiche fie dem Sprach— 
gelehrten leiften , fteiaen fo gar, wenn die Ueber—⸗ 
feßungen Werke betreffen, deren Gegenftände viele 
ungewöhnliche Begriffe, fremde Wörter und Aus; 
drücke mit fih führen, die dem fprachgelehrteften 
Manı Schwierigkeiten machen fönnen, wie bey mas 
thematifchen und aftronomifchen, militäriichen und 
pbilofophifchen, dfonomifchen und naturbiftorifchen 
Werfen der Fall if. Man müßte daher mwenigftens 
alle vorzügliche Schriftftellee des griechifchen und 
römifchen Alterthums im der Mutterfprache leſen 
Fönnen, wie diefes ſchon mwirflich der Fall iſt 06 
gleich noch manche UWeberfegung von einer beflern 
und ausgearbeitetern verdrängt zu werden verdiente, 


A. Ueberfesungen ber Griechen. Unter den beut- 
ſchen Ueberfegungen der griechifhen Dichter fom: 
men wahre Meifterftüde vor. Den Homer, Or: 
pheus und Hefiodus hat Voß mit großer Kunſt 
( 1802. 1806) Überfegt, den Callimachus (1794) 
Ahlwardt, den Zyrtäus (1767) Weiffe, den Pinz 
dar (1777 zum Xheil) Gedife und 1506) Fähfe, 
die Sappho (1760) Goͤz, ‚den Anafrcon (1760) 
Goͤz, (1800) Dverbed, (1806) Broſſe und wie 
viele andere! Den Bion und Mofhus (1807) 
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Manfo, die Anthologie (1803) Jacobs; den Yes 
fhylus (1803) Friedrich Ludwig Graf zu Stoll: 
berg, den Sophofles (1788) die Brüder, Gra: 
fen zu Stollberg, den Euripides (1800) Bothe. 


Die wichtigften griechiſchen Gefchichtfchreiber find 
großentheild in treuen, wenn gleich nicht immer 
in gewandten beutfchen Ueberfegungen bereits ers 
fhienen: Herodot (1783) von Degen, Zhucydis 
des (1760) von Heilmann, und (1804) von 
Mar Jacobi, Xenopbon’s Cyropaͤdie und. Feld« 
zug des Cyrus (1778) von Borbek; Zenophon’s 
Feldzug des Cyrus faft zu gleicher Zeit von drey 
Ueberfegern, von Halbfart (1801), von Beder 
(1802), und Bothe (1804); Polybius von Geys 
bold (1779), Diodor von Stroth (1782), Plus 
tarch von Kaltwafjer (1783), Dio Gafjius von 
Wagner (1784), Paufanias von Goldhagen (1798), 
Strabo von Penzel (1775), Aelian von Meineke 
(1775), Diogenes von Laerte (1807) von Bor: 
hek und zu gleicher Zeit von noch zwey andern 
Ueberjegern. 


Unter ben griechifchen Philoſophen iſt Plato 
(1804) ein vorzüglich günftiges Loos durch Schleyers 
macher’5 Ueberfeßung gefallen. Früher lad man 
fhon (außer. der Ueberfegung aller feiner Werke 
von Kleufer 1778) feinen Phaͤdon von Kühler 
(1769) und feine Republif von Fr. Carl Wolf 
(1801). In Einem Jahr (1798) traten drey 
Ueberjeger von einzelnen Schriften des Ariſtote— 
led auf; von feiner Poetif Buhle, von feiner 
Ethik Garve, von feiner Politit und Oekonomik 
Schloffer; und furz darauf (1799) erfchien feine 
Politit von Garve nochmahld in deutfcher Spra— 
che. An Longin vom Erhabenen verfuchte Sclof: 
fer (1781) feine Ueberjegungsfunft. 


Am wenigften erfennt man noch, wie fich die 
griechiſchen Redner in der deutſchen Sprade aus: 


nehmen möchten. Zwar hat Keiffe den ganzen 
| De: - 
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Demoſthenes (1764) in diefelbe uͤberſetzt; abet 
feinem deutfchen Styl fehlte die Würde, die nur 
den Medner (felbfi wenn er in heftige Worte 
ausbricht) Fleidet: bis jest ift Daher nur eine 
gute Probe diefer Art in den drey olynthifchen 
Reden nad) Jacobs Ueberfeßung vorhanden. Aus 
Berdem hat Herel die feine rhetorifhe Süßigkeit 
in Alciphron’® und Ariftenät’8 Briefen (1767: 
1770) recht glüdlich dargejtellt 


Aerzte können ihren Hippofrates in einer Ue— 
berfesung von Grimm (1781) lefen, Galen's $i: 
berlehre von Sprengel ( 1788) und feine Lehre 
vom Aderlaffen von Sallaba (1791): endlich den 
Aretäus Gappador von Dewez (1790). 


Bon Ueberfekungen der römifchen Schriftfteller 
fann man eine Feine Bibliothek zufammenftellen, 
wenn man auch nicht Über die legten dreyßig 
Sabre hinausgehen will; und unter diefen kom— 
men mehrere Meifterftüde vor. Man befist den 
ganzen Birgil von Voß (1789: 1800), Horaz’s 
Dden von oh, Fr. Schmidt (1776) von Ram: 
ler (1800), von Eſchen (1800) und von Voß 
(1806), feine Satyren und Briefe von Wieland 
(1783: 1790); Perfius von Hülleborn (1794) 
und einem Ungenannten (1809); Juvenal von 
Bahrdt (1781), Gatull von Ramler (1802), Zi: 
bull von Strombed (1799) und mit Auswahl 
von Knebel (1798), Lucretius von Meineke (1795), 
Ovid's Metamorphofen von Rode ( 1791) und 
nab ausgewählten Stüden von Voß (1798), 
Ovid's Kunft zu lieben von Nik ( 1790), Gal: 
purnius von Adelung (1304), von Wiß (1805), 
von Klaufen (1807), Gornelius Severus von 
€. A. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794 ); alles 


- was vom Theater der Nömer übrig ift, Plautus 


von Borhef (1803), von Dan; (1306), von 
Küffner (1807) und von Köpfe (1809); Terenz 
95.3 dont 
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von Schmieber (1790); Seneca’d Zrauerfpiele von 
Rofe (1777), feinen Thyeft von Horn (1802). 


Die römifhen Brieffammlungen haben (bie 
fpätern ausgenommen) mehrere Ueberfeger gefun- 
den: Cicero's Briefe an den Attikus hat Reichard 
(1783) überfegt; die an allerley Freunde Borhek 
(1795), alle Briefe des Gicero Wieland (1808) ; 
Plinius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1784); 
Seneca’d Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 
(1801). 


Die philofophifhen und rhetorifhen Schriften 
des Cicero find nur zum Theil deutſch vorban: 
den : die Bücher Über die Natur der Götter von 
Kindervater (1787) und einem Ungenannten 
(1791), die von der Dipination von Hottinger 
(1790), die von den Pflichten von Garve (1792), 
die von den Geſetzen von ep (1800) bie 
vom Nedner von Garl Fr. Wolff (1801). Sene: 
ca’3 philofophifche Schriften hat Schille (1796) 
und den anonymen Zractat von den Urſachen des 
gefunfenen Geſchmacks Naft (1787) überjegt. 


Auch die wichtigſten römifhen Gefchichtfchreiber 
hat man diefer Auszeichnung gewürdiget: den 
Salluft überfegte Meiiner (1790), den Zacitus 
(1765) Patzke und (1780) Bahrdt; den Ammia: 
nus Marcelinus (1792) Wagner; den Juſtin 
und Sueton (1782. 1788) Oſtertag; den Belle: 
jus Paterculus (1793) Fr. Jacobs; Zacitus Germas 
nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die ſchwere Aufgabe einer Ueberfegung des äl: 
tern Plinius hat Groffe (1781) mit Gluͤck gelößt. 
Den Vitruv vom Bauweſen hat A. Rode (1796) 
und Frontin über das Kriegöwefen ein Ungenanns 
ter (1792) geliefert. 

Seneca’s phyfitalifche Fragen befigt man deutſch 


von Ruhkopf (1794), Cato vom Aderbau und 
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Varro von G. Groſſe (1787. 1788) Golumella’s 
Defonomie von M. GC. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von J. Niem (1791). 


Zwifchen 1770: 1780 kam eine neue Weiſe in 
das grammatiſche Studium der griechifchen Spras 
che, Bis-dahin war man bey der alten griechifchen 
Sprachlehre geblieben, die, ohne alles eigene Ur—⸗ 
theil, das, was fie vor fi fand, annahm, wie 
fie 3. Juncker (1705) in der faft ein Jahrhundert 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifchen Grammas 
tif.aufgeftelle bat, und auch jene Geſellſchaft gelehr⸗ 
ter Männer, welche nach den älteften griechifchen 
Sprachlehren die Maͤrkiſche Grammatik (1730) 
ausgearbeitet haben. Doch hatten weit früher ſchon 
die Humaniften in Holland, Hemſterhuis und feine 
Schüler, die Fefleln der bergebrachten Grammatif 
abgeworfens aber da fie ihre grammatifhe Specus 
lationen blos mündlich beym Unterricht mittheilten, 
fo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem 
richtigen Umfang befannt, Bis endlich Lennep’s 
VBorlefungen eine Weberficht ihres grammatifchen 
Geheimniffes gaben. Huch jegt fanden fie in Deutſch⸗ 
land nur langfam Eingang. Zwar fiel es in bie 
Augen, daß Hemfterhuis Grundfäge vieleg Licht 
über die ganze Lehre von den Zeitwörtern verbreiteten : 
aber das etymologifche Studium mar nach und nach 
durch vielen Misbrauch in Deutfchland fo verächt: 
fih geworden, daß niemand wagte, fich damit öfs 
fentlich zu befchäftigen. Endlich trug fie Trendelens 
burg (1782) in einer kurzen griechifchen Sprach⸗ 
lehre vor; Glandorf fpeculirte (1787) über die 
Formenlehre der Denn: und Zeitwörter und wendete 
zuerft die profodifchen Regeln zue Erymologie und 
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Erklaͤrung der Formen an, wobey er vom den hies 
derländifchen Lehren ausgegangen ift, aber 'ohne ih⸗— 
nen gerade zu folgen. Noch vollſtaͤndiger ſtellte 
(1798) Wegel die griechifche Grammatif nad) den 
niederländifchen Grundſaͤtzen mit vielen eigenthuͤm⸗ 
fichen Einfihten dar. Mittlerweile hatte eine ge: 
nauere Umficht gelehrt, daß die grischifche Sprache 
in ihrer vollfommenften Ausbildung‘, hauptſaͤchlich 
des Woblflangs wegen, meiter als in ihrem Aus 
fang, von der grammatifchen Richtigkeit abgegans 
gen fen; weshalb eine Abfonderung der beyden Ale 
teften Dialecte des Veolifchen und Dorifchen, von 
dem Areifchen in der grammatifchen Bearbeitung zu 
toünfchen wäre. Buttmann ſchraͤnkte fich daher 
(1799) im Vortrag der griechifchen Grammatik 
auf das ein, was in guten attifchen Schriftftellern 
üblich ift, und gieng daben als felbftdenfender Sprach: 
forfcher in vielen Stuͤcken von der bolländifchen 
Sprachpbilofophie ab. Soll aber von jeder Stufe 
der griechifchen Sprache bis zu ihrer vollfommenften 
Ausbildung genaue grammatiſche Nechenfchaft gege: 
ben twerden, fo müßten auch die beyden Alteften Dia: 
lecte noch in befondern Grammatiken aufgeftelle wer« 
den, welches bisher noch nicht gefchehen iſt. 


Um diefelbe Zeit, da man die herkoͤmmlichen 
grammatifchen Feſſeln der griechifhen Sprache in 
Deutſchland abzumerfen angefangen batte, bildete 
fi in $eipzig nach und nah eine eigene grammatis 
fhe Schule. Johann Friedrich Fifcher, beym gram⸗ 
matifchen Studium der griechifchen Sprache grau 
geworden, hatte feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts einen unermeßlichen Reichthum grammatis 
ſcher Bemerkungen zufammengebracht, den er im 
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feinen Ausgaben griechifcher Schriftſteller, vorziigs 
lich aber in feinen wiederholten Ausgaben der Wels 
lerſchen Grammatik, und noch mehr in feinen bes 
fonders gedruckten Unmerfungen über diefelbe, dem 
reichbaltigſten Magazin fiir diefes Fach, zu Tage 
gefördert bar: aber in Speculationen nad) der Weiſe 
der niederländifchen Philologen ließ er fich nicht ein. 
Hingegen ließ fich Fried. Wolfgang Reig, mit einem 
ähnlichen grammatifchen Reichthum ausgerüftet, in 
die Tiefen der Sprachpbilofophie nach der Weiſe der 
DMiederländer herab, und fliftete in der Stille als 
mindlicher Lehrer eine feine grammatiſche Schule, 
deren öffentliches Organ Gottfried Hermann (feit 
1790) geworden ift. Hermann bat nicht nur ausführ: 
fih (1801) gezeigte, wie nach Gründen der allge: 
meinen pbilofophifchen Spradlehre die griechifche 
Grammatik verbeffert werden müfle, fondern auch 
bereits angefangen, durch fein Werk über die Mies 
trik der griechifchen und römifchen Dichter eine große 
Luͤcke der gelehrten Kenntniſſe, wie es nur eine feine 
grammatiſche Schule vermag, mit philofopbifchen . 
Scharffinn und tiefen Sprachkenntniſſen auszus 
füllen. 


Auch das griechifche Wörterbuch ift nach und 
nah, wenn es gleich mit der Grammatik nicht ganz 
gleichen Schritt gehalten hat, zu größrer Vollkom⸗ 
menbeit gelangt, Seit 1722 herrſchte Benjamin 
Hederich als griechifcher Lexikograph in Deutfchland 
faft allein; und zur Verlängerung feiner Alleinherr 
fchaft-trug der glückliche Zufall bey, daß Jobann 
Auguſt Ernefti, einer der berühmteften Namen uns 
see den früheren deutfchen Philologen , bey neuen 
Ausgaben (1754. 1766) defien Verbeſſerung und 
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Vermehrung übernommen hatte. Doch bemerfre 
man endlich, daß diefes Woͤrterbuch viel zu häufig 
geiftige Begriffe zu Grundbegriffen der Wörter ans 
nehme, da dieje vielmehr der Regel nach finnfich 
feyn müßten, indem doch der Grieche allerwärts 
vom Körperlichen und Sinnlichen zum Geiftigen fort⸗ 
gegangen ſey. Nun richteten fich die Wünfche nach 
einem griechifchen Wörterbuch, das richtigern Grund: 
fägen in der Ableitung und Anreihung der Beveus 
tungen folgen, und fich aud) über die feltener gelefes 
ten Schriftſteller erſtrecken möchte. Dazu ward 
zwar fleißig durch die Wortregifter über einzelne 
Schriftſteller, mie über den Polhbins von Ernefti, 
über Sophofles und Ariftophanes von Brunf, dur) 
die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 
von Damm u. f. w. vorgearbeitet. Es wurde 
auch davon in den griechifchen Wörterbiichern von 
Dilfenius (1784), von VBollbeding ( 1784), von 
Haas (1796) und Meichenbach, auch in dem neuen 
Ausgaben des Hederichifchen von Wendler ( 1787. 
1796) Gebrauch gemacht: doch that erſt Schnei⸗ 
der (1797) den Wuͤnſchen und Foderungen an einen 
texifograpben auf eine befriedigendere Weiſe Ges 
nüge, Erſt trug er die medicinifchen , mathemati⸗ 
ſchen und naturhiſtoriſchen Schriftſteller, die bis 
auf ihn zu wenig benutzt worden waren, mit gram⸗ 
matiſcher und lexikographiſcher Genauigkeit aus, 
und gab dadurch ſeinem Woͤrterbuch eine vordem 
unbekannte Vollſtaͤndigkeit. Die Ableitung und As 
ordnung der ‘Bedeutungen ward häufig verbeffert ; 
und wenn darinn nicht aller Wünjche befriedigt wur— 
ben, fo liegt die Urfache davon haupefächlich in der 
Schwierigkeit der Sache, die Feine allgemeine Ue— 
bereinftimmung erwarten läßt, in den verfihiedenen 

| Moͤg⸗ 


8. Deutfdyland, von 1700, 1800, 489 


Moͤglichkeiten der Etymologie, die daher oft bey 
blasen Wahrfcheinlichfeiten ftehen bleiben muß, und 
in der Unmoͤglichkeit, in folchen Punkten alles fo 
gleich bey den erſten Verſuchen aufs reine zu brin: 
gen, In der Stellung der Bedentungen fonnte dar 
her Riemer in feinem Auszug des Schneiderifchen 
Woͤrterbuchs manche Befferungen anbringen, 


Ein folhes Gluͤck wie der griechifchen,, ift der 
lateiniſchen Grammatifnoch nicht geworden. Zwar 
ift an ibe von Johann Joachim Lange (1707) und 
den Verfaſſern der Märfifchen Grammatif (1718) 
an durch das ganze Jahrbundert bis auf Scheller 
(1779) und "Brüder (1787) herab geändert, berich: 
tiger und gebeflert worden: aber noch ift für fie fein 
Sprachphiloſoph aufaeftanden, der mit Zuziehung 
ver griechifchen Sprache und der alten lateinifchen 
Sprachforſcher und Grammatiker in ihr Chaos ticht 
und Ordnung gebracht hätte, ob gleich manche ver: 
diente Schulmänner VBorfchläge dazu, auch wohl 
einzelne Verfuche, ihrer Mangelbaftigfeie abzuhel⸗ 
fen, gemacht haben, unter denen Seyfert's auf Ges 
fehichte und Kritik gegruͤndete lateinifche Sprachlebre 
(1795) der vorziiglichfte feyu möchte, 


Etwas mehr Befferung ift in die lateinischen 
Wörterbücher gekommen. Die frübern mangelhaf— 
ten verdrängte Hederih (1739) und blieb über ein 
halbes Jahrhundert das Handbuch der deutfchen Ju⸗ 
gend, bis wieder Bauer (1778) und Scheller (1783) 
an feine Stelle getreten find. Für Pritifche Forfcher 
der lateinifchen Sprache ift Nolte's Lexicon anti- 
barbarum (1730) und Gefner’s novus thefaurus 
(1749) noch nicht entbehrlich gemacht. 
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89. In den griechifchen und römifchen Alters 
tbümern, in fo fern fich diefe mit den Sitten, den 
Öffentlichen Anftalten, der bürgerlichen Berfaffung, 
dem Religionsritus, den Gefeßen, dem politifchen, 
und Privatleben befchäftigen,, blieb es bis zum legs 
ten Viertel des achtzebnten Jahrhunderts finfter, 
In den Baͤndereichen Sammlungen zu ihrer Erläu: 
terung fand man grundgelehrte Abhandlungen über 
jeden antiquarifchen Gegenftand, und in der Dars 
ſtellung mifrologifche Genauigkeit ;- aber feine Spur 
von Geſchmack, Philoſophie und philofophifcher 
Würdigung des Wiffenswürdigen. Die antiquaris 
Shen Lehrbücher traf ohne Ausnahme der Vorwurf 
der Einfeitigfeit, Unvollftäudigkeit und Unrichtigfeit 
in den aufgenommenen Materialien; und in ihrer 
Behandlung und Darftellung vermißte man jeden 
helfen Blick und jede pragmatifche und philofophifche 
Anfihe: die Alterthuͤmer waren eine hiftorifche Wi: 
fenfchaft, in welcher Zeitalter und Perioden nicht 
gehörig unterfchieden waren, und in der durcheinan: 
der zufammengeftellt wurde, was weder neben eins 
ander wahr war, noch zufammenpaßte. So man: 
gelhaft und unfruchtbar blieben die römifchen Antis 
quitäten von Chriſtoph Cellarius (1710) an bis auf 
Maternns de Eilano (1775) berab: jener ftellte fie 
noch arm und nüchtern; dieſer zwar- reicher dar, 
aber trocken und ungenießbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter Pleinmeifterifchen Anſichten. Die griechis 
fhen Alterthuͤmer fanden nicht einmahl folche Bear: 
beiter; und man wiirde fein bedeutendes Buch dar» 
ber in deutfcher Sprache anzuführen haben , hätte 
nicht Rambach (7776) Potter’s mangelhafte Com: 
pilasion auf den deutfchen Boden verpflanzt; aber 
fo reich he such ihr Ucberfeger ausgeftattet bat, fo 
| war 
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war dies doch nur eine Nachbülfe, und ein philofos - 
phifcher und pragmatifcher Geift, der dem Original 
mangelte, ließ ich nicht mehr in die Ueberfegung 
bringen. 


Endlich fieng man nach dem Jahr 1760 an, 
einzelne Materien der Alterebümer in ein freyeres 
Licht zu rücken, um fie mit philofopbifchen und pos 
litiſchen Blicken zu umfaffenz ein Verdienſt, das 
fich aroßentheils die Geſchichtſorſcher erworben has 
ben (f. Num. 97. III). Von ihnen nahmen nuır 
die Humaniften die neuen Anfichten in ihre Lehrvor⸗ 
träge der Alterthümer auf, und brachten dadurch 
einen beffeen Geift in fie: nur fehlte es lange an eis 
ner gedruckten Ueberficht derfelben nach diefer Form, 
bis endlih P. F. Ach. Nierfh feinen Zuftand der 
Römer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufftelfte, 
der nach feinem Tod an J. G. C. Höpfner und 
Köpfe noch fprachgelehrtere Fortfeßer fand. Bar: 
thelemy’s Anacharſis mit feiner Art der Behand: 
lung der griechifchen Alterrhümer, in einem von als 
len Kleinmeifteregen freyen, angenehmen und bit: 
henden Bortrag, ſtand dabey als Mufter vor Aus 
gen, Wie das franzöfifche Werf, fo gab auch das 
deutſche mehr, als das ift, mas man fonft Alters 
thuͤmer nannte, ‚den ganzen Umfang von Kennt: 
niffen,, die man zum Verftändniß alter Schriftfteller 
außer der Sprachkunde nörhig hat, geographifche, 
hiſtoriſche, mytbologiſche, politifche und litterari⸗ 
ſche, mit einer Reichhaltigkeit und Ausfuͤhrlichkeit, 

durch die ſie erſt lehrreich werden, mit beſtaͤndiger 
Unterſcheidung der Zeiten und Voͤlkerſchaften, und 
in einer pragmatiſchen Anordnung und Verbindung, 
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wie fie noch in feinem andern r inn > und ausländt 
fchen Werke beyfammen fichen. 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke ift Deutſchland 
dem Auslande erft ſpaͤt nachgefolgt; dafür aber hat 
es auch richtigere Grfichtspunfte in Daffelbe gebracht. 
tange batte ſich das Ausland mit den Nachläffen der 
alten Runft als einem Gegenftand bloßer Liebhaberen 
befchäftiger: bald hatte es mit Steinfchriften, bald 
mie Münzen, bald mit alten Geräthen, bald mit 
gefchnirtenen Steinen, Bald mit Statuen gefpielt, 
bis endlich Chriſt zu Leipzig einen höheren Stand 
punct nabm, und fie als Denfmähler betrachtete, 
ducch weiche man das Andenken vergangener Bege⸗ 
benheiten auf die Nachwelt habe bringen wollen, und 
fie darnach zum. Gegenftand eines Studiums auf 
Univerfiräten machte. Ernefti ſchraͤnkte darauf diefe 
Borträge blos auf dasein, was etwa ein Humanifl 
von alten Kunftwerfen zu miffen braucht, um die 
Stelten der alten Schrifefteller, die etwas von Kunft 
beruͤhren, zu verftehen. Won beyden war nun eine 
Hauperächficht, die bey alten Kunſtwerken vorjuͤg⸗ 
fiche Beachtung verdient hätte, die Kunft felbft, 
uͤberſehen; und ihre Behandlung der Archäologie 
ward wenig mehr als eine antiquarifche Nomencla⸗ 
tie, Die Feine Kunftbegriffe bey der Betrachtung der 
Antiken aufkommen ließ. Auf diefe leitete endlich 
Winkelmann bin, und lehrte in feiner Gefchichte 
der Kunſt (1764), die Antiken als Kunſtwerke ſtu⸗ 
Diren (mozu auch neben ihm fein Zeitgenofle, der 
Graf Caylus, in Frankreich Anleitung.gab); und 
riß ‚durch feine’ begeifterte Sprache, im welcher er 
die Kunftjchönheiten der Antiken fchilderte, * 
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Zeitgenoflen unaufhaltfam mie fich fort, Kine Zeit: 
lang mwirfte diefe Begeifterung übel; alles wimmelte 
von Kunftjüngern, die ein oͤdes Kunftgefchren erho: 
ben, und der ſchoͤne Anfang fehien in feinem Fort: 
gang ein armfeliges Spiel zu werden, bey dem das 
Altertum leer ausgehen wuͤrde. Leſſing machte ihm 
Durch antiquarifche Briefe fchnell ein Ende, und das 
Studium der Antike Fanı unter die Pflege von Män: 
nern. Kenne gab ihm (1778) durch Kritik ‚mehr 
Nichtigkeit, undLeſſing, Herder, Fiorillo u. a. förderten 
diefelbe, jeder auf feine Weiſe, durch einzelne Fritifch: 
äfthetifche Abhandlungen. Go bat das Studium 
der Archäologie aufgehört, eine bloße Liebhaberey 
zur Zeitfürzung zu fenn. Es dient nun, den Geifi 
des Alterthums in nachgelaffenen Trümmern aufjus 
faflen, das Gefühl des Edeln und Schönen zu er: 
wecken, den Geſchmack zu bilden, ohne daß es des: 
wegen, als Belchäftigung mir übergebliebenen bi: 
ftorifchen Denfmählern, die Gefchichte und das ver: 
fländige Lefen der alten Claſſiker weniger unter: 


ftüßte. 


90. Mythologie war bis nach der Mitte des 
achtzebnten Jahrhunderts nichts weiter gewefen, als 
- Nomenclatur der Gottheiten und Sammlung man: 
nichfaltiger Erzählungen von ihren Handlungen, 
Thaten und Schicffalen, und ihrer Darfiellung 
von Dichtern und Künftlern (zuweilen, wenn man 
darüber zugleich denfen wollte), mie myftifchen und 
allegorifchen Erflärungen begleitet. In diefem Ge: 
ſchmack terug Hederich fein myrhologifches Lexikon 
mit großem Fleiß (1724) zufammen; und fehrieben 
Damm (1763) und Seybold (1779) ihre Einlei⸗ 
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tungen in die Götterlehre für die ftudirende Yus 
gend, ö 


Denfende Ausländer fahten endlich von ihnen 
eine höhere Anficht, als Duellen der Menfchenge: 
ſchichte; aber aus allzugeringer Bekanntſchaft mit 
der wahren Befchaffenheit der alten Welt, die fie 
aus der Belchreibung noch vorhandener ungebildeter 
Völker hätten ſchoͤpfen fännen, nahmen fie einen zu 
hoben Maasftab fir ihre Deutungen, und lafen 
in den mythologiſchen Erzählungen mittelft myſtiſcher 
und allegorifcher Erklärungen Begriffe tiefer Weiss 
heit, wodurch fiir die Geſchichte des Menfchenge: 
fihlechts, der Künfte, der Philofepbie und andrer 
Wiſſenſchaften Hypotheſen aufgeftelle wurden, die 
das fchwache Licht Des hohen Alterthums, wo nicht 
voͤllig auszulöfchen, doch fehr zu verdunfeln drohten. 


Deutſche Gelehrte giengen lieber den Erfah: 
rungen nach, welche Meifende ber die neuern noch 
wenig gebildeten und noch völlig roben Voͤlker ger 
ſammelt batten, und trugen fie auf die Griechen 
über, welche doch auch, mie die Gefchichte fagt, 
von einem rohen und finnlichen Zuftand zu einem ge: 
bildeten und geiftigen nach und nach aufgeftiegen 
find. So gelangten fie zu der weit einfachern Ans 
ficht, daß die Mythen den erfien Verfuch zum Dens 
Pen, die Ältefte Gefchichte, Philoſophie und Theo: 
logie in einer arınen, ungebildten, folglich bilderreiz 
hen Sprache enthielten ; und daher die Mythologie 
theils die eigenthuͤmliche und ganz finnliche Vorſtel⸗ 
lungsart des roben Zeitalters in Sagen, Gebräus 
chen, und Denfmiblern, auf die folgenden Zeiten 
fortgepflanze, theils eine Daraus abgeleitere und wei: 
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ter ausgebildete Gattung von Dichterapparat, ber 
ſtimmt zur fchönen Darftellung, enthalte. Man 
folgerte daraus, es fänne niemand zu richtigen An: 
fichten der mythologiſchen Erzählungen gelangen, 
der nicht die Mythen der älteften Dichter von dem 
fpätern Gebrauh, den die Dichter von ihnen ge: 
macht hätten, fondere, und Mythologie von der 
Philofopbie über Mythologie unterfcheide. Mach 
diefen Grundregeln bat Heyne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einer 
jeden Elaffe von Mythen aufgefucht, den merfwürz 
digften aus der, alten Bilder » und Dichterfprache 
ihren Aufſchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von den verfchiedenen Dichtern gemachten Veraͤnde⸗ 
eungen bimerft. Go war Bahn gebrochen. Sollte 
nun die Mythologie nach diefer neuen Anſicht Fort: 
fohritte machen; fo mußte der in den Alten befindliche 
mpebologifche Stoff nach feinen verfchiedenen Ge: 
genftänden (die cofmologifihen, die Stamm: und 
tocalfabeln) chronologifch geſammelt, geordnet, ! ges 
prüft und gereiniget werden: und diefer Arbeit unters 
308 fih (1787) Martin Gottfried Hermann. Er 
ftellte die Mythologie aus Homer ımd Hefiodus, 
und den Inrifchen Dichten, zufeßt aud) Die aftreno- 
mifchen Mythen abgefondert zufammen, und legte 
dadurch (wenn fich erft die Sammlung auch der die 
Tragifer erfireckt haben wirt), den Grund zu einer 
kuͤnftigen vollftändigen Philoſophie der Mythen. 
Inzwiſchen drang ſchon Voß (1794) in feinen my: 
-thologifchen Briefen mit Scharffinn und hiſtoriſcher 
Kritik in die Deutung einzelner mythiſchen Vorſtel⸗ 
lungen ein, und berichtigre Die bis dahin gegebene 
neueren Deutungen, Zu gleicher Zeit gab Manſo 
(1794) in feinem Verſuch über einige Gegenſtaͤnde 
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der Mythologie, an einigen Mythen Proben, mie 
man fie in ihrem erften: Uriprung aufjufuchen und 
nach ihren Wanderungen, Umänderungen und Mio: 
difieationen nach Zeitaltern und Voͤlkern, nad) ih: 
rer Ausbildung und Anwendung durch Dichter und 
Künftler zu verfolgen babe. So ift die Mytholo— 
gie durch die Deutſchen zu einer für die Gefchichte 
der Menfchen und des menfchlichen Geiſtes ſehr lehr⸗ 
reihen Wiffenfchaft erhoben worden, und mie fie 
anf die philofopbische Denfart der Menfchen und die 
Geſchichte des menfchlihen Geiſtes gegründet ward, 
fo wirft. fie nun wieder ein verjtärftes neues Licht 
auf beyde. 


Ä 91. Bald nad) dem Jahr 1750 nahm das 
Studium der morgenländifchen Litteratur eine 
Geftalt an, in der es fich mir Ehren im Auslande 


zeigen konnte. 


Schon im Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
berts ſchien eine günftige Periode für daſſelbe ans 
beschen zu wollen. Wie furz vor feinem Anfang 
für die verfchiedenen ſemitiſchen Dialecte allerley 
tehrbücher erfchienen waren, fo jeßt für die arabi: 
ſche Sprache Stüce aus dem Koran von Acoluth 
(1701), ein tefebuch mit einem Gloſſar von Haps 
pel (1707), eine Grammatik von Reim (1718), 
eine Grammatif mit einem Leſebuch von Lackemacher 
(1718); für die äthiopifche Sprache ein äthiopi: 
ſcher Pfalter von Hiob Ludolph und Johann Hein: 
ih Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbeffertes 
äthiopifhes Wörterbuch (1699) und feine verbef: 
ferte äthiopifche Grammatik (1702); für die rab: 
binifche Sprache Herman’s von der Hardt rabbinis 
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fcher Hofeas (1703). %. 1707 machte Kromayer 
feine Erläuterungen der hebraͤiſchen Sprache aug der 
arabifchen befannt ; zu Halle bildete fich eine inftructis 
ve Schule für die vereinigten ſemitiſchen Dialecte, 
an deren Spiße die beyden Michaelis (Johann Heins 
rich und Ehriftian Benedict) fanden; %. 1720 er 
fchien zu Halle eine Ausgabe des A. T. in der Form, 
die bisher nur bey Ausgaben elafficcher Schriftfiel: 
ler des Alterthums üblich gewefen war, mit ‚einem 
VBariantenapparat aus fünf Erfurtifchen Handfchrif: 
ten und den alten Bibeluͤberſetzern, und mit erklaͤ— 
renden Anmerkungen, in denen zur Erläuterung des 
Hebräifchen von den femitifchen Dialecten und den 
alten Lieberfeßern Gebrauch gemacht worden war. 
Wer hätte nicht aus ſolchen Erfcheinungen der mors 
genländifchen Litteratur eine blühende Periode ahnen 
en 


Dennoch trog die Hofnung. Die Hallifche 
Schule, welche die femitifchen Sprachen in größe 
rem Umfang und vollfommener, als die übrigen . 
deutſchen Univerſitaͤten beſaß, ſah lang gefponnene 
Etymologien als das Hauptverdienſt eines orientali⸗ 
ſchen Sprachgelehrten an, und bot allen ihren Witz 
zur Vergleihung griechifcher und deutfcher Wörter 
mit arabifchen und bebräifhen Wurzeln auf, ohne 
ihre Sprachgelehrfamfeit zur Erörterung des Sinns 
des A. T. zu brauden, Sie hatte eine Bibel mit 
verfchiedenen Leſearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebrauch des ganzen fehönen Apparats noch 
fteif und feft an die Unfeblbarfeit des vulgaͤren Bis 
beltextes; fie hatte manchfaltige Abweichungen der 
Haudfchriften von der gewöhnlichen Punctation zus 
fammengetragen, und hielt dennoch fett auf göttlichen 
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Urfprung und unverbeflerliche Nichtigfeit eines jeden 
Punkts in der gedruckten Bibel; fie hatte Wider: 
fprüche der Mafora bey angeſtellter Unterfuchung 
aufgefunden und fie zur Schau in ihrer Bibel aus: 
geftellt und hätte doch auf ihre völlige Untrüglichkeit 
gefhworen. Wor lauter Licht Fonnte man den Tag 
nicht ſehen. An Anwendung morgenländifcher 
Sprachfenneniffe zur Erläuterung der afiatifchen 
Gefchichte und Geographie ward nicht gedacht; hoͤch⸗ 


ſtens noch an ihren Nutzen für die Miffionsanftalt 


zu Halle: alle orientalifche Sprachfunde ftand allein 
im Dienft des A. T. Und in diefem gab’s noch 
feinen freyen Anblick. Carpzov bot (1728) noch 
einmabl das ganze Heer von jüdifchen und. chriftli- 
hen Sophiftereyen auf, welche Rabbinen und dogs 
matifche Syfteme der frenen Anfiht des A. T. und 
einer gefunden Eregefe entgegenftellten. Die Hiülfs: 
wiffenschaften trieb man noch verkehrt. In Iken's 
Alterthuͤmern (1732) und in Carpzov's Kommentar 
über Goodwin’s Mofes und Ahron (1748) lagen 
noch die antiquarifihen Materialien, afthebräifche 
umd nenjüdifche Gewohnheiten und rabbinifche Gril⸗ 
len bunt durch einander: und two auch dies der Fall 
nicht war, da mußten Doch die Mugleger von dem 
zufammengetragenen Reichthum biftorifcher, antis 


" quarifcher,, geograpbifcher und naturhiſtoriſcher Be— 


merfungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schinid 
(von 1728: 1743) in Weberfichten zujammenftellte, 
nicht anzumenden; fie trieben alle Hülfsdifeiplinen 
für fich felbft , als gäbe es feinen edlern Gebrauch 
von ihnen, Noch weniger kam jemand in den Sinn, 
eine Schrift mit den Ideen zu lefen, unter deren 
Einfluß fie gefchrieben war: der Pierift trug feine 

innere 
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innere Erleuchtung und der Wolfifche Theolog feine 
Wolfifche Philofopbie in fir, 


Ohngefaͤhr ums Jahr 1750 gieng auch fir 
das Studium der morgenländifchen Litteratur von 
Göttingen aus durch Johann David Michaelis die 

befjere Zeit an. Aus der Schule feines Vaters zu 
Halle hatte er einen Reichthum guter. Sprachbemer: 
Fungen mitgenommen, aber auch die Vorurtheile 
feiner Lehrer. Sein Jahrlanger Auſenthalt in Eng: 
land fieng an das Joch zu lüften, das er trug; ſein 
Umgang mit den großen Männern, in welchen ihn 
feine Verpflanzung nach Göttingen führte, wie mit 
Mosheim, Haller, Gefner u. ſ. w., gab ibm 
Selbſtgefuͤhl und Kraft genug, es aänzlich abzus 
werfen; die Stimmung jener Zeit, in Wiſſenſchaften 
neue Wege zu verfuchen, ward ihm Anlaß, auch in 

feinem Fach diefelben einzufchlagen: und in Purzem 
ward er Mufter für ganz Deutſchland. Schwung 
und Ppilofophie brachte er in das orienta iſche 
Sprachſtudium; Wort: und Sachkritik in die Ber 
handlung des A. T.; einen Reichthum gefchichtlicher, 
antiquarifcher, geographifcher und naturhiftorifcher 
Bemerfungen zu feiner Erläuterung. Mur mie 
dem Geift der alten Welt war er noch nicht vertraut, 
und daher gieng ihm die Eigenfchaft ab, jede Schrift 
im Geifte ihres Urſprungs zu leſen und zu erflären, 
und fich vor den Fehler zu biiten, neue Ideen, oft 
die neueften Entdeckungen der Wiffenfchaften, in 
die alten hebräifchen Schriftfiellee zu tragen, Wo 
er außerdem noch fehlerhaft mirfte, das war mehr 
feinen Zeitgenoſſen, als ihm anzurechnen. Der 
Enthufiafmus, den er für die Kritik des A. T. in 
Deutſchland zu erwecken wußte, führte endlich 
| Ji 2 | (c. 
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(c. 1765) zu dem einfeitigen Glauben, als gäbe es 
fein größeres Berdienft für einen Drientalifter, als 
das Zufammentragen einiger Varianten aus Hands 
fchriften oder alten Ueberfegungen zum A. T., (ob 
gleihy Michaelis felbft weit mehreres that): eine 
Verirrung, der endlih Eichhorn’s Repertorium für 
biblifche und morgenländ.fche kitteratur (von 1777: 
1786) dadurch ein Ende machte, daß es aus feinen 
Plan alle Barianten ausfchloß, und auf die übrigen 
wichtigen Gegenftände, die den morgenländifchen 
Litterator befchäftigen folten, hinwies. Kurz dar; 
aufift auch der erften Mangelbaftigkeit, den noch 
Michaelis Behandlungsart des A. T. anflebte, abge: 
bolfen, und durdy Eichhorn (1779. 1781), Merder 
(1782) und andere gelehrte Forfcher des bebräifchen 
Alterthums, die denfelben Weg einfchlagen mochs 
ten, gezeigt worden, wie man feine ebrwürdigen 
Refte nach den Ideen ihres Urfprungs lefen müffe. 


Seit diefer Zeit ragt Deurfchland in der he: 
bräifchen Philologie und der Eregefe des A. T. auf 
eine ehrenvolle Weiſe hervor. Die bebräijche Granı: 
matif hat durch Heel (1777) an Beftimmtheit und 
Bollftändigkeit, durch Pfeiffer, Haffe und Hart: 
mann (1780 : 1798) an Methode, durch Water 
(1797) an pbilofophifcher Behandlung und Syften ; 
die hebräifche Syntax duch Storr (1779) an Bol: 
ſtaͤndigkeit und Richtigkeit gewonnen. Die hebräis 
(hen Wörterbücher find anſehnlich verbeffere wor: 
den: Michaelis trug dazu in feinen Supplementen 
(1792), Schnurrer in feinen Abhandlungen über 
einzelne Mbfchnitte des A. T. (1790), Arnofdi und 
die übrigen deutſchen Philologen trugen dazu mehr 
‚ oder minder reichlich bey, und das bis auf das letzte 
" Do 
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Decennium ausgemittelte philologiſche Gut läßt ſich 
nun in Eichhorn's neuer Ausgabe von Simonis 
Wörterbuch) (1793) nad) feinem ganzen Reichthum 
überfchauen. Die Hülfsfenntniffe aler Art, biftos 
riiche, geographifche, antiquarifche find von. den 
unächten Materialien, mit denen fie ehedem uͤberla— 
den waren, gereiniget, und aufs neue in großer 
Fülle, und, was das größte Verdienft ift, mit Les 
theil und Kritif, zufammengetragen worden, Mis 
chaelis ſchied in feinem mofaijchen Recht (1770) mit 
ächter biftorifcher Kritif alles ab, mas Beine Acht 
mofaifche Verfaſſung darftellen Ponnte, und brachte 
in den antiquarifchen Stoff politifhe Anfichten. 
Die Nachrichten vom Privatleben der Hebräer, die 
fhon die beyden Michaelis (Chr. Benedict 1728 
und Johann David 1759), Schröder (1745 ), 
PDaulfen (1748) u. a. aus Meifebefchreibern , be: 
fonders aus folhen, welche fi) unter den Beduis 
nen in Arabien aufgehalten hatten, hiftorifch que ers 
läutert hatten, belebte man nun erft durch philoſo⸗ 
phifche Anfichten, die man aus der Gefchichte der 
Menfchbeit in fie brachte: und Warnekros ftellte (1782) 
die Diefultate der vielen antiquarifchen Forfchungen, 
Bellermann (1782) die neuern geographifchen, und 
Jahn (seit 1797) den ganzen Reichthum der Sach⸗ 
forſchungen über das A. T. in lehrreiche Leberfichten 
zufammen, Michaelis bat das A. T. Stellenweis 
in feiner orientalifchen und eregerifchen Bibliothek 
durchkritiſirt (feit 1772); Eichhorn hat (1780) in fei: 
ner Einleitung indas A. T. eine kritiſche Ueberſicht der 
kritiſchen Hülfsmittel gegeben; die Schriften deffel: 
ben der allgemeinen, der niedern und hoͤhern, Kris. 
tif unterworfen und in diefem Werke fowohl, als 
in feinem Repertorium für biblifche und morgenlän: 
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difche Litteratur und feiner alfgemeinen Bibliothek 
die Auslegung nach dem Geift der, alten Weit ins 
Licht zu ſtellen geſucht. Dieſe neuen Grundſaͤtze hat 
Gottlob Ehriftian Meyer (1799) in feinem Verſuch 
einer Hermeneutif des A. T. in ein Syſtem, und kurz 
nachher den Gang, den Kritif und Auslegung des 
U T. genommen haben, in feiner Gefchichte der 
Bibelauslegung in UWeberfiht gebracht. Kinen 
Reichthum von gefchichtlichen , antiquarifchen, geo⸗ 
graphifchen und naturbiftorifchen Erläuterungen, den 
nur umfaffende Gelebrfamfeit geben faun, hat Mi— 
chaelis in den Anmerkungen, womit er feine Ue— 
berfeßung des A. T, begleitete, (feit 1769) nieder: 
gelegt. Eine fhöne Zahl fprachgelehreer Männer 
hat das U. X. im Einzelnen, Bücher s und Gtels 

lenweis, in Commentationen, Ueberfegungen und 
Parapbrafen mit untergefeßten Anmerfungen,, mit 
größerer und geringerer Eigenthuͤmlichkeit, erläu: 
tert, deren Refultate Schulz (1783), Bauer (1790) 
und befonders Roſenmüͤller (1788) in fortgehenden 
Scolien tiber das A.' T. in Ueberficht acbracht has 
ben. Sprachwiſſenſchaft, Hilfs» und Dlebenfennt: 
niffe werden jeßr auf die Pritifche und eregetifche Be: 
bandlung des A. T. mit einer Fülle angewendet, 
wie in feinem andern Sande und in feinem fruͤhern 
Seitalter; und was biblifhen Auslegern vordem 
beynahe ganz fehler, Gefhmac und Gefühl des 
Schönen, giebt negenmwärtig dem ohne Bine Zugabe 
fo todten 1 Stoffe Belebung, 


92, Bon der Maffe der Kenntniffe,, die dem 
Agnterpreten des A. T. unentbehrlich ift, haͤngt auch 
gro” »theils eine gefunde Erflärung des N, T, ab: 
Fein Wunder alfo, daß die Verdienſte der — 
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Gelehrten um das Neue Teftament mit denen um 
das alte beynahe gleichen Schritt gehalten haben. 
In Kritik und Spracherläuterung fam man obnges 
fahr zu gleicher Zeit auf vie richtigen Wege; Der 
vulgaͤre Tert des N. T. ftand im achtzehnten Jahr—⸗ 
hundert viele cennien über in dem Ruhm eines 
unfehlbaren Anſthens. Als Johann Albert Ben: 
gel (1734) zu einer neuen Recenfion deffelben ſchritt, 
fo trat auch, mer fich fühlte, gegen ihn in Waffen. 
Selbft Baumgarten, damahls ein fehr angefehener 
Theolog, nabm an feinen Pritifchen Operationen fols 
ches Aergernis, daß er fie Schritt für Schritt mit 
fortgehenden Beftreitungen begleitete, moben ihm 
Wolf mit feinen unfeitifchen Urtheilen zum Waffens 
träger diente, Doch erfannte man fpäterhin, mie 
Bengel mit fcharffichtigem Blick den vorgefundenen 
ſowohl als von ihm neu gefammelten Pritifchen Vor: 
rach umfaßt babe; wie tief er in den innern Gehalt 
des Tertes der Hauptbandfchriften, und der Lefear: 
ten in Kirchenvätern und Ueberfeßungen eingedruns 
gen fin; mie richtig er die Zeugen unter Elaflen ges 
bracht, und durch diefe feine Eintheilung den Grund 
zu einer achten Theorie der Kritif des N. T. gelegt 
habe. Die Sprache des N. T. batte fur; vorher 
(1728) Mintert aus der Geptuaginta zu erläutern 
angefangen; kurz nachher (1733) öffnete Chriftian 
Schoͤttgen die Schäße, welche er aus den Schriften 
der Mabbinen zur Nufbellung der jütifchen Denk: 
und Borftellungsart des N. T. zufammenaebracht 
hatte, und ließ darauf ein Wörterbuch des N. X. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Septua— 
ginta und rabbinifche Ausdrücke zu Rathe zog. 
Mun fehlte nur no ein aus den alten Claſſikern 
gebildeter Gelehrter, der die Kunft der Interpre— 
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tation auf das N. T, uͤbertrug und dabey’ die ge: 
fammelten Sprach: und Sachvorraͤthe verarbeitere. 
Und diefen Dienst leiftete ibm Johann Auguſt Er: 
nefti zue Hälfte, durch die richtige Betreibung der 
grammatifchen Interpretation in Vorleſungen, durd) 
die Darftellung ihrer Grundfäge und Huͤlfsmittel in 
feinem Interpres N. T. (1761), durch Beyſpiele 
grammatifcher Entwickelungen in feiner theologiſchen 
Bibliothek und in einzelnen Abhandlungen, 


Darneben aber fuhr noch Ernefti fort, die 
Bücher des N, T. nach der hergebrachten Weile 
wie Schriften unfrer Zeiten, als wären fie unter 
dem Einfluß unfrer Meynungen, unfrer Vorſtbl— 
lungsart und Begriffe entfianden, und die Gedans 
fen als den urfprünglichen Sinn anzufehen, die 
aus denfelben Worten hervorgehen würden, wenn 
fie der neuefte Schriftfteller gebraucht hätte: Schoͤtt⸗ 
gen’s reiche Sammlungen, die darauf hätten führen 
koͤnnen, ſich in Zeitgenoffen der Verfaſſer des N. 
T.' zu verwandeln, waren fo gut, wie micht vor 
handen, Erſt Seiler, als er_( 1760) feine Abs 
handlung über die Dämonifchen im N. T, heraus: 
gab, fühlte eine ferne Ahnung von einer hiſtoriſchen 
Interpretation, und je mehr fich diefelbe bis zu ei 
ner richtigen Einficht in die biftorifche Auslegung 
bey ihm entwickelte, defto lebhafter Drang er dat 
auf, den Sinn des N, T. ang der Denfs und Por: 
ftellungsart der Zeit feiner Abfaffung zu. erläutern, 
und die Zeitmäßig eingekleideten Säße auf unſte 
Vorſtellungsart zurückzubringen, ob ihn gleich ſelbſt 
Ernefti, dem doch hiſtoriſche Interpretation aus ſei⸗ 
ner Befannefchaft mir Claffifern nicht haͤtte fremd 
feyn follen, deshalb mit allerley Sophifmen er 
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Doch Fam auch ſelbſt Semler mit derſelben nicht 
ganz aufs Klare. 


Die Erneſtiſche Schule konnte zwar nach der 
Zeit dem Licht der Wahrheit nicht ganz widerſtehen; 
aber die ganze Fülle der Erläuterung aug Zeitbegrif: 
fen bat fie nie gegeben; erft Eichhorn hat fie (1791) 
in feinem Commentar über die Apofalypfe in ihrem 
ganzen: Umfang angewendet, und darneben noch 
(moran big jeßt felten gedacht ward) das Benfpiel 
einer Specialhermeneutif aufgeftelle, wie fie jeder 
Schriftfteller des N. T. einft befommen muß. 


Die Erneftifche Schule blieb lieber ben den 
Verdienſten der granmmatiſchen Auslegung fteben, 
und wagte blos hie und da fchüchtern einen ſchwa— 
chen Verſuch der hiſtoriſchen. Fiſcher decfte blos 
die Febler der gewöhnlichen Wörterbücher des N, 
T. (feit 1772) auf, um der Emphafenjagd bey fei: 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler durch grammatifche VBorlefungen, und gab 
in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausles 
gungsart, die nach feinem Tod aus Nachſchriften 
feiner Borlefungen noch befannter geworden iſt. Yu 
Erneſti's und Morus’s Fußftapfen trat (1778) ibe 
Schüler, J. B. Koppe, in einer eregetifchen Ausgabe 
des N, T. in der bey alten Elaffifern beliebten Form, 
von der er aber nur als Anfang einen Eleinen Theil 
der Paulinifchen Briefe geliefert bat., Die Forts 
feßer derfelben, Pott und Heinrich, wetteifern niit 
feinen bermenentifchen Tugenden. 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sach- und Spradanmerfungen erfchienen, von 
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Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755) aus Joſephus, von Loͤsner und Kuͤhn 
(1777. 1785) aus Philo u. ſ. w.; Krebs und 
Spohn hatten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des N. T. mit Berihtigungen und ‘Bereiches 
rungen herausgegeben. Diefer große Reichthum 
verdiente endlich für ein neues Wörterbuch verarbei: 
tet zumerden, und Schleufner ftellte aus ıbın (1792) 
eines zufammen, das, wie der große Vorrath ers 
warten ließ, ein reiches pbilologifch : hiſtoriſch⸗ an: 
tiquarifches Magazin geworden ift, bey den man 
eine kleine Bibliothek von Schriften fuͤglich entbehs 
ren fann, 


Während fi) die neuteftamentliche Exegeſe 
männlich bildete, erwuchs aud) die Kritif aus ihrem 
Kindheitszuftand. Wie arm und dürftig erfchien 
fie nod (1750) in Michaelis erfter Musgabe feiner 
Einleitung in das neue Teftament; und wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forfchuns 
gen hat er fie in der legten vierten Ausgabe (1788) 
binterlaffen! Sie ift nad) und nach ein lehrreiches 
Magazin. über alle Hauptfragen, die in Worts und 
Sachkritik beym M. T. in Anregung fommen kön: 
nen, mit einem gelebrten pro und contra geworden, 
befonters, wenn man die Machträge hinzunimmt, 
mit der fie Marſh bey ihrer Leberfeßung in die eng: 
liſche Sprache aus deutſchen Schriftftelleen vermehrt 
bat. Denn neben Michaelis hate auch Semler viel 
Neues und Kühnes über die Kritik des N. T. geleir 
ſtet, das eine genauere Würdigung, als ihm Mir 
chaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in 
der niedern Wortkritik da fort, mo der verrufene 
Bengel ftehen geblieben war, und ordnete die Hands 
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Fchriften und uͤbrige Pritifche Autoritäten unter Claſ— 
fen, die er Hauptrecenfionen nannte; und nach feis, 
nen bie und da noch mehr beftiimmten und etwas ab; 
geänderten Anfichten dieſer fogenannten Recenfionen 
verfertigte fein Schuͤler, Griesbach, eine neue Re 
cenfion des N. T., unter dem Beyfall feiner Zeitge: 
noften. Doc haben diefe, ohne die Sache näher 
zu kennen, mehr gelobt als geprüft; daher die Sem: 
leriihe Schule ihr Recenfionenfnftem nach und nad) 
uͤberſchaͤtzt und zulegt in dem Wahn geftanden bat, 
daß es fo, mie es von ihre feftgeftellt worden, das 
hoͤchſte Princip der Worrfritif des N. T. fen, wo⸗ 
gegen endlih %. E. Chr. Schmid in feiner Kinleis 
tung in das N. T. (1804) öffentlich Zweifel erreat bat. 
Auch die höhere Kritik bat Semler bey einigen Stel: 
len des N. T. olücklih in Anwendung gebracht; 
was fie weiter feiften Sann, bat Eichhorn (1794. 
1804) in feiner Fritifchen Bearbeitung der drey er: 
ften Evangelien, als.in einer Probe, gezeigt, Hofs 
fentlih wird Das neunzehnte Jahrhundert den reis 
chen kritiſchen Apparat, der in Griesbach's neuer 
Ausgabe (1796) mit Genauigkeit zufammengetras 
‚gen ift, mit dem, was ibn noch abgeht, Eald be: 
reichern, und dann den neuteftamentlichen Tert zu 
der Vollfommenbeit Bringen, zu der er fi) bey ſo 
reihen Huͤlfsmitteln erheben läßt, 


93. In demfelben Zeitraum, der in der biblis 
ſche Litteratur fo viel Vortreffliches gefeifter bat, ift 
von deutſchen Philologen auch die mormenländifche 
gitteratur in einem weitern Umkreis wie ehedem, und 
Yo vollfommen bearbeitet worden, als es ihnen bey 
dem Mangel an Hilfsmitteln und der öffentlichen 
Hnterftügung nur irgend möglich war, Die ſaͤmmt⸗ 
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lichen ſemitiſchen Dialecte find in beffern Lehrbuͤchern, 
als man ehedem hatte, vorgetragen worden: Die ſy— 
rifche und chalvdifche Sprade von J. D. Michaes 
lis (1771. 1784) und aus ihm von Hezel (1787. 
1788), jede in befondern Schriften ; beyde in Ver: 
bindung und beftändiger WVergleihung von Jahn 
(1793), und beyde noch mit dem Samaritanifchen 
verbunden von Hafle (1788. 1791). Chreftoma: 
thien fiir die fprifche Sprache lieferten Michaelis 
(1768), Adler (1784), Kirfh (1789), Dlav 
Gerh. Tychſen (1793) und Grimm (1795); für 
die chaldaͤiſche Hezel (1788), Bauer (1792) und 
Grimm (1901). Das Studium des Rabbinifchen 
haben Olav Gerh. Tychſen (1763) und Johann 
Ernſt Faber (1770) durch Grammatiken, und Jo— 
hann Eruſt Fabricius (1792) durch ein Leſebuch 
‚zu heben geſucht. Arabiſche Grammatiken gaben 
Hirt (1770), Michaelis (1771), Hezel (1776), 
"Wahl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychſen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802). Für ara: 
biſche Lefebücher forgten groriep (1768) ,Nırt (1770), 
Michaelis (1771), Heel (1776), Wahl (1789), 
Paulus(1790), DI. Gerd. Tychſen (1792), Jahn 
(1796), Roſenmuͤller (1799), und Vater (1802); 
für Gloſſarien zu ihren Chreftomatbien Wahl (1791), 
Rofenmüller (1799), Vater (1802), und Jahn 
(1802). Die Bulgarfprache auf der afrifanifchen 
Küfte brachte von Dombay in eine Grammatif und 
ein Wörterbuch (1300); und über die arabifchen 
Dialecte ftellte Eichhorn (1779) Unterfuchungen an. 
Selbſt neue Dialecte des femitifchen. Sprachftamms 
wurden entdecft, und noch wenig befannte befannter 
gemacht: einen eigenen chalddifch: ſyriſchen Dialect 
um ii bat Adler (1789) aufgefunden, bes 
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fehrieben und in einer Probe dargeftellt; die Zabi⸗ 
ſche Mundart har (ſeit 1707) durch Th. Chrift. 
Tychſen und Lorsbach, Palaͤſtiniſche Landes⸗ 
ſprache zu Chriſtus Zeit Mirch Pfannkuche( 1798) 
an Aufklaͤrung gewonnen. Das Puniſche im Plau: 
tus hat Vellermann (1806) erflärt, und die baby⸗ 
loniſchen Backfteine ſammt den Perfepolitanifcher. Sins 
fehriften Lichtenftein (1903) in Unterfuchung genom: 
men. Im neufamaritanifchen ift der im fiebenzehn: 
ten Jahrhundert geführte Briefwechfel europäifcher 
Gelehrten mit den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer na fo langer Zeit erft (feit 1781) im 
Druck erfchienen. 

Und nicht blos grammatifh, und nicht blos 
zur Erfäuterung bebräifcher Wurzelwoͤrter find vie 
ſemitiſchen Dialecte eultivirt worden, fondern auch, 
fo weit es Lage und Umſtaͤnde in Deurfchland erlaub: 
tem, zu einem höheren Gebrauch, zur Erweiterung 
unfree Kenntniſſe der morgenländirchen Geſchichte 
und Geographie, der morgenländifchen Poefie und 
gitteratur. Bruns und Kirfch vereinigten fich jur 
Ueberfegung und Herausgabe der wichtigen forifchen 
Ehronif des Gregorius Barbebräus (1789); in 
arabijcher Sprache edirte Rehkopf (1756) fünf te: 
bensbefchreibungen alerandrinischer Patriarchen, Eich: 
born einige Abjchnitte von Ebn Kotaibah’s arabi: 
(her Sefchichte (1775), Rinck und Olav Gerh. 
Tychſen einige Bruchftücke von Almakrizi (1790. 
1797). Nach Reiffe’s "Bearbeitung erfchien (1789) 
das ganze hifterifche Werf des Abulfeda durch Au: 
ler’s und durch Buͤſching's Beforgung (1770) die 
Reiſkiſche Ueberießung der Geographie des Abulfe⸗ 
daz fein Syrien. gab Köhler (1766), fein Aegyp⸗ 
ten Michaelis (1776), fein Afrika Eiyhern (1790), 
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fein Mefopotamien Kofenmüffer (1791), einige ans 
dere Stücke feines geograpbiihen Werfs Mind 
(1791) heraus; Fraͤhn Ebn Nlwardi’s Aegypten 
(1804). Johann Melchior Hartmann erläuterte 
(1791) Edrifi’s Afrika, Wilfen Abulfeda’s Nach: 
richten von den Creuzzuͤgen (1798) und Rommel 
(1302) Aduifeda’s Arabien in, gelehrten Commenta— 
ren. Hammer gab (1804) eine encyPlopädifche Le: 
berſicht der Wiffenfchaften des Orients aus Arabis 
fhen, Perfiihen und Türfifchen Werfen. Zur 
beſſern Renntnis der arabifchen Poefie edirte Reiſte 
einen Confeffus des Hariri (1737), Tarapha’s 
Moallafat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 
und eine Sammlung arabifcher Sentenzen (1755); 
Noſenmuͤller Zohair's Mtoallafat (1792), um 
ſtellte (1803) zuerft richtige Begriffe von Hariri 
als einem arabifchen Roman auf. Zur Erweite— 
rung der Kenntnis von den Verdienften der Araber 
am die Medicin fchrieb Reiſke (1746) Milcellanea 
medica; ihre Berdienfte um die Aftronomie erläus 
torte Beigel duch eine Abhandlung über einen ara: 
bifchen globus coeleftis (1805); und mit einer 
ausgefuchten Gelehrfamfeit und Beleſenheit Ludwig 
Ideler in feinen Unterfuchungen über den Urſprung 
und die Bedeutung der Sternnamen (1809), bey 
denen man Lach's Jugendverfuch (1796) über dem 
felben Gegenftand vergißt. 

Die orientalifche Paldograpbie und Münzkun: 
de ift nicht leer ausgegangen: über die fogenannten 
famaritanifchen Münzen: fchrieben die beyden Tuch: 
fen, (Olav Gerb. feit 1779 und Thomas Chriftian 
. 1792); die arabifhe Münzfunde ift durch Meiffe 
(1781), Adler (1782), die beyden Tychſen (von 
1769» 1800) in einem Umfang befannt worden, 
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daß fie jeßt mit jedem Theil der alten Muͤnzkunde 
ſich meſſen kann. Kine genaue lirterarifche Notiz 
von dem, was in arabifcher Sprache gedruckt wors 
den, bat Schnurrer (feit 1799) gegeben. 

Dies, und nody manches andere, mas der 
Kürze wegen bier übergangen werden muß, bat die 
Thaͤtigkeit der deutſchen Drientaliften für das mor— 
genlaͤndiſche Alterthum ohne alle politifche und mers 
Pantilifche Veranlaffungen, die in Franfreich und 
England zum Anbau der morgenländifchen Litteras 
tur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wifjenfchaftliher, hiſtoriſcher, geographifcher und 
lieterarifcher Kenntniffe, geleiftet, und daben mu: 
thig mit den ſchweren Hinderniffen gefämpft, welche 
der Mangel an morgenländifchen Handfchriften und 
andern Hilfsmitteln ihren Unternehmungen in den 
Weg legte. Und welche neue Ausfichten eröffnen 
fich ihrem Unterſuchungsgeiſt! Wien hat fi nun 
als Centralpunkt angefündiget, von welchem aus 
gelehrten Männern Gelegenheit gegeben werden fol, 
fid) noch ausgebreitetere Verdienſte um die afiarifche 
Litteratur im ihrem ganzen Umfang zur erwerben, 
Die dafige DOrientalifche, U. 1753 zu politifchen 
Zwecken geftiftere Academie, die ſich durch eine neue 
Ausgabe des Meninffi (feit 1780), durch des Frep: 
herren von Rewiczky Proben Perfiicher Poeſien 
(1771), duch Stuͤrmer's Perſiſche Anthologie 
(1778), durd Jeniſch's Ausgabe eines Abſchnitts 
von Mirchond's Perfifcher Gefchichte (1778), durch 
Franz von Dombay’s Perfifche Grammatik (1804), 
durch Kollar’s neue Ausgabe der tuͤrliſchen Gram— 
matif von Meninffi (1756), und fein Corpus hi- 
ftoriae Turcicae (das zwar ſchon großentheils ge: 
druckt, aber noch nicht ausgegeben ift) unvergeglich 

ge: 


sı2 III. Neue Litteratur. A. II. 


gemacht hat, kann nun noch kraͤftiger wirken, da 
ein großer Kenner der Sprachen und Gelehrſamkeit 
von Aſien, der Graf von Rzewusky, nach einem 
feltenen Benfpiel der edelften Freygebigkeit die orien: 
talifche Ucademie der Kanferftadt, fo wie jeden Kens 
ner der afiatifchen Litteratur eingeladen hat, an ei: 
ner periodischen Schrift (den Fundgruben deg 
Drients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decken 
verfpricht. Möge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfrer geleprten Renntniffe von Afien und 
zur Ehre des deurfchen Namens einen glücklichen 
Fortgang haben! 


94. Da Deutfchland feine ausgebreitete Schiff: 
fahre in andere Welteheile bat, fo bat es fih um 
die Bekanntmachung unbefannter außereuropäifcher 
Sprachen nur durch einzelne Reiſende und Glan: 
bensprediger, die Schickſal und Beruf zu entferns 
ten und wenig befaunten Bölfern geführt hat, ver: 
Dient machen Fönnen: aberwo Gelegenheit dazu war, 
bat fich der deurfche Name auch bierinn immer ruͤhm— 
fich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Notizen 
tiber die mongolifhen Sprachen verdankt man nicht 
Dallas und Bergmann! wie viele uͤber die tatarifche 
(feit 1751) einem Gmelin, Pallas und tepechin! 
über die Georgifche einem Güldenftädt (1787), 
über die Malayiſche den beyden Forfter, Warer und 
Sohn (feit 1777)! Ueber die Yndifchen Sprachen 
haben die proteftantifchen Miſſionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegenbalg, Gruͤndler, Walther und 
Benjamin Schulze (17155 1760) die erften Auf: 
klaͤrungen gegeben; der katholiſche Miſſionar Paus 
linus a Batibolomão (in der Welt Wesdin genannt) 
bat (1790) das wichtige Sanfkrit juerft in eine 
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Grammatik gebraht, und überhaupt über Alters 
thum, Religion und Litteratur von Hindoſtan die 
wichtigſten Aufſchluͤſſe mitgerheilt. 


Dieſe Bereicherungen der außereuropäifchen 
Sprachenkunde, die man den Deutſchen verdankt, 
waren demnach nur maͤßig und zufaͤllig. Wozu 
aber ihre Lage hinreichte, zu Forſchungen uͤber die 
von andern Nationen bekannt gemachte Sprachdenk⸗ 
mahle und Schriften der außereuropaͤiſchen Voͤlker, 
das haben deutſche Gelehrte zu leiſten nie unterlaſ⸗ 
fen. Die neuperfifhe Sprache ift (um die oben 
ſchon berührte DVerdienfte der orientalifchen Acade— 
mie zu Wien nicht zu wiederhohlen) durch eine 
Grammatif und Ehreftomathie und feldft durch ein 
Stuͤck von Mirchond's Perfifcher Gefchichte (1805: 
1808) von Wilfen, und von Hoym durch Nizam’s 
Erzählungen und Fabeln (1802) in Deurfchland bes 
Fannter gemacht worden. Die armenifche Sprache 
bat an Johaun Joachim Schröder (1711), die fines 
fifche Litteratur (nach Johann Müller aus Greifen: 
bagen feit 1668, und Ehriftion Menzel feit 1686) 
an dem gelehrten Theoph. Siegfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden. Ueber die Inſchrif⸗ 
ten von Perfepolis haben Dlav Gerhard Tychſen 
“ (1798), Grotefend (1802) und Lichtenftein (1503) 
geforfcht u. f. m. Aus den Nachrichten über die 
auswärtigen Sprachen in Meifebefchreibungen hat 
das deutfche Genie gemacht, was fid) daraus mas 
chen ließ: es bar die Philofophie der Sprachen, ja 
ſelbſt die Philofophie über den Urfprung der Spra: 
che daraus berichtiget; es hat Sprachvergleichungen 
angeftellt und aus ihren Folgerungen uͤber die Ab— 
ſtammund der Voͤlker gezogen y dergl. mehr. Weber ih⸗ 
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ren Einfluß auf die Philoſophie uͤber Sprache, uͤber 
ihre Erfindung und die allmaͤhlige Entwickelung der 
Grammatik zeigen die Pſychologien der eklectiſchen 
Philoſophen zwiſchen 1760 : 1780, die Schriften 
- Herder’s, Tedens’s, Meiners’s und andere Philos 
fopben, die über den Urfprung der Sprache in 
Deutjchlandgefchrieben haben; den ſchoͤnen Gebrauch 
ben die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht bas 
ben, erfenne man aus (Friz'ens oder Benj. Schul— 
ze’ ns) orientalifchem und occidentalifchem Sprach 
meifter (i748), aus Guſtav von Bergmann’s (1789) 
geſammelten Vater Unſern in 152 Sprachen, und 
noch mehr aus dem reichften Werke diefer Art, aus 
Adelung’s Mirhridvates (1806). In Rüdiger’s Zus 
wachs der Sprachfunde (1782), wie in Eichhorn's 
Geſchichte der neuern Sprachenkunde (1807) glänzt 
daher unter den. Sprachförfchern der Name der 
Deutfchen als einer der beruͤhmteſten. Möge da: 
ber das Ausland feine fchönen Weranlaffungen zur 
Erweiterung der aufßereuropäifchen Spradfunde fer: 
ner nüßen: der Fleiß der Deutſchen wird auch fort: 
fahren, feine Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, wozu fie dienen koͤnnen, zu 
verarbeiten. (S. Gefchichte der neuern Spraden: 
Funde I, in dieſer Gefchichte der Litteratur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte ends 
lich auch die deurfche Sprache, ihre Poefie und 
Beredtſamkeit, zur claffifchen Vollkommenheit. Bon 
dem Lohenfteinifchen Schwulft brachte Bodmer durch 
die Empfehlung der Dpigifchen Schule und eigene 
natürlichere Poefien, und von der bunten Sprach⸗ 
mifcheren Gottfched durch Lehren. und Beyſpiel die 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gottſched über 
Fragen des Geſchmacks führten, gaben der Sache, 
worüber geftritten wurde, ein allgemeines öffentliches 
Intereſſe; die vorzäglihern Köpfe ſtrengten fich für 
diefelbe an, und riefen die Morgenröthe des guten 
Geſchmacks in der Mutterfprache hervor. Haller 
(feit 1728), Hagedorn (feit 1738), Gellert (ſeit 
1743) und Johann Elias Schlegel (1743) fündig: 
ten fie an. Der Tag felbft brach durch Klopftock 
(1748) an: und feirdem richte er immer weiter vors 
waͤrts, bis er duch Voß, Schiller und Goͤthe 
(c. 1790) feine böchfte Höhe erreichte. In allen 
Fächern der Poefie erhielt Deurfchland nach und 
nah Meifterftücke: in der Ode von Klopfiock, Uz 
und Kamler, in der Idylle von Geſner und Voß, 
in der poetifchen Erzählung von Thuͤmmel und Wies 
land, in der poetifchen Epiftel von Gotter und Goͤ⸗ 
ckingk, in der befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hölty und Goͤthe, in der 
ernfthaften Epopde von Klopftoc und Gefner, in 
der romantifchen von Wieland, im Luftfpiel von Leſ— 
fing und Engel, im Tranerfpiel von Leſſing und Lei⸗ 
fewig, von Goͤthe, Klinger und Schiller: und wie 
viele Namen vom zweyten Range ließen fich bey jeder 
Dichtare noch benfügen! Keine Nation übertrifft 
gegenwärtig die deuefche in Reichthum und Voll⸗ 
fommenbheit ihrer poetifchen Literatur ; in manchen 
Theilen ift fie fo gar jeder ausländifchen überlegen. 
(S. Geſchichte der ſchoͤnen Medefünfte der Deut: 
fehen, in diefer Gefchichte der Litteratur B. IV. 
Adtheil, 2. ©. 780: 1009)... u 


Auch die deurfche Profa wird nun in großer 
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ſchmacklos, unbeſtimmt im Ausdruck und verwickelt 
in ihrem Periodenbau gieng ſie aus dem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert in das achtzehnte über: die Wolf: 
fche Philofopbie gab ihr (feit 1709) Beſtimmtheit; 
Gottfched durch die Verbannung ausländifcher Wörter 
Reinheit; die franzöfifche Sprache, durch das fleißi: 
ge Lieberfegen aus ihr, Ordnung in der Stellung 
der Säße und im Periodenbau: aber mit Kraft und 
Anmuth des Ausdrucks wollte es fich lange nicht ge: 
ben; vielmehr ſchien ihr die Gortfchedifche Purifte 
ren die legte Kraft und Sinnlichkeit, die fie noch 
aus den Zeiten ihrer Jugend hatte, rauben zu wols 
len. In diefer Krifis bemächtigte ſich Mosheim’s 
leichtes und blühendes Genie des ganzen Reichthuns 
der deutſchen Sprache, und zwang ihn mit geniafi: 
fcher Kraft einer vordem in Deutfchland ganz un: 
gehörten Wohlredenheit zu dienen. Während nun 
Bodmer und Breitinger fich der fteifen und Angft: 
lichen Gortfchedifchen Eorrectheit duch Kritifen 
widerjeßten, ſtellten neben Mosheim auch Gellert, 
Rabener und andere Dberfad;ien, befonders die 
Verfaſſer der Bremifchen Beytraͤge, einzelne beſſere 
Verſuche einer correcten und anınuthigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 
ihr die Verfaſſer der Sitreraturbriefe durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
Männer, wie Leſſing, Meendelsfohn , Abt, Mös 
fer, Winkelmann dur Mufter (von 1755:1762); 
feitdem ward von jedem Schriftfteller, der gelefen 
feyn wollte, Klarheit, Beſtimmtheit und Anmuth 
des Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 
das Ueberfeßen von neuen feinen Anfang; die fchöne 
gitteratur der Britten war in Deutfchland befannt 
worden, und reigte zum Ueberſetzen. Sie fo wobhl 
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ale die ganze alte Litteratur in ihren vorzuͤglichſten 
Werfen wurde auf deutichen Boden in Leberfeßuns 
gen verpflanzt, die zum Theil mit ſolchem Fleiß ges 
arbeitet waren, daß aus den ausländifchen Werfen 
neue deutfche Originale wurden; und wo auch diefes 
der Fall nicht war, wurde doch die deutſche Sprache 
von den ‚Ueberfegern mit einer Menge neuer Wen⸗ 
dungen und Zufammenfegungen bereichert, die nach 
einer kurzen Befeilung alles Ungewoͤhnliche verloh⸗ 
ren, und fich fo natuͤrlich in die deutſche Sprache 
einſenkten, als ob ſie von jeher in ihr einheimiſch 
geweſen waͤren. Dadurch iſt die deutſche Proſa zu 
dem Reichthum und der Vortrefflichkeit gekommen, 
daß kein noch ſo neuer und kuͤhner Gedanke gedacht 
werden kann, der nicht feinen natürlichen und ers 
ſchoͤpfenden Ausdrud in ihr fände. Und wenn die 
deutſche Litteratur deflen ohmerachtet noch feinen Les 
berfluß von claffifchen Profaifern bar, fo liegt die 
Schuld theils an der Ungebundenheit der deuefchen 
Sprache, die fie jo ſchwer zu fchreiben macht, theils 
an der $age der deutfhen Schriftfteller, die ihnen 
felten die gehörige Muffe zur Ausarbeitung claffifcher 
Werke läßt. (5. die Gefchichte der ſchoͤnen Rede: 
fünfte der Deutfchen , in dieſer Geſchichte der Littes 
ratur B. IV. ©, 1015: 1116). 


96. Während fich die deutfche Sprache zur 
elaffifchen Darftellung in Poeſie und Profa bildete, 
ift auch für die Gefchichte des gerinanifchen Sprach⸗ 
ſtammes, feine geammatifche und lexikaliſche Bears 
beitung viel gethan worden. Die Alterthümer der 
deutſchen Sprache wurden ans Licht gezogen: über 
: den Möfogorbifchen Ulphilas trug Buͤſching (1773). 
das Wichrigfte zufammen, und Zahn gab ihn (1805) 

gez nad 
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nach einer aͤchtkritiſchen Manier, begleitet mit einer 
Moͤſogothiſchen Sprachlehre, einem Gloſſar und 
einer Ueberſicht der ganzen Ulfilaniſchen Litteratur 
heraus. Die fruͤheſten deutſchen Mundarten hat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, und 
ihnen lehrreiche Anmerkungen und fchäßbare Proben 
alter Sprachdenfimahle beygefuͤgt. Die deutfchen 
Moefien der mittleen Zeit‘ fürderten Bodmer und 
Breitinger (1757), Myller (1784), und Cafper: 
fon (1781) an’s Licht; wie viel verfprechen nicht 
ihre neneften Liebhaber, von Arnim, Brentano, 
Buͤſching, Docen, Gloͤckle, Görres, Grimm, und 
von Hagen, und wie manches Verdienft koͤnnen fie 
fid erwerben, wenn fie fich nicht blos auf Abdruͤcke 
einfchränfen, fondern auch (mas bisher immer uns 
terlaſſen mard) das Lefen des Abgedruckten durch 
Wörterbücher und Erläuterungen erleichtern. Wie 
Jobann Georg Eccard im Anfang des achtzehnten 
Sabrhunderts (1711), fo waren Graͤter und feine 
Gehülfen in der Bragur, Braga und Hermode am 
Ende deffelben (von 1791: 1802) reich an Motizen 
und Erläuterungen über den ganzen germanifchen 
Sprahftamm, und Willenbuͤcher in feinen Haupt: 
Veränderungen und Mundarten der deutichen Spra— 
che (1789) an Proben der deutſchen Mundarten als 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lerifalifchen 
Erflärung. Dem deutfchen Sprachforfcher arbeiter 
ten Schilter (1727), Wachter (1737), Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gloſſarien und 
Wörterbücher in die Hand: und mit ihrer Hülfe 
forfchten über die deutfche Sprache Friſch (1741) 
in feinem Wörterbuch, und Fulda, der fcharflins 
nige Erläuterer der beyden Hauptdialecte der deuts 
ſchen Sprache, in feinen germanifchen Wurzelwoͤr⸗ 

tern 
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teen (1776). Wie reich ift Deurfchland in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an Bey⸗ 
traͤgen zu einem Pünftigen allgemeinen deuefchen Idio⸗ 
tifon gewefen! Aber ob fie fehon eine kleine Biblios 
thef ausmachen, fo entwarf Popomitfch Doch (1780) 
zu früh einen Plan zu einem folchen Werf, und Ful« 
da ſchritt (1788) zu fruͤh, da noch die Idiotiken fo 
vieler einzelner Provinzen fehlen, zu feiner Ausfuͤh⸗ 
rung, und machte sıber dies feine Zufammenftellung 
durch allzugroße Kürze nur halb brauchbar. Schös 
nemann gab den Character der oberdeutfchen Urkun— 
denfprache, eine Gefellfchaft Bremifcher Gelehrten 
(1767 1770) ein niederfächfifches Wörterbuch, 
und Kinderling eine Gefchichte des niederdeutfchen 
Dialects. 


Die gegenwärtige deutſche Schriftſprache iſt in 
vorzuͤgliche Wörterbücher gebracht und auf manch⸗ 
faltige Weife grammatifch bearbeitet worden. Ades 
lung's deutſches Wörterbuh (1773) bleibt (was 
ſich auch daran tadteln läßt) ein Werk, dem die 
meiften neuern Nationen. von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenftellen fönnen, Wo er fies 
ben blieb, wollen wir nun weiter geben, wie ſchon 
Voigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger der 
deurfchen Sprache von allem Ausländifchen,, in 
vollftändigen Wörterbüchern, und die Verfaſſer fy: 
nongmifcher Wörterbücher, Heynaß (1795) und 
Eberhard (1795), die mit glücklichem Erfolg in 
Stoſch's Fußftapfen getreten find, mit ruͤhmlichen 
Benipiel gethan haben. 


Ben der deurfehen Sprachlehre fteht Adelung 
(1781, 1782) wieder an der Spige: aber wie viele 
Ä . Kt 4 treff⸗ 
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trefflihe Vorgänger fand er nicht au Popowitſch 
(1754), Aichinger (1754), Heynatz (1770), 
Kemmer (1775), Moriß (1782) u. a.! Doch müfs 
fen wir aud in der grammatifchen Anſicht unfrer 
Sprache noch meiter fommen, und wir werden es, 
wenn ihre tieferen Kenner ihre Erforfchungen einzeln 
befanne machen, wie einft Klopſtock in feinen am - 
neuen Ideen reichen Fragınenten über Sprache und 
Dichtkunſt und in feinen grammatifchen Fragmenten 
gethan hat. 


Da kein Volk ſo viele neuere Sprachen lernt, 
wie die Deutſchen, um an der Litteratur jeder Na— 
tion Antheil zu nehmen, fo bat fie auch für Wär: 
terbücher und Sprachlehren der meiften neuern ge⸗ 
bildeten Sprachen zum Unterricht ihrer Landsleute 
geforgt, und unter diefen finden ſich manche vortreff: 
liche Stuͤcke, wie Schwan's Woͤrterbuch der fran⸗ 
zoͤſſſchen Sprache (1783), Adelung's grammatiſch⸗ 
kritiſches Woͤrterbuch der engliſchen Sprache (1 783), 
Daͤhnert's fchwedifches Handlerikon (1784), Mül: 
lers Ddänifch s deutſches MWörterbuh (1801) u. 
ſ. mw. 


97. I. Die Väter eines beffern Befchichts 
ſtudiums in Deurjchland waren Johann Peter von 
Ludewig und Nicol. Hieronymus von Gundling, beyde 
Zierden der Halliſchen Univerſitaͤt im Anfang des 
achtzehnten Jabrhunderts. Als Rechtsgelehrte lei⸗ 
teten ſie ihre Zeitgenoſſen hin auf die Geſchichte des 
deutſchen Reichs (von 1710⸗ 1744). Das ſechs⸗ 
zehnte und fiebenzehnte Jahrhundert batte für den 
Geſchichtſchreiber von Deurfchland die vortrefflichs 
fen Quellen an den Chroniken uud .. 

its 
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Mittelalters, und den Sammlungen öffentlicher 
Acten eröffnet; die biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften 
zur Ausmittelung des biftorifchen Stoffes aus den - 
Duellen waren feit einem halben Jahrhundert den 
Deutſchen geläufig; Mufter biftorifcher Forfchungen 
ftanden ihnen bereits in Samuel Pufendorf’s Wer: 
fen vor Augen: aber dennoch. wollte eine Verarbei—⸗ 
tung der Gefchichtquellen von Deurfchland nicht ges 
fingen. Vor dem Anfang des achtzehnten Jahr—⸗ 
hunderts gab es nicht einmahl ein erträgliches Lehr: 
buch der deutſchen Gefchichte: wie mangelhaft war 
Sagittarius nucleus, fo gefhäßt und allgemein 
gebraucht er auch war, daß er fogar in freinde 
Sprachen überfegt wurde! wie wenig that der Abs 
ſchnitt von Deuefchland in Pufendorf’s Handbuch 
Genuͤge, ans weichem die Deutfchen (feit 1682) 
ibre ganze biftorifche Weisheit, ihre Univerfalge: 
ſchichte, ihre Staatenhiftorie und deutfche Reiche: 
gefchichte ſchoͤpften. 


a, Endlich fiengen $udewig und Gundling (ets 
wa feit 1710) an, die Gefchichte von Deutfchland 
ala Huͤlfswiſſenſchaft für die dentfchen Rechte zu bes 
arbeiten, und brachten fie als Lehrer einer ftarf bes 
fuchten Univerficät in einen Schwung, der 30 volle 
Fahre fortdauerte, und faft alles biftorifche Stu: 
dium in Deurfchland auf das deurfche Vaterland 
einſchraͤnkte. Faſt blos auf Deutfchland nahmen 
- die Quellenfammier Nückfiht, wie Ludewig nicht 
nur in feiner Sammlung für Bamberg und Wirz 
burg fondern auch in feinen reliquiis Mi. omnis 
aevi, Bernh. Pe; in feinem theſaurus anecdoto- ' 
rum (17231) und feinem Codex diplomaticus 
epiftolaris, J. B. Menke in feinen fcriptoribus 

es me- 
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medii aevi, %. G. von Meiern in feinen Weſt⸗ 
phälifchen Friedensunterbandlungen (1734), €. 
W. von Gärtner in feiner Weftphälifchen Friedenss 
canzley (1713) u. f. m. Auf Deutſchland ſchraͤnk⸗ 
ten fich jene Fritifche Sammler zuverläffiger biftoris 
fher Materialien, in einer Chronifenartigen Dars 
ftellung ein, wie J. ©. Leuckfeld (feit 1705 ) in 
feinen Alterthuͤmern von Walfenried, Pölten, Blan: 
Fenburg u. ſ. w, J. M. Heineccius (1707) in feis 
nen Goslarifchen, Kettner (1712) in feinen Qued—⸗ 
linburgiſchen, Falkenſtein (feit 1754) in feinen 
Mordgauifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen biftorifchen Anfängen von Pyrmont und 
Schwalenberg. Selbſt die Sammler, denen man 
nichts als Fleiß, Feine Auswahl, Feine zweckmaͤßige 
Kürze nachruͤhmen kann, hielten ſich mit ihrer Welt: 
ſchweifigkeit an Deutſchland, wie Rehtmeyer (1722) 
in feiner Braunfchweig s Luͤneburgiſchen Chronik, 
Beckmann (1710) in feiner Hiftorie des Fürften: 
tbums Anhalt Zerdft, Rudolph und Johann Bafl: 
lius von Gleichenftein (1717) in ihrem diplomati: 
fchen Gotha, und . Brenneifen (1720) in feiner 
Dfifriefifchen Geſchichte. Die einzigen eigentlichen 
Gefchichtforfcher unter den deutſchen Gelehrten, die 
bis zum Jahr 1740 bluͤheten, giengen nicht über 
Deutfchland hinaus, wie Wagenfeil und Georg 
Schubert in ihren academifchen Gelegenbeitsfchrifs 
ten, und vor allen (jeit 1736) Johann David 
Koͤhler, jener feharffinnige Geſchichtgelehrte, der, 
fowohl in feiner deutſchen Reichshiſtorie, als in feis 
nen Pleinen biftorifchen Abhandlungen , die Zeugniſſe 
fo genau zergliedert, und Fabel, Tradition und his 
ftorifche Gewißheit fo forgfältig und kritiſch abwiegt, 
daß er den Ehrennamen des — deutſchen Ge⸗ 


ſchicht⸗ 
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Fchichtforfchers mie Recht verdient. Solchen Bots 
fchern zum Gebrauch verfertigte Fincke (1737) ein 


Kegifter über die mittleren Geſchichtſchreiber von 
Deutſchland. | 


Bey diefer Richtung, welche Halle durch Lude⸗ 
wig und Gundling dem Gefchichtftudium gegeben 
hatten, war zu erwarten, daß die erſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die in Deutſchland aufſtehen moͤchten, ihre 
Talente an der Geſchichte ihres Vaterlandes, der 
Entwickelung feiner Verfaſſung und der darinn gel⸗ 
tenden Rechte, verſuchen wuͤrden. Spener gieng 
(1716) mit einer (lateiniſch gefchriebenen) allgemeiz 
nen pragmatifchen Gefrhichte von Deutſchland vor: 
aus; auf den binnen der nächften zwanzig Jahre 
vier verfchiedene Gefchichtwerfe uͤber Deutfchland 
von verfchiedenem Werth in deurfcher Sprache folg: 
ten, deren feines aber bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert herabgefuͤhrt iſt. Gladov's Verſuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus den 
Quellen gefloffen; Hahn's Einleitung in die deutfche 
Reihsgefchichte (1721) war zwar voll Spuren eis 
nes fleißigen Quellenſtudinms, aber ohne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Gefchichtfchreiber 
eigen fenn follten; des Grafen von Buͤnau's deuts 
fher Kayſer⸗ und Meichshiftorie (1 728) fehle noch 
der philofophifche Blick zur Wirdigung des Wif: 
ſenswuͤrdigen und die Anſicht des Staatsmanns: 
nur erſt Maſcov's Geſchichte der Deutſchen (1726) 
that allen billigen Foroerungen, die man in jenen 
Zeiten an einen deutſchen Geſchichtſchreiber thun 
konnte, Genuͤge; man vermißt weder genaue Ers 
forfhung des hiſtoriſch⸗ Wahren, noch Plan und 
die Kunſt der Stellung, noch einen männlichen Bis 

ſtori⸗ 
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ftorifchen Styl; nur die Sprache ift noch nicht ganz 
rein, und. den Betrachtungen fehlt noch die Tiefe 
des politifchen Blicks. Hinter einem ſolchen Vor: 

gänger Fonnten Burchhard Gotthelf Struv mit fer - 
nem Corpus hiftoriae germanicae ( 1730) und 
Pfeffinger mit feinem Vitriarius illuftratus (1731) 
nur für Gefchichtfchreiber des zwenten Ranges, blos 
für brauchbare, Compilatoren, gelten. . 


Auch die Specialgefchichten, welche in diefem 


Zeitraum gefchrieben wurden, hielten fich an Deutfch: 


land, wie (1729) von Eckhart's äftliches Franfen 
und Wirzburg, Schannar’s Geſchichte von Fulda 
und Worms (1729. 1731), Herrgott's Gefchichte 


von Defterreich ; lauter vortreffliche Werke über eins 


jelne Provinzen, die ſich durch Hiftorifche Prüfung 
und Auswahl der Begebenheiten, durch Plan, Ord⸗ 
nung und richtige Anfichten auszeichneten; fie traf 
nur der Tadel, daß fie die Geſchichte deutfcher 
Staaten latelnifch darftellten. Doch wählte auch 
einer von den vorzüglichen Specialgefchichtfchreibern, 
von Gundling (1722), die deutfche Sprache für 


ſeine _guterforfchte Churbrandenburgifche Geſchichte: 


denn neben diefen mufterbaften Werfen fünnen andere 
deutſch gefihriebene Specialgefchichten, wie Stief’s 
Einleitung zur Gefchichte des Ehurfürftenehums 
Sachſen (1714), und Glafey’s Gefchichte der 
ſaͤchſiſchen Häufer und der Krone. Böhmen (1721. 
1729) als bloße brauchbare Eompilationen faum 


‚Erwähnung verdienen. ' 


Selbſt die, welche nur einzelne kurze Zeitraͤu⸗ 


me der Geſchichte kritiſch eroͤrtern wollten, ſchraͤnk⸗ 


ten ſich dabey auf Deutſchland en. wie die vortreff⸗ 
lichen 
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lichen Brüder Hofmann (Ehriftian Gottfried und 

Wilhelm), mwovon jener (1720) die deurfche Ges 
ſchichte vom Paſſauer Reichstag bis zum Jahr 
1620, und diefer (1736) das deutſche Staatsrecht 
während der Zeit des großen Interregnum's mit dem 
glüstlichften Erfolg erläuterte, Hätten fie in ihrer 
Weiſe Nachfolger gefunden, die deutſche Reiche: 
verfaffung würde viel vollfommenere Aufklärung er: 
halten haben, Aber zu ſolchen Forſchungen reichte - 
fein Vitriarius iliuftratus hin, der nach diefer für 
Die deutſche Gefchichte fo chätigen Periode (big 1744) 
das faft einzige Orakel der Staatsrechtslehrer war. 


So viele Achtung auch diefer Eifer fihr die 
Aufklärung der Gefchichte von Deutfchland verdiens 
te, fo wenig ließ fich doch darneben die Einfeitigfeit 
billigen, mit welcher man mit feinen Forfchungen bey 
dem deutfchen Baterlante ſtehen blieb, als gäbe es 
fonft feinen Staat mit wiffenswürdigen Begebenhei⸗ 
ten, die Erforfchung verdienten, Denn nur das, 
Studium der’ Univerfalgefchichte wurde etwas vers 
beffert. Zwar bielten fih Philologen und Theolos 
gen beym Wortrag derfelben immer noch entweder - 
an die vier Monarchien, oder hoͤchſtens an die ars 
men tehrbücher von Effig und Hilmar Euras, die 
in diefein Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefchrie: 
ben wurden; aber glücklicher Weife war darneben 
Pufendorf’s Handbuh der Staatengefchichte in. 
den Händen der Rechtsgelehrten, das, wenn es 
gleih den Umfang der Berichte noch zu febr bes 
ſchraͤnkte, und nur von Macedonien, Rom und eis 
nigen europaͤiſchen Staaten handelte, doch in den 
Vortrag der Gefchichte einen politischen Blick brach: 
te, und ihn mit Geograpbie und aa vers 

ı u and, 
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band. Endlich gab. Gebatier zu Leipzig, auch ein 


Kechtsgelehrter, (173 3) feinen richtigern und geiehr: 
tern Abriß zu einer Gefchichte der vornehmſten Reis 
che herans, durch den er nad) Pufendorf der zwente 
Schöpfer der nenern Staatengefchichte geworden iſt. 
Aber auch nach diefem Handbuch blieb immer noch 
das Gefchicheftudium zu befchränft und einfeitig. 
Defto mehr mußten ſich die Gefchichtlehrer ber 
fchäme fühlen, daß fie erft ein Mathematiker, 
Johann Matthias Hafe zu Wittenberg, in feinen 


= Phofphorus hiftoricus (1728) den ganzen Umfang 


ihrer Wiffenfchaft kennen Ichren mußte. 


b. Außer der Gefchichte des deurfchen Vater⸗ 
landes zog die Gefchichte des Jahrhunderts felbft 
das lefende Publifum in Deutfchland in diefer Pes 
tiode an , woran die beyden michtinen Kriege, Die 
jedes Neugierde reiten, der ſpaniſche und nordifche, 


‚großen Antheil gehabt haben mögen. Um fie zu 


befriedigen, wurden niche nur jene meitläuftigen 
Sanımlungen, das theatrum Europaeum, die 
Staatscanzley, der monathlihe Staatsfpiegel , die 
Electa juris publici, die ſchon größtentheils im fiebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) ans 
gefangen hatten, eifrig fortgefeßt, fondern dem lefelus 
ftigen Publifum zu gefallen die europäifche Fama 
(£702) und das curieufe Büchercabinet von Schmauß 
(1713) angefangen. Der Gefchichte Fonnten allein 
die Staatscanzley und die Electa juris publici 
michtig heißen, meil fie die Handlungen des Deuts 
fchen Reichstags mittheilten, und die Verträge des 
Meichs ſowohl überhaupt, als auch der einzelnen 
Meichsftände ingbefondere lieferten; die übrigen 


(ſelbſt Schmauß’ens Büchercabinet nicht ausgenoms 
| men) 
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men) waren der Gefchichte unbrauchbar, weil fie 
blos unfichere Zeitungen und öffentliche Blätter zu 
Duellen hatten, und zum Theil (menigftens der nos 
nathliche Staatsfpiegel und die europäifche Fama) 
darauf angelegt waren, die Leſer zu beluftigen. 
Sie ariffen nicht nur mit Begierde offenbahr falfche 
Unecdoten , oft von noch lebenden Regenten und ans 
dern ausgezeichneten Perfonen, auf, (was eine Bes 
feidigung der guten Sitten und der Achtung gegen 
die Leſer war), fondern hafchten auch nach einem 
galanten, mit lateinifchen und franzöfifchen Wor— 
ten dDucchflochtenen Styl, mit barofen Ausdrücken 
und poßierlichen Wendungen, worinn fie Johann 
KHübner’s kurze Fragen aus der politiichen Gefchichte 
zum Mufter genommen hatten. Eine $efewelt, die 
an folhen “galanten Sachen” Gefallen haben konn— 
te, mußte noch fehr Gefchmacklos feyn. 


II. Von 1744: 1770. Die Erfcheinung der 
englifchen allgemeinen Welthiftorie in einer deutfchen 
Veberfegung unter Siegmund Jacob Baumgarten’s 
Aufſicht (feit 1744) gab dem Studium der Gefchichte 
in Deutſchland plöglich eine andere Kichtung,. Die 
Liebhaberey zur deutſchen Gefchichte verwandelte fich 
plöglich in eine Liebhaberen zur Weltgeſchichte; die 
originalen Gefchichtwerfe tiber Deutſchland hörten 
(bis auf einige wenige Ausnahmen) auf, und die 
vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum Frochen in 
compendiarifche Auszüge zufammen; dagegen bob. 
fi die Bearbeitung der neuern europäifchen Staa: 
tengefchichte und die Gefchichte des achtjehnten Jahr⸗ 
bunderts durch vorzügliche Lehrbücher, 


So 
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So auffallend die Fehler der größern allgemei: 
nen Welthiftorie waren, fo wurden fie doch in der 
Ueberfeßung nicht verbeflert. Baumgarten half ihs 
nen nur bey der bebräifchen Gefchichte ab; bey den 
andern Bölfergefchichten fchränkte er fich blos auf 
Citata, zu'denen ihm feine große aüserlefene Biblio: 
thek den Stoff gab, ein; Semler, der nah Baus 
garten’s Tod die Aufficht über die Fortfegung über: 
nabm, lieferte zwar bey jedem Bande einige Neben: 
ftücfe; das Hauptwerk aber ward von feinen. vielen 
Fehlern nicht gereinige. Da nım in der neuern 
Gefchichte (vom roten Bande an) die Mängel noch 
auffallender wurden, und Semler ſich immer nue 
auf einige Machträge in Vorreden befchränfte; fo 
mußte man fich endlib wohl, wenn nicht die Ge 
duld der Käufer ermuͤden follte, entfchließen , vie 
noch nicht erſchienenen europäifchen Staatengejchichs 
ten deutſchen Gelehrten (vom zıften Bande an) zur 
unabhängigen Ausarbeitung zu übertragen. Go 
verwandelte fih (1768) ein bis dahin blos überfeg: 
tes Werk in feiner letzten Hälfte in ein deutfches 
Driginalwerf, 


Obgleich ums Jahr 1764 die großen Mängel 
der größer englifchen allgemeinen Welthiftorie Fein 
Geheimmis mehr waren, fo ließen fich die Deutſchen 
doch noch einmahl von einem angefehenen Gelehrten, 
wieder einem Theologen, von Johann Auguft Ers 
nefti in Leipzig, ein nicht weniger feßlerhaftes engs 
lifches Werk, das über die Weltgefchichte von Guthrie 
und Gray, fo gar meift nur aus der größeren, fräs 
ber erfchtenenen fehlerhaften allgemeinen. Welthifto: 
rie, ausgezogen worden, zur Ueberfegung, und geles 


gentlichen Beſſerung empfehlen, Unter den blos 
; über: 
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überfeßten Theilen ift dem über die Byzantiner von 
Ritter zu Wittenberg fo trefflich nachgebolfen, daß 
man Bedauern muß, daß Ritter, ſtatt den Stall 
des Augias zu reinigen, micht lieber ein eigenes, 
originales Werk über die Bnzantinifche Gefchichte 
ausgearbeitkt bat. Bon der neuern Gefchichte traute 
man fid) nur noch einige Bände in einer verbeflerten 
Ueberfegung dem Publikum zu bieren, morauf (feit 
1778) deutfche Driginalarbeiten auch diefe allgemeine 
Welthiftorie fortgefeßt haben. 


Doc haben beyde Werke dem deutfchen Ges 
ſchichtſtudium genuͤtzt: fie haben feiner Verengung 
und Einfeitigfeit ein Ende gemacht, biftorifche Neu— 
gierde efweckt, die Liebhaber der Gefchichte vermehrt, 
und den Gefhmac an, ihre ausgebreiter. Aber 
ſchaͤdlich wurden fie der Erforfchung des hiſtoriſch⸗ 
Wahren: man betrachtete fie zu häufig als ein all 
gemeines Mepertorium aller hiftorifchen Kenntniffe, 
die Bequemlichfeit blieb bey ihrem Inhalt ftehen, 
und fchrieb ihre Fehler ungefcheut nach: und da ih: 
nen außerdenr auch alle bifkorifche Kunſt abgieng, fo 
bat der fleißige Gebrauch diefes Werks ihre Ans 
wendung in deutſchen DOriginalmerken vielleicht laͤn⸗ 
ger, als fonft gefchehen wäre, binausgefeßt. 


Der Schade, welchen der Fürzere deutſche Gus 
thrie und Gran der größern deurfchen allgemeinen 
MWelthiftorie , die nun bereits zu einer langen Reibe 
von Quartanten angemachfen war, im Fortgang 
drohete, veranlaßte den Verleger auch einen Aus⸗ 
zug zu veranftalten. Die ältere Gefchichte 309 (feit 
1767) Boyſen (mit allen ihren Fehlern) ins Kür: 
jere; Die. neuere, Die noch nicht vorhanden 
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ließ fih zwar nicht in Auszug bringen; doch ließ 
ſich Häberlin bereitwillig finden, unter der Firma 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen XBelthis 
ftorie zwölf Bände feiner Materialien zur. deutfchen 
‚Meichsgefchichte ausgeben zu laffen : ein abentheuers 
licher Titel, fo unpaffend, wie ihn wohl nody nie 
ein biftorifches Bud) getragen hat. Wahre Kuss 
zuge aus ihren größern Werken lieferten erft die fpds 
tern Theilhaber an der allgemeinen Welthiſtorie, 
Gebhardi, Toge, Meufel und Lebret. 


Der Beyfall, den die allgemeine Welegefchichte 
gefunden hatte, ermunterte emige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Neckar, ein kurzes Sy: 
ſtem der neuern Staatengefchichte, unter dem Titel 
einer allgemeinen Gefchichte der befannten Staaten 
abzufaffen, das aber in der Ausführung (1760) 
viel zu mweitläuftig und Bändereich wurde, als daß 
es zur Vollendung hätte kommen fönnen. Ueberdies 
fiel die englifche Gefchichte (von Gruner) fehr mies 
telmäßigz; die franzöfifche (von Schlegel) und die 
deutſche (von Lebret und Weiſſert) zwar etwas beſ— 
ſer, aber auf keine Weiſe ſo vorzuͤglich aus, als 
die trefflichen Vorarbeiten hätten erwarten laſſen: 
es war daher kein Verluſt fuͤr die Litteratur, daß 
die Unternehmung unvollendet blieb. Dagegen war 
Gebauer’s portugieſiſche Geſchichte (1759) ein Ge 
winn für fie, ob gleich hie und da jeiner Genauig⸗— 
feit der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ges 
wefen wäre; noch mehr war dies der Fall bey Ber: 
tram’s Fortfegung des Ferraras über Spanien, in 
welcher der deutſche oft richtiger und genauer er: 
zähle, als felbft der fpanifche Bibliothekar, ob dies 
fer gleich an den Quellen felbft faß. Beyde Werke 
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Fonnten zur guten Vorbedeutung dienen, was der 
Deutfche Fleiß und Forfchungsgeift einſt leiften merde, 
weun er erft zu eigenen originalen Werken über die 
europäifchen Staaten nur Much würde gefaßt bas 
ben. Jetzt reigte Iender! noch der uͤbertriebene 
Benfall, den die englifche allgemeine Welthiftorie 
erhalten hatte, blos zum Weberfeßen, und gute, . 
mittelmaͤßige und fchlechte hiſtoriſche Werke der Aus: 
länder wurden feicdem in deutſcher Sprache ge: 
leſen. 


Etwa funfzehn Jahre hatte die größere allge— 
meine Welthiſtorie die Deutſchen beſchaͤftiget, als 
ſich ihr Einfluß auf den Vortrag der Geſchichtleh⸗ 
rer zu zeigen anfieng. Gaͤtterer 309 (1761) aus ihr 
fein Handbuch der Univerfalhiftorie mit Wahl und 
eigenen Einfichten aus, und ließ darauf ( 1765) 
feinen Abriß der Univerfalhiftorie folgen. Seitdem 
war die Weltgefchichte in einen beffern Gang einge: 
feitet,, den fein erfter Urheber bis auf feinen Tod 
durch wiederhoplt abgeänderte Berfuche immer mehr 
zur Bollfommenheit zu bringen bemuͤhet war. 


Der neuern Staatengefchichte hatte ſchon Ge: 
bauer eine befiere Bahn gebrochen: er ſchien nur 
feinen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften 
Reiche für ein Lehrbuch zu gelehrt und zu reichhaltig 
gemacht zu haben: und darum har ihm auch Achen⸗ 
wall's genane, aber fparfamer angelegte Geſchichte 
der europäifchen Staaten (feit 1759) einige Quin⸗ 
quennien über aus dem Gebrauch verdrängt. Zur 
Uurerfiäßung des Studiums der alten und neuen 
Gjefchichte dienten Berger’s fnuchroniftifche. Tabels 
len (jeit 1743) ale ein vortreffliches Huͤlfsbuch. — 
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Die Staatshändel des meftlichen und nördlichen 
Europa’s ftellte Schmauß (1741) vor allen Rechtss 
und Gefchichtlehrern in feiner Einleitung zur Staats: 
wiffenfchaft in ihr Licht; und machte darauf die Suͤn⸗ 
den feines Buͤchereabinets, das aus fehr unlautern 
Quellen sufammengeftoppelt war, durch eine Ge: 
ſchichte des achtzehnten Nahrhunderts wieder gut, 
die er aus lauter reinen Quellen, oft mit ihren eiges 
nen Worten (freylich etwas trocken und ermuͤdend) 
darſtellte. Ihr näherte fidy in Gruͤndlichkeit Häbers 
lin’s Lehrbuch der Staatshaͤndel des achtzehnten 
Jahrhunderts (1746), das aber nur den Süden 
von Europa umfaßte. Mach folhen Werfen Fonn: 
ten Achenwall's Staatshändel des achtzehnten Jahr: 
bunderts weniger dem Publicum als feinen Zuhoͤ—⸗ 
rern dienen. Doch fehlten allen diefen Werken noch 
die reichhaltigen Sammlungen zur Aufklärung der 
neueften Gefchichte, die das Ichte Viertel des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts erhalten bat; fie koͤnnen als 
fo jeßet nicht mehr den Werth, mie zur Zeit ihrer 
Erfcheinung haben. Welch ein anderes Werf wiürs 
de daher Adelung’s Staatsgefchichte der neueften Zeit 
vom Tode Earl’s VI an geworden feyn, wäre es 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seculum fpäter 
ausgearbeitet worden; oder. hätte man über alle 
Tractaten fo ausführliche Nachrichten gehabt, als 
(1763) Boͤhme'ns Staatshandlungen des Dliver 
Friedens enthielten, ob fie gleich bey aller Auss 
führlicyfeie noch viele Wünfche des Staatsmanns 
und Gefchichtforfchers unbefriedige ließen. 


Eine ſolche veränderte Richtung hatte das Ges 
ſchichtſtudium feit der Erfcheinung der allgemeinen, 
MWelthiftorie genommen. Wie felten war nun noch 
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von deutſcher Gefchichte, die vorher alle deutfche 
Gefchichtgelebrte befchäftiget hatte, die Mede! Zwar 
Ponnten manche Amtes halber ihrer nicht entbehren: 
aber was hätte fie durch Diefe gewonnen ? Hoͤchſtens 
ftoppelten fie aus den biftorifchen Arbeiten der letzt⸗ 
verfloffenen dreyßig Jahre ein Lehrbuch zufammen, 
ohne den bis dahin ausgemictelten biftorifchen Stoff 
aus den reichen Quellen, die vorhanden waren, 
nur mit einer Kleinigfeie zu vermehren. : Wiiche 
traurige Compilationen waren: Neinbard’s, Joa— 
chim's, Wald’s, Schmidts und Häberlin’s Lehr⸗ 
bücher (von 1747. 1751. 1753. 1759. 1763)! 
wie trocken in Darftellung und alle Graͤnzen der 
deutſchen Gefchichte und des Staatsrechts zerſtoͤh⸗ 
rend war (1752) Schmauß’ens hiftorifches Jus pu- 
blicum! und waren Pürter’s Lehrbücher, die alle 
übrigen an Anſehen übertroffen haben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Binau, Maſcov, 
Struv und Pfeffinger? Sie empfablen fich nicht 
durch neue Erforfchungen, fondern allein durch den 
glücklichen Gedanken, manches aus den Provinzials 
gefehichten und reiche Anmerfungen über die deutfche 
Keichsverfaffung einzuflechten ? Es würde daher durch 
diefe ganze Periode die deutfche Gefchichte an neuen 
Aufflärungen leer ausgegangen feyn, hätten nicht 
Hontheim (1750) über Trier, Schöpflin (feit 1763) 
über Baden und den Elfaß, Möfer (1768) über 
Oſnabruͤck Specialgefchichten geliefert, welche zu 
den biftorifchen Meifterftücfen gehörten, und bätte 
nicht Friedrich II (1767) über die Thaten feiner koͤ⸗ 
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Doch traten noch im legten Jahrzehnt diefes 
Zeitraums mehrere Ereigniffe ein, die auch der Be⸗ 
arbeitung der deutfchen Gefchichte eine beflere Zus 
kunft verfprachen. Es wurden zu München (1759) 
und zu Mannheim (1763) Academien der Willens 
ſchaften geftifter, welche varerländifche Gefchichte zu 
einem Hauptgegenfiand ihrer Forſchungen machen 
foliten; %. 1766 wurde von Gatterer cin eigenes 
biſtoriſches Iuftitut angelegt, das (1767) von feis 
nen Arbeiten in einer eigenen hiftorifchen Biblio⸗ 
thek Dechenfchaft abzulegen anfieng; in demfelben 
Jahr begann Häberlin, ausführliche Materialien 
über die deutſche Gefchichte zufammenzutragen , die 
fish) des ermüdenden, weitfchweifigen, oft dunfeln 
Styls ohnerachter gleich von Anfang an als cine 
febr ſchaͤtzbare Fundgrube fiir den Gefchichtfchreiber 
ankuͤndigte. Zur weiteren Bearbeitung lieferte J. 
E, von Weftiphalen über Mieklenburg, Chriſtian 
Schöttgen Aber Ehurfachfen, die Münchner Aca⸗ 
demie ber Bayern, Ph. Wil. Gercken ( 1765) 
über Brandenburg, Chriftopp Johann Kremer in 
diplomatiſchen Beyträgen neue Gefchichtquellen, und 
von Schauroth eine vortreffliche Uctenfammiung mit 
diplomatiſcher Genauigkeit. Der Erfolg zeigte, 
daß dieje Erfcheinungen die auf fie gebaute Hofnun⸗ 
gen nicht betrogen. „ 


Academie der Wiffenfhaften zu Mimchen, für Ge⸗ 
ſchichte, Philofophie und Litteratur , geftifter 
1759: ©. oben Rum. 85. 


-Academie der Wiffenfhaften zu Mannbeim für Phys 
* und Geſchichte, geſtiftet 1763: ©. oben 
um, 85» 


Hiftos 


8. Deutfchland, von 1700« 1800, 3555 
— Inſtitut zu Göttingen, geftiftet 1766: 


Chr. Gottl. Heyne Opuscula academia Vol. I. 
sg0. %. Chr. Gatrierer's allgemeine biftoris 
fche Bibliothet. Halle 1767 = ı 16 B. 8- 
Defjelben om Journal. Glitingen 1773* 
1781. 16 2. 


| Ill. Bon 1770 : 1800. Gegen das Ende 
des vorigen Zeitraums ward Über die Theorie der 
Hiftoriographie viel fpeeulire, und diefe Kunſt nach 
und nach auf allgemeine Grundfäge zuruͤckgebracht. 
Wie einft (1724) F. W. Bierling fehon über den 
biftorifchen Skepticifmus philofophirt hatte, fo feß: 
ten ob. Auguft Ernefti (1764) und Johann as 
cob Griesbach (1768) allgemeine Grundfäge über 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit feſt; Gatterer gab 
in feiner biftorifchen Bibliochef vortreffliche Winfe 
ber den Werth und Gebrauch der Quellen, Die 
geiftreihen Verfaſſer der Litteraturbriefe hatten auf 
die groben Verfündigungen unfrer SGefchichtfchreiber 
‚gegen den guten Geſchmack und ihren altfraͤnkiſchen 
Zon der Erzählung aufimerffam gemacht; Abt, 
Haufen, atterer drangen auf eine firenge Auss 
wahl der Begebenheiten, ihre geſchickte Stellung 
und auf Pragmatifmus; J. Wegelin beftimmte 
endlich (1769) die Megeln der hiftorifchen Kunft in 
ihrem ganzen Umfang. Für die Gefchichte wurden 
eigene kritiſche Zeitfchriften von Gatterer, Meufel, 
Haufen und Buͤſching angelegt, die bey den Ger 
fchichtforfchern und Gefchichtfchreibern das Anden: 
fen an ihre Pflichten erneuerten, Die biftorifchen 
Huͤlfswiſſenſchaften hatten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Richtigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen; ein es Geiſt 
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batte fih in Deutſchland verbreitet, und wenigftens 
feine obern Stände von vielen religiöfen und polis 
tifchen Vorurtheilen befreyt; die Publicitaͤt flieg mit 
jedem Jahr; die deurfche Profa nahm an Vollkom⸗ 
menbeit immer zu und ward von manchen Schrifts 
ſtellern, mwenigftens in Eleinen Abhandlungen, bes 
reits claffifch gefchrieben : alles, was einer glücklis 
hen Ausübung der SHiftoriographie vorangehen 
‚mußte, war vorhanden. Sie Ienfte aud) zur Boll: 
kommenheit ein. Miet der größten Thaͤtigkeit wurde 
für Ausmittelung des biftorifchen Stoffes der alten, 
mittleren und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forfche ; mit kritiſchem Geift wurden die aufgefunde: 
nen Materialien geprüft, mit philofophifhem Scharf: 
‚finn gewuͤrdiget; bey ihrer Darftellung gründlich bes 
wieſen, und.in ihr Licht geftelle und ohne Furcht 
und Engherzigkeit beurcheilt; nur in Sprache und 
biftorifher Kunft ließ noch der größere Theil hiſto⸗ 
riſcher Schrififtellee Wünfche übrig. | 


Die Gefchichtforfchung hat fich überdies in den 
legten 30 Jahren des achtzehnren Jahrhunderts zur 
Vermehrung des biftorifchen Stoffes außerordentlich 
ausgebreitet: fie bat alle Zeiten und alle Welttheile 
und alle Arten von Merkwürdigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, was die Gefchichtforfcher 
ausgegraben haben, fo find doch viele gediegene 
Schäße darunter; und noch hört der deutfche Vers 
ftand und Fleiß nicht auf, fie immer mit neuer Aus⸗ 
beute zu vermehren. Es würde ein vergebliches 
Unternehmen ſeyn, jedes einzelne Verdienſt hier nur 
nennen, gefchtweige würdigen zu wollen. Welche 
toichtige Refultare bat Schlözer für die nordifche 
Geſchichte, Gatterer über einzelne Capitel der Voͤl⸗ 
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Pergefchichte, Thunmann über die Ofteuropder, faft 
jeder bedeutende biftorifhe Schriftftellee über das 
von ihm abgehandelte Thema ausgemittelt! die vies 
len hiftorifhen Forſchungen in den Schriften der 
Academien und Societaͤten nicht einmahl mitgerech— 
net. Selbſt mikrologiſche Grübler und wahre 
Kleinmeifter ftanden bier an ihrer rechten Stelle, 
und ihr Verdienft würde feltener verfannt worden 
ſeyn, wenn fie nicht in ihrer Kleinmeifterey zu haus 
fig verächtliche Seitenblide auf größere biftorifche 
Eompofitionen geworfen, und ihre einzelne Entde: 
ungen fir das allein Wichtige in der Gefchichte ans 
srfefen hätten, ohne zu bedenken, daB ihre Vor— 
arbeit das Leichtere iſt, die Quellen dazu dicht bey: 
fammen liegen und fich leicht üderfchauen laflen; 
hingegen gelungene größere hiſtoriſche Compofitionen 
einen umfaflenden und ordnenden. Geift, wahre 
Schwünge des Genies, Geſchmack und wie vieles 
andere noch! erfodern. 


a. Bey der Bearbeitung der Geſchichte der 
Staaten und Völker der alten Welt nahmen die 
deutfchen Gefchichtforfcher Die allgemeine Welthifto: 
tie zur Grundlage, und gaben ihr durch ihre hu— 
maniftifchen Kenntniffe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigkeit und in der Auffaſſung der Begebenheiten 
einen andern Geift. Zu Hilfe nahmen fie die vie: 
len vortrefflihen Abhandlungen uber das Altertum 
in den Memoiren der Academie der Inſchriften, in 
den beyden thefauris von Grävius und Gronov, 
und was einzelne franzöfifche und deutſche Gelehrte, 
Theologen , Philologen, Antiquarier und elegante 
Juriſten, in größern und kleinern Werfen, abfichtlich 
oder gelegentlich in ee über einzelne Ma: 
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terien und Fragen aus der alten Geſchichte geleiftet 
hatten, und im Lauf ihrer Arbeiten ihre Zeirgenofs. 
fen leiſteten. Dadurch Pamen fie fihon zu ganz 
neuen Anfiditen bey einzelnen Puncten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 
Vergleihung der Meifebefhreibungen den Stufens 
gang, der in der Bildung der Völker allerwärts 
ſtatt hatte, beffer fennen , und mittelft diefer Kennts 
nis den ausgemittelten Stoff der alten Gefchichte, 
nad) den verfchiedenen Zeitaltern, in fein gehoͤriges 
Licht rücken; man gewöhnte fih bey der neuern 
Geſchichte, nach allen Arten von Staatsmerfwürs 
digfeiten zu forfchen,, nicht blos nach Verfaſſung 
und Kriegen, nach SFriedensfchlüffen und Vertraͤ⸗ 
gen, fondern auh nah Staatswirthſchaft und 
Staatsfräften, nah Manufacturen und Colonien, 
nah Schifffahrt und Handlung, und fuchte nun auch 
dergleichen in alten Schriftftellern enthaltene Materia⸗ 
lien auf; und da man fie meiftens ſchon unter den AT: 
terthümern geſammelt fand, fo rückte vian diefe Ges 
genftände, denen bis dahin eine andere als antiqua⸗ 
eifche Befchauung fremd gemwefen war, in ein neues 
politifches Licht, und bereicherte dadurdy den Stoff 
der-alten Gefchichte außerordentlih. Anfangs vers 
fuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 
bloßen Flugſchriften; ſchnell gieng aber diefer Geiſt 
der Behandlung auf die ganze alte Wölfergefchichte 
durch die Hülfe über, welche man dabey in den 
Schriften des Auslandes , eines Goquet, Montess 
quieu, de Paum, und Barthelemy, eines Fergu— 
fon, Gillies, Gibbon und Mitford fand; yufeßt 
gab Herder in feinen Ideen zur Phitofophie der Ge⸗ 
fchichte der Menſchheit einen Reichthum lehrreicher 
Winke zur philofophifhen Behandlung des > ine 
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thums und feiner Geſchichte. Die Mamen der vie⸗ 
len verdienten Männer, die Durch einzelne Beytraͤge 
zu diefer Umgeftaltung der alten Voͤlkergeſchichten 
mitgewirkt haben, für diefen Ort aber zu zahlreich 
find, um genannt zu werden, findet man bis zum 
Jahr 1787 in Beck's Anleitung zur allgemeinen 
Welt: und Völkergefehichte bey jeder Materie ange: 
zeigt; ihre Reſultate find in Heeren's Ideen über . 
die Politif, den Verkehr und den Handel der vor: 
nehmſten Voͤlker der alten Welt, und in die meis 
- fien neuern Univerfalhiftorien, in Gatterer’s, Des 
mer's, Bredow's, Eichhorn's, Luͤder's u. a. 
Schriften mit mehr oder weniger eigenthuͤmlichen 
Zuſaͤtzen der Verfaſſer uͤbergegangen. Keine Nation 
bearbeitet gegenwaͤrtig die alte Voͤlkergeſchichte mit 
ſo viel Sinn fuͤr den aͤchten Geiſt des Alterthums 
und mit ſo richtigen und reinen Anſichten als die 
deutſche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland wich⸗ 
tige Dienſte geleiſtet hat. 


b. Die Geſchichte des Mittelalters hat erſt 
in den neueſten Zeiten eine ertraͤgliche Geſtalt in 
Deutſchland gewonnen. Vorgearbeitet war Vie⸗ 
les. Wie viele deutſche Gefchichtforfcher hatte nicht 
feit dem Aufang des achtzehnten Jahrbunderts die 
mittlere Geſchichte von Deutfchland befchäftiger! 
Die Ueberficht feiner Quellen erleichterte nun Ham— 
berger (1771) durch eine verbefferte Musgabe von - 
Freher's Directorium, und Adelung (1802) durd) 
fein Directorium über die füdfächfifche Gefchichte, 
Die Quellen felbft vermehrten noch Wuͤrdtwein, 
Fiſcher, Zapf, die Münchner Academie u. a. Wie 
Semler (1761) feine Erfaßrungen zur Erleichterung 
des Gebrauchs der Quellen der mittlern Gefchichte 
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befannt gemacht bat, fo hat Gatterer in der hiſtori⸗ 
ſchen Bibliochef über die Elaffification, ihren Werth 
und Gebrauch nüßliche Winfe, und Köster über 
ihre Befchaffenheit, ihre Kritif und Interpretation 
(feit 1788) ſehr brauchbare Anweiſungen gegeben. 
Noch immer wurden gründliche Forſchungen uͤber 
das deutſche Mittelalter angeſtellt, wie von Klotzſch 
und Grundig uͤber Churſachſen (bis 1777), von 
Gerken und Anton (1772. 1783) uͤber die Sla⸗ 
ven und von wie vielen andern über andere Gegen: 
ftände! Aber alle diefe und andere, frühere und 
fpätere Forſchungen über das Mittelalter blieben 
entweder nur bey einzelnen Gegenftänden oder bey 
einzelnen Nationen ftehen, ohne einen Blicf auf 
das Ganze zu werfen. Ben allem Fleiß, aller 
Genauigkeit, und Kritik der deutfchen Geſchichtfor⸗ 
ſcher blieb doch das Mittelalter cine fremde, uners 
Flärte, dunfle Welt, und feine Ereigniſſe eine Gas 
lerie von Begebenheiten, in denen man Peinen Zu: 
fammenbang fand, Endlich umfaßte Robertſon in 
der Einleitung zu feiner Gefchichte Carls V den Zus 
ftand des Mittelalters im ganzen weftlichen Europa, 
und gieng dabey auf die legten Gruͤnde der ‚eigenen 
Erfcheinungen diefes Zeitraums zurück. Das ganze 
vordem fo rärbfelhafte Mittelalter fland erflärter 
da; die Begebenheiten entwickelten fich beffer; die 
Urfachen der Ereigniffe fprangen mehr in die Augen. 
- Sein deutfcher Ueberfeger, Remer, arbeitete ibm . 
in der zweyten Ausgabe (1792) vortrefflich nach ; 
andere Geſchichtkenner, mie Johann Ehriftopb 
" Kraufe (1789), Eoban Toje (1790), Chriſtoph 
Meiners (1792) bearbeiteten den ausgemittelten 
Stoff der mittleren Geſchichte auf ähnliche Weiſe. 
Das Mittelalter kennen wir nun beffer; aber wie 
dis 


8. Deutfchland, von 17004 1800. 541 


viele Seiten deſſelben find noch gar nicht be: 
leuchtet! 


c. Keiner Nation ift wohl die Gefchichte der 
neuern europäifchen Staaten geläufiger, als ver 
Deutfchen: doch har fie nur die deutſche Gefchichte 
auf eine ganz originelle Art Bearbeiter. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Möfer mit der 
Specialgefhichte von Oſnabruͤck eingefchlagen hatte, 
betraten mehrere Männer von Geift, und bearbeite; 
ten die Gefchichten einzelner deutſchen Provinzen, 
die einer vollenderen Gefchichte von ganz Deutſchland 
eigentlich vorausgehen müßten: und mögen Wenk 
über Heffen, Heinrich und Weiſſe uber Churfachs 
fen, Spittler. über Wirteimberg und Hannover, 
MWiarda über Oſtfriesland und die uͤbrigen Special: 
biftorifer von Deutfchland durch ihren mufterbaften 
Vorgang in den mit ihrer Specialgefchichte noch 
rückftändigen Provinzen Männer von Geift erwecken, 
welche die noch vorhandene Lücken ausfüllen! Es 
wäre zu großer Verluſt geweſen, wenn der deutfche 
Fleiß mit einer allgemeinen Geſchichte von Deutſch⸗ 
land hätte warten wollen, bis er fie auf die voll: 
ſtaͤndige Reihe von Provinzialgefhichten hätte grins 
den koͤnnen. Es waren doch fehr brauchbare Ma: 
terialien von Häberlin bis auf die neuern, und in 
den Staatsfanzleyen und ähnlichen Schriften bis 
auf die neueften Zeiten herab, zufammengetragen, 
welche die Verarbeitung eines forgfältigen Geſchicht⸗ 
fchreibers verdienten: und der Erfolg bat gezeigt, 
daß fich mittelft der bisherigen Vorarbeiten vorzügs 
liche Werfe tiber Deutſchland zu Stande bringen 
ließen. Michael Ignaz Schmide mit Milbiller, 
feinem Fortſetzer, und Heinrich haben endlich aufs 

gehört, 
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gehört, die Gefchichte von Deurfchland blos zum 
Gebrauch der deurfchen Rechte zu bearbeiten, und 
allen Staatsmerkwürdigkeiten gleichen Fleiß gewid⸗ 
met. Eine Entwicfelung des gefellfehaftlichen Zus 
ftandes, fo weit fie ben den bisherigen Vorarbeiten 
möglich war, ift von ihnen in die deutſche Geſchichte 
aufgenommen; die Entwickelung der Kirchenverfafs - 
fung , in der Schmidt die Bahn brach, ift von ihr 
- nen mit der Entwickelung der Staatsverfaflung vers 
bunden worden 5 und wenn Schmidt die Parthie des 
Kapfers zu eifrig nahm, fo hat Heinrich dagegen 
wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenfe. Wenn 
einft die Vorarbeiten reichbaltiger geworden feyn 
werden, fo wird ſchon die Nachwelt fiir das forgen, 
was fie anders wuͤnſcht und braucht: der Forſcher, 
welcher das Ganze der deurfchen. Gefchichte mit phi⸗ 
loſophiſchem Geifte umfaßt, wird dann aud nicht 
ausbleiben. | 


Die Gefchichte der übrigen europäifhen Staa⸗ 
ten bat in Deutſchland fehr gründliche Bearbeiter 
gefunden. Zuerſt haben die Fehler der allgemeinen 
MWelthiftorie in den ihnen gewidmeten Bänden die 
deutfchen Gefchichtgelehreen veranlagt, ihre hiftoris 
Shen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer fönnte 
leugnen, daß fie der deutſchen Litteratur zu mehrer 
ren vörtrefflihen Stücken verholfen haben, wenn 
gleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 
feyn können? Zu der größern allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte hat Schläger eine allgemeine nordifche, Geb: 
hardi die dänifche, normegifche und wendifch : flavi: 
fhe, Toze die niederländifche, Meufel die franzoͤſi⸗ 
Ihe, tebret die italienifche, Sprengel die englifche, 
Galetti die deutſche, von Engel die ungrifche * er 


\ 
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Ruͤhß die fchwedifche Gefchichte geliefert: zu Gu: 
thrie und Gray wieder Gebhardi die Gefchichte des 
Reiches Ungern und der damit verbundenen Staaten, 
Wagner die Gefchichte von Polen, Johann von 
Müller die Gefchichte der Schweiz, und Heinrich 
die oben fchon genannte Gefchichte von Deutfchlanv. 
Und wie viele andere vortreffliche Werke, die nicht 
mit jenen Sammlungen zufammenhängen, befißt ges 
genmwärtig die deutfche Litteratur: von Pelzl eine 
Gefchichte von Böhmen, von Heinrich eine Gefchichte 
von Franfreich und England, von Schmidt Phifel: 
def eine Gefchichte von Rußland, von Franz So: 
fepb von Paczko eine Gefchichte von Preuffen u. f. 
mw. Und zur Ueberſicht der europäifchen Staatenges 
ſchichte haben Meufel und Spittier zwey vorzügliche 
Handbücher gefchrieben, 


Die Gefchichte der drey Ießten Jahrhunderte 
bat, ihrer Wichtigkeit wegen, befondere Bearbeiter 
gefunden, eine Pürzere an Buͤſch (1781), die allge» 
eine an Ancillon (1803), die allgemeine und Spe: 
cialgefchichte zugleih an Eichhorn (1802). Für 
die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts haben 
Buͤſching und Lebret duch Magazine geforgt, jer 
ner (1767) durch ein aͤußerſt reiches, dieſer zwar 
(177 1) durch ein minder reiches, Das aber doch auch 
Danfeswerth if. Zur Beglaubigung der neueften 
Begebenheiten haben Wenk (1781) und von Mars 
tens (1791) die biftorifchen Actenftücke (von 1735 
an) in Sammlungen gebracht; zur Sammlung des 
neueften biftorifchen Stoffes find mehrere Zeitfchrif: 
ten angelegt worden, das politifche Journal ( feit 
1780), von Archenholz's Minerva (feit 1792), 
Poſſelt's Annalen (ſeit 1795), Vogt's Staatsres 
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lationen (feit 1803), Bredom’s Chronif (feit 1805). 
Und meld, ein Triumph der deutſchen Literatur war 
die hiftorifche Publicitaͤt ſeit zo Jahren! Schloͤ⸗ 
zer brach fuͤr ſie unter dem Schutze Georg's III 
Bahn; um Archenholz, Hennings, Haͤberlin (der 
Sohn) haben von dieſem in Goͤttingen errungenen 
Kleinod Gebrauch zu machen fortgefahren, als je— 
ner Veteran mit ſeinen Staatsanzeigen von dem 
Schauplatz abtrat. In den letzten 30 Jahren des 
abgelaufenen Jahrbunderts waren den Geſchicht⸗ 
gelehrten uͤberall in Deutſchland (bis auf wenige 
Ausnahmen) die Archive zum Gebrauch geöffnet ;, 
die Preßfrenheit bat den Muth der Gefchichtfchreis 
ber gehoben ; auf ihr Lob und ihren Tadel war alle 
Welt aufmerffan; und wen audr leßterer zu feiner 
Unzufriedenheit traf, Der ſcheute fich doch vor der 
öffentlichen Stimme, den Griffel des Geſchicht— 
fchreibers zu laͤhmen. Gluͤckliches Deurfchland ! 
fo warſt du bald nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts frey; über Religion und Politik, die 
zwey Achſen, um welche fih das Wohl der Menfch: 
heit dreht, konnte fih in deinem Schoos jeder mit 
Freymuͤthigkeit und DBefcheidenheit äußern. Möge 
dir dein Schußgeift diefe Freybeit ferner bewahren ! 


Fir die Gefchichte der Voͤlker und Staaten 
außer Europa waren lange nur einzelne Beytraͤge 
vorhanden. Endlih hat fie Eichhorn (1803) in 
feiner Sefchichte der drey legten Sahrbunderte volls 
ftändig dargeſtellt. 


d. Ben diefem Zuftand der Gefchichte in 
Dentfchland — ift es zu verwundern, wenn die deut: 


fehen Gelehrten der re Weltgeſchichte in den neueften 
. Zeiten 
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Zeiten eine Geftalt gegeben haben, wie fie noch in 
feinem Zeitalter gehabt hat? Zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gehörte eine Bearbeitung der Gefchichte in ihrem 
meiteften Umfang, da fie, wie ihr Name fagt, das 
ganze Aggregat aller einigermaaßen merkwürdigen 
Staaten und Voͤlker aller Weltiheile nach. einzelnen 
Zeiträumen, mit einleitenden Leberfichten über jeden 
Zeitraum, zufammenzuftelen bat. Gatterer hat 
ihr zuerft in feiner allgemeinen Weltgefhichte (1792) 
Diefen Umfang gegeben, nachdem er über den Plan 
derfelben viele Fahre nachgedacht hatte, und in der 
Ausführung (von 1761 1792) von einem Vers 
fuch zum andern übergegangen war: leyder! aber 
bat er feinen Plan auch in diefen legten Verſuch 
nur bis zur Entdecfung von Amerifa berabgeführt. 
Ihn zeichnet eine zweckmaͤſige Auswahl und Anords 
nung des biftorifchen Stoffes aus; in jener verbins 
det er die Eulturgefchichte mit der politifhen, und 
in diefer firebt er nach einer Verkettung der Erzaͤh⸗ 
lung durch inneren Zufammenhang: nur die Ans 
nahme der Franfifchen Chronologie in der alten Ges 
fchichte macht den Gebrauch etwas befchwerlich. Mes 
ben ibm verfeinerte zu gleicher Zeit Schlözer die ‘Bes 
- handlung der Weltgefchichte in Materie und Form, 
worüber er ein fchönes deal aufftelle. Selbſt 
bat er aber fein Syſtem nur durch vier Zeiträume 
(Urwelt, Vorwelt, dunfle Welt und alte Welt) 
fummarifch ausgeführt. Bis jetzt haben nur zwey 
Gelehrte, Remer in feinem Handbuch der alten, 
mittleen und neuern Öefchichte (1798), und Eichhorn 
in feiner Welsgefchiehte (1799), jeder auf feine Weife, 
eine vollftändige Weltgeſchichte dargeftelle; Beck's 
Anleitung zur Kennenis der allgemeinen Belt: und 


Völkergefchichte verbindet mit den Hauptmomenten 
- Mm der 


En 
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der Gefchichte ben jeder Tharfache zugleich Ruͤckwei⸗ 
fungen auf Quellen und Hülfsfchriften und wird 
nach ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reichs 
baltigften hiſtoriſch- litterariſchen Magazins ver 
treten, 


e. Eine allgemeine oder Lniverfalgefcbichte, 
die ihrem Namen wirflich entfprädye, und blos das 
Allgemeine der Begebenheiten, und mas niebrere 
oder gar alle Voͤlker, die ganze Menſchheit, betrift, 
in einem großen Gemaͤhlde zuſammenfaßte, geht 
der deutſchen Litteratur noch ab. Bis jegt uſurpiren 
diefen Namen bleße Sammlungen von Specialhi: 
ftorien, felbft ben Boffuer, Voltaire, Mebegan, 
denen auch nur erft eine dunfle Idee von einer wah⸗ 
ren allgemeinen Geſchichte vorgefchwebt iſt; doch 
find fie bie und da durch die Vortrefflichkeit ihrer 
Talente in einzelnen Theilen ihrer Werke zu folchen 
Schilderungen geführe worden, woraus eine allges 
meine Gefchichte durchaus beftehen müßte: aus lau⸗ 
ter Mefultaten der Specialgefhichte, aus Schilde: 
zungen des Geiſtes einer jeden Zeit, mit der Ents 
wicfelung feiner Urfachen, 


98. Für die Kirchengeſchichte kuͤndigte fich 
noch im erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein günftigeres Zeitalter an. ‘Der verrufene Arnold 
fand an Ehriftian Eberhard Weißmann (1718). den 
erften unpartheyiſchen Beurtbeiler. Bey einer folchen 
billigen und für jene Zeiten aufgeflärten Denkart, 
die er mit Scharffinn verband, mußten feine Merks 
wuͤrdigkeiten der Kirchengefchichte ein wichtiges Ge: 
fchen? für feine Zeitgenoffen fenn, bey dem nur Um: 
fang und Methode Wuͤnſche übrig liegen. Gr ums 
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faßte damit feine vollftändige Kirchengefchichte, und 
ließ darinn die Quellen felbft zu viel reden, wodurch 
fein Styl ein buntes, ungefälltges Anfehen befam. 
Durch Siegmund Jacob Baumgarten, der nach 
ihm auftrat, ruͤckte die Kirchengefchichte, fo gros 
auch fein Anfehen war, nicht weiter, Den Stoff 
nehm er blos aus Fleury; und zu feiner Einklei: 
dung wählte er, glei als ob ein gutes Lehrbuch 
eine Chronik ſeyn dürfte, die rein chronologifche 
Merhode, durch die zufammengebörende Begebenhei⸗ 
ten, Perfonen und Umſtaͤnde getrennt wurden; eine 
Methode, deren Nachtheife eine auch noch fo genaue’ 
Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Mun ftand Joh. tor, 
von Mosheim auf (1755). Mit feinem leichten 
und gefälligem Genie arbeitete er eine vollftändige 
Kirchengefchichte Bis zum Anfang des -achtzehnten 
Jahrhunderts nach Arnold’s Plan, den er in polis 
tifch = weifer theologiſcher Stille annahm, zwar mit 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Vorgänger, aber 
mie mehr Geſchmack, und befferem und bedächtige: 
rem QDuellenftudium aus, Wie feine Vorgänger 
oben von den Magdeburgifchen Centuriatoren an, 
folgte ee noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht etwa Perioden, die durch wichtige Epochen 
begränzt wurden, fondern der Folge der Yahrbuns 
derte; nur theilte er die Begebenheiten unter wents 
gere Abfchnitte, und bildete durch ihre Zufammenz 
ftellung ein fchönes Ganzes, aus dem für jedes 
Jahrhundert eine Art von Einheit hervorfprang. 
Sein Werf half einem in und außer Deurfchland 
lang gefühltem, aber nicht befriedigtem Beruͤrfnis 
ab, und erhielt daher feinen Namen im ganzen 
proteftantifhen Inn⸗- und Auslande bis auf bie 
neueſten Zeiten in. blübendem Andenken. Und doch 

| Mm 2 war 
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mar die Anordnung nach Jahrhunderten nicht die 
bequemfte; auch war er beym Studium der Quellen 
nicht über die eigentlichen Gefchichtfchreiber der Kir: 
che hinaus bis zu Koucilienfammlungen, den Heili⸗ 
genacten, und den in einiger Entfernung liegenden 
Quellen gegangen; er hatte nicht gewagt, das 
einmabl. für die verfchiedene Jahrhunderte aufge: 
fchlagene Fachwerk mit den wechfelnden Zeiten 
und Materialien abzuändern; endlich hatte er den 
ich Periodenweis umändernden Geift der Kirche und 
ihrer Gefchichte nicht fcharf genug characterifirt. 
Da er aberdfo viel VBortreffliches zuerft leiftere, fo 
bemerkte man lange nicht einmahl diefe Mängel; 
vielmehr wurden die Mosheimifchen Inſtitutionen 
der Grund, auf welchem von nun an fortgebaus 
wurde: 


Zunächft an ihn fchloffen fich zwey Seitgenofs | 


fen, Chriſtian Wilhelm Franz Wal und Johann 
Salomo Semler an; jener in einer Bearbeitung 
der aͤltern Keßergefchichte, Diefer in der Bearbei—⸗ 
tung der ganzen Kirchengefchichte; beyde in beftändis 
‚ger Benuͤtzung der Quellen filbft: aber in ihrem 
— einander voͤllig ungleich. Welch ein Mu— 
ſter des ſteteſten hiſtoriſchen Fleißes, unermuͤdet in 
der Aufſuchung und Prüfung der für jede Begeben: 
5 vorhandenen Quellen und in der Sammlung der 
aterialien bis auf das winzigfte Fragment: aber 
bey der Berarbeitung des ausgemittelten Stoffes 
viel zu — ſchuͤchtern oder ſtumpf? — ohne einen 
Blick ins Innere, ohne einen Schwung des Ge⸗ 
nie's, ohne einen kuͤhnen Schritt. Bey Semler 
fand zwar auch treuer Gebrauch der Quellen ſtatt, 
bie und da wohl gar Ansmittelung wenig gebrauch 
| ser 
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ter Quellen, die bis zu den Concilienſammlungen 
und Mönchschronifen herabftieg; aber ohne Geduld 
für das Ganze, zur Ueberfchauung aller Theife, die 
erwogen twerden mußten, wenn etwas Wollendetes 
geleifter werden follte: dafür aber wagte er nicht ſel— 
ten Genieflüges mo er. hinſah, gab er Licht und 
Helle, um Mebel zu zerfireuen und alte Finfterniffe 
zu verbannen, Dur den vollen lichten Tag Fonnte 
er. nicht geben, und nirgends reines Licht fchaffen, 
weil feine Blicke nicht zugleich vollftiändige Mater 
rialien umfaßten. Bender Werth in Einem Mans - 
ne vereiniget, welcher Tag würde der Kirchenger 
ſchichte auf einmahl angebrochen feyn ! 


Neben ihnen ergeiff Johann Matthias Schroͤckh 
(feit 1768) den Stoff der Kirchengefchichte in feiner 
weireften Ausdehnung, und ftellte ihn in einer leich- 
tin Weiſe mit einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer ſehr verftändigen VBeurtheilung dar. In 
feiner ehriſtlichen Kiechengefchichte findet man eine 
vollſtaͤndige Gefchichte der Religion mit allen ihren, 
zum Theil ſelbſt nicht ſehr merklichen, Veraͤnderun⸗ 
gen; eine Geſchichte des theologiſchen Lehrbegriffs, 
feiner Entſtehung und allmaͤhligen Ausbildung, ſei⸗ 
ner vielfachen Geſtalten und Abwechslungen; eine 
Geſchichte der theologiſchen Gelehrſamkeit, der 
chriſtlichen Lehrer und ihrer Verdienſte durch ihre 
Wirkungen auf ihre Zeitgenoſſen, und auf die Nach⸗ 
welt durch ihre Werke. Wer in das Einzelne g& 
ben will, wird ſich von dieſem Schriftſteller nicht 
feicht verlaſſen ſehen. | 


Ludwig Timotheus Spittler brachte dagegen 
die Forſchungen der Tuͤbingiſchen Schule über die 
Zu m 5; wich⸗ 
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wichtigften Punfte der Kirchengefpichte mit Sen: 
Ier’s neuen Unfichten in Verbindung, und trug in 
feinem Abriß einer Kirchengefchichte von beyden nur 
fo viel, als zur Unterhaltung des Dilettanten geeig⸗ 
net war, in einer belebten und in der Kirchenges 
fchichte bisher ungewöhnlichen Weiſe vor, 


Mehr für den eigentlichen Kenner war bie all: 
gemeine Gefchichte der chriftlichen Kirche berechnet, 


‚ die Heinrich Philipp. Conrad Henfe (1788) nad) eis 
ner rein chronologifchen Merhode bis tief in das 


— 


— 


achtzehnte Jahrbundert in einem Handbuch herab: 


fuͤhrte. Eine blos chronologiſche Verbindung der 
Begebenheiten war unſtreitig eine ſchwere Aufgabe, 
die zwar der Verfaſſer mit Scharfſinn, Witz und 
Kunſt gluͤcklich geloͤßt hatz aber dennoch wird fie 
air dem nicht zu ſchwer ſeyn, der nicht mehr zu dem 
Anfängern in diefem Theil der Geſchichte gehört: 
und einen folchen £efer wird zugleich die Fruchtbar: 
keit der Erzählung, die glückliche, zum Theil ſinn⸗ 
reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
die Freymuͤthigkeit in ihrer Beurtheilung, die ſich 
der Semterifchen nähert, der Reichthum an hiftork 


ſchen Beweifen und die reiche Anführung der Ev 


läuterungsfchriften anziehen. Wie diefes Handbuch, 
fo iſt Karl Friedrich Stäudlin’s Grundriß einer alk 
gemeinen Kirchengefchichte, in der Zeit und Realme—⸗ 
tbode verbunden find, eine angenehme Worbedeutung 
von dem aluͤcklichen Fortfchreiten zu einem in Inhalt 
und Merhode mufterhaften Werk über die Schi 
fale der chriftlihen Kirche, das endlich das neuns 
zehnte Jahrhundert geben wird. Fruchtbare Bors 
arbeiten dazu werden die Werke feyn, welche Gotk 
lieb Jacob Plank über die Reformarionsgefchichte 

und 
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und die Gefellfhaftsverfaffung der chriftlichen Kirche 
bisher geliefert hat und zu liefern noch fortfaͤhrt. 


99. In der Lirterärgefchichte wurden die 
Deutfchen im Anfanz des achtzehnten Jahrhunderts 
Lehrer des Auslandes. Die Acta eruditorum 
(die 1683 ihren Anfang genommen hatten) ‚waren 
- bis dahin in- allen Laͤndern, die Wiffenfchaften cultir 
virten, zu ‚einem allgemeinen Anfehen gelangt und 
das gelefenfte Fournal geworden. Go mie man 
durch diefe den neueften Zuftand der. Gelehrſamkeit 
kennen lernte, fo fehöpfte das ganze gebildete Euro: 
pa (feit 1708) aus den Bibliotheken des belefenen 
Johann Albert Fabricius feine Kenntnis der alten - 
und mittlern Litteratur bis auf die Erfindung. der 
Buchdruckerfunftz und die Theile, welche aus ib: 
nen ausgefchloffen geblieben waren, die hebräifche 
und jüdifche Litteratur, ergänzte (ſeit 1715) Johann 
Chriſtoph Wolfs hebräifche Bibliotbek. Deurfche 
Gelehrte belehrten das Ausland über die Gefchichte 
einzelner Wiſſenſchaften, wie Weidler (1741) über 
die Gefchichte der Aftronomie, Brucker (1744) über 
die Gefchichte dev Philofophie, in Werfen, denen 
feine ähnliche andrer Nationen den Rang ftreitig 
machen fonnten. 


In Deutfchland felbft bluͤhete die erften funfs 
zig Jahre des achtzehneen Jahrhunderts die Litteräre 
gefchichte als eine Modeliebhaberey, durch den Eis 
thuſiaſmus, den einige Univerfirätsiehrer, zu Halle 
Gundling (feit 1703) durch lieterarifche Lehrvor⸗ 
träge, zu Jena Burchhard Gotthelf Struv (c. 
3.704)und Gottlieb Stolle (feit 1709) durch Lehr; 
vorträge und Schriften für fie zu erwecken mußten, 
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Die legtern zogen an Johann Andreas Fabricius 
einen Schüler, der (bis 1752) einen Abriß der alls 
gemeinen ‘Hiftorie der Gelehrfamfeit zu Stande 
brachte, wie bis dahin feine andere Nation eine lits 
terariſche Ueberſicht in gleicher Bollftändigfeie und 
| Vollkommenheit beſaß. 


Dieſe Emſi — fuͤr die — un⸗ 
terſtuͤtzten von allen Seiten ber die trefflichſten Ges 
lebrten: Joh. Chriſtoph Heumann (1718) durch 
ein fuͤr ſeine Zeiten vortreffliches Lehrbuch (ſeinen 
Conſpectus); Joh. Burch. Menken (1715) durch 
ein allgemeines Gelehrten » terifon, das Joͤcher 
(dis 1750) durch die Benhülfe mehrerer Mitarbeis 
ter zum reichften litterarifchen Magazin erweitert 
hat; Frife (1736) durch ein Bücherverzeichnis mit 
beygefügten Preifen und kurzen Urtheilen; Georgi 
(1742) durch ein allgemeines Biicherferifon und 
wie viele Gelehrte durch einzelne Beytraͤge, durch 
Sebensbefchreibungen verdienter Gelehrten, - durch 
Bibliographien, durch Bitcher : und Gelehrten s Ber: 
zeichniffee So fehrieb Gärten (1735) ein jeßt les 
bendes Europa, Rathlef (1740) eine Geſchichte 
jetzt lebender Gelehrten, Strovemaun und Stoſch 
(1752) ein neues gelehrtes Europa u. ſ. w. So 
wichtig in Folgen war die Bude zur titterärgefchichte 
geworden, die Morhof am Ende des fiebenzehnten 
Jabrhunderts erweckt harte. Man erftaune über 
die Fruchtbarkeit der Deutſchen über litterariſche Ger 
genftände in der. erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wenn man Jugler's umgearbeitete Strür 
viſche auserlefene ibfiorhef der Litteraͤrgeſchichte, 
die ſchon 1754 erfchien,, durch alle ihre Eapitel ver: 


folgt. | 
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Nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
erkaltete ploͤtzlich die Liebe zu der bis dahin fo allge— 
mein in Deutſchland geſchaͤtzten Wiſſenſchaft. Es 
erſchienen zwar einzelne Berzeichniffe der nüßlichften 
Schriften in jedem Fach, wie Baumann’s kurzer 
Entwurf der Gelehrſamkeit (1762), Phil. Ernft 
Bertram's Entwurf der Gefchichte der Gelahrtheit 
(1764), ob. Jacob Rambah’s Verſuch einer 
pragmatischen Sitterärbiftorie (1770), Denis Eins 
leitung in die Buͤcherkunde (1777) Enring’s Umars 
Beitung des Heumannifchen Confpectus (1791), 
Bugind’s Handbuch der allgemeinen Litterärges. 
fhichte nah Heumann’s Grundriß (1789); Frank's 
Catalog der Bünauifchen Bibliochef (1750), ein 
en Berzeichnis von der Gräflih Bruͤhliſchen 

Bibliothek zu Dresden (17506) u. f. w.: aber wie 
viele diefer Buͤcher, wie VBertram’s, Rambach's, 
Eyring's Ueberſi chten, wurden gar nicht vollendet; 
und wie wenig wurden litterariſche Lehrvortraͤge auf 
Univerſitaͤten geſchaͤtzt! 


Daran war die Art der Bearbeitung Schuld, 
welche man dem Geiſt der Zeit zuwider unveraͤndert 
beybehalten wollte. Nach der Weiſe der fruͤheren 
Gelehrten ſtattete man litterariſche Werke immer blos 
mit Lebensnachrichten, Buͤchertiteln, mit Notizen 
litterariſcher Seltenbeiten und einem Reichthum von 
Mikrologien aus, die dem philoſophiſchen und wiſ— 
ſenſchaftlichen Kopf keine Befriedigung gaben. 
Schon hatte der philofophifche Geift, der ſich durch 
die Wolfifche Philoſophie in Dentfchland verbreitet 
hatte, die Innbaber andrer Wiſſenſchaften gezwun⸗ 
gen, ihr Fach in Materie und Form umzubilden; 
nur die Litteratoren hielten mit Hartnaͤckigkeit auf 
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ihre ererbte Kleinmeiftereyen , und ftanden in einem - 
widerlichen Contraſt mit ihrem Zeitalter. 


Zu einer Umbildung der ganzen Litterärgefchichte 
hatte zwar bald nah dem Anfang ihres Verfalls 
Georg Chriſtoph Hamberger, ein Litterator, der 
nicht blos "Bücher fannte, fondern audy von ihrem 
Inhalt wußte, den Grund gelege. eine zuver; 
läffigen Nachrichten (1756) fchnitten alle müffige 
Mifrologien ab, und nahmen nur das Wiffensmür: 
dige auf; vom Leben eines jeden Gelehrten nur das, 
was Licht auf feinen fitterarifchen Character und feis 
ne binterlaffene Werke ftreute; von feinen Schriften 
den Hauptinhalt, mie er fih mit wenigen Worten 
faffen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel als 
für ihren Gebrauch unentbehrlich if. Er würde 
fhon im Stande gemwefen feyn, durch die Materia: 
lien, welche er in Bereitſchaft hatte, ein neues fes 
ben der Litterärgefchichte einzubauchen, wenn er fie 
aus der Zerftreuung hätte fammeln und in eine fols 
he Stellung bringen wollen, daß aus thnen eine 
Geſchichte der Wiffenfchaften und des inenfchlichen 
MWiffens überhaupt geworden wäre, und wenn er zu 
diefem Zweck die Hauptfchriftfteller der drey leßten 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen, wie 
er die frühern von den Alteften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gefchildert. harte. 
Da er unterlies, fich hierinn nach dem Zeitgeift zu 
richten , fo verfloffen noch faft dreyßig Jahre bis wie: 
der aus der Litterärgefchichte eine furchtbare, dem 
wiſſenſchaftlichen Kopf genügende, lehrreiche Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt. 


In 
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In diefer Zmwifchenzeit lernte man, durch den 
Vorgang einiger Ausländer über einzelne litteraris 
ſche Gegenftände, die Gefchichte der Wiffenfchaften 
mit Buͤcherkunde und Kunde der Gelehrten, und 
Die erftere wieder mit der Gefchichte der Eultur ver: 
binden: Goguet ſtellte für letzteres ein gründliches 
Mufter inder Alteften Gefchichte bis auf Cyrus auf; 
leichtere Lieberfichten der erftern Art gaben Juvenel 
de Earlencas, Karl Denina, Giovanni Andres ' 

u. a. Die Deurfchen ließen diefen Vorgängern ihre 
Dberflächlichkeit, und abmten blos ihre Manier 
nah, in die fie deurfche Gruͤndlichkeit brachten. 
Herder behandelte in einigen Pleinen Auffägen littes 
rarifche Gegenftände auf eine geiftreiche Weiſe. 
Eichhorn machte darauf (1782) in Vorleſungen eir 
nen Verſuch, diefe Manier auf die ganze Litterärges 
fchichte überzutragen, und hatte an Wald (1784) 
und Wachler ( 1793) ſehr glückliche Nachfolger. 
Der Eifer, mit welchem folhe Vorlefungen befucht 
wurden, Ponnten zum Beweiſe dienen, daß die 
rechte Weife gefunden fey, durch welche die kitterär: 
gefchichte erneuertes Intereſſe erhalten koͤnne. Um 
es auch ben dem großen Publicum wieder zu ermes 
den, follte in derfelben Manier eine vollftändige 
Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften feit ihrer 
neuen Erftebung nah dem VBerfluß des Mittelal⸗ 
ters bis auf die neueften Zeiten ansacarbeiter werden. 
Der Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
von dem ganzen deutfchen Publicum mit VBenftim: 
mung aufgenommen; die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehrten , welche die Aus— 
arbeitung unter fich tbeilen wollten, nah Wunfch 
anterftüßt; die Musführung durch eine bedeutende 
Zahl von ‚Käufern gefihere, und von Gichhorn als 
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Medacteur und Diitarbeiter (feit 1796) nach Kräf: 
ten gefördert, bis er durch Raͤnke beſtuͤrmt, es feir 
ner. Ehre ſchuldig war, fich von aller weitern Theils 
nahme an diefen Werfe, das er unter unfäglichen 
Schwierigkeiten zu Stande gebracht und befeftiger 
hatte, loszufagen, Möge daffelbe, das, fo begrüns 
bet, num allerdings nicht mehr die Thärigkeir eines 
Gelehrten an der Spige bedarf, zum Nutz und 
Frommen der. Wiſſenſchaften gluͤcklich vollendet 
werden! 


Während fchon die Geſchichte der Künfte und 
Wilfenfchaften im vollen Gange mar, fehrieben 
Eichhorn und Meufel (1799) kurze Ueberfichten der 
gefammten Litteratur von ihrem Anfange an bis auf 
die neueften Zeiten, die Wachler nach der Zeit 
(1804) noch vollftändiger gegeben hat. Statt feine 
kurze Litterärgefchichte , deren erfte Auflage fchnell 
vergriffen war, twieder auflegen zu laſſen, und fie 
mit einem zweyten Theil zu verfeben , fehrieb Eichs 
born lieber (feit 1805) ein Syſtem, das zwifchen 
der von ihm angefangenen ausführlichen Gefchichte 
der Künfte und Wiffenfchaften und einem Werk in 
compendiarifcher Kürze die Mitte halten ſollte, defs 
fen allgemeiner Theil bereits von ihm geendige if, 
fo daß nun ſchon, was die Kräfte eines: einzigen 
überfteigt, und nur von einer Gefellfchaft gelebrter 
Männer gründiich geleiftee werden fann, die Aus: 
arbeitung der Gefchichten einzelner Wiffenfchaften, 
die unter eben fo viele Gelehrte vom Fache vertheilt 
ift, ihren Anfang genommen bat, und in einigen 
Abtheilungen bereits erfchienen if. Auf dem dies 
fesmahl eingefchlagenen Wege ift auch zu hoffen, 
daß fich die Misarbeiter in Manier und Geiſt * 

er 
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cher bleiben werden, als bey-einer blos allgemeinen 
Verabredung möglich gewefen wäre. 


So find die Deutſchen nahe daran, die titterärge 
fchichte zu einer Gefchichte des menschlichen Wiffens, - 
folglich zu einer der intereffanteften Wiffenfchaften 
gemacht zu haben. Wie raftlos chätig waren auch 
einzelne Männer, die einen folchen Bau entweder 
nicht wagen mochten oder nicht fonnten, in der Her⸗ 
beyfchaffung einzelner Materialien, die num den lies 
terarifchen Architeeten Zeit und Muͤhe erfparen. 
Heinfius gab (1793) ein neues allgemeines Bucher: 
lericon; Adelung fehrieb (1784) Ergänzungen zu 
Joͤcher's allgemeinem gelehrren Lexikon; und Meuſel 
(1802) ein kerifon der von 1750: 1800 bverftorbes 
nen deurfchen Schriftfteller. Hamberger ftiftere 
1767 ein gelehrtes Deurfchland, das von ihm und 
nach feinem Tode von Meuſel mit ſolcher Regſamkeit 
-fortgefegt worden, daß feine Marion fein ganzes 
Schriftſtellerheer fammt defjen Schriften in fo volls 
ftändigen und genauen Verjeicniffen beſitzt. Mit 
diefen allgemeinen Verzeichniſſen nicht zufrieden, 
haben auch einzelne deutſche Provinzen die gelehrten 
Verdienſte ihrer verftorbenen und noch lebenden Mit 
bürger in befondere Pürzere und ausführlichere Les 
berfichten gebraht. Und als das Ausland immer 
zögerte, für, ähnliche Archive ihrer zeitigen Littera— 
tur zu forgen, fo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
an, wie Neuß (1791) ein gelehrees England und 
Erf (1797) ein gelehrees Franfreih,. Die meis 
ften wiſſenſchaftlichen Fächer haben fpftematifche 
Verzeichniſſe der tiber fie erfchienenen Schriften bald 
in Lebrbüchern, die mit reicher Literatur verſehen 
worden, bald in befondern litterariſchen Werfen ers 
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halten; auf allerlen Wegen ift fiir Macheichten von 
wiffenichaftlich verdienten Maͤnnern geforgt worden, 
bald in Zeitfchriften, bald in Elogien, bald in 
förmlichen Lebensbefchreibungen, einzeln und in 
Sammlungen: Jugler bat (1773) Beytraͤge zur 
jueiftifchen, Baldinger (jeit 1768) zur medicinis 
fchen Biograpbie in den verfchiedenften Formen; 
Schroͤckh (1764), Schirah (1771), Büfding 
(1783), Franz von Paula Schranf (1797) haben te 
ben berühmter Männer überhaupt, ohne fih auf Ges 
lehrte allein einzufchränfen, gegeben: in der neueften 
Zeit (1790) hat Schlichtegrolf fo gar fiir einen all: 
gemeinen deutſchen Mefrolog geſorgt, der ein reiches 
Magazin für den Gefchichtfchreiber der deurfchen Lit⸗ 
teratur bereits geworden ift. Und wie viele Tribu: 
nale find in Deutſchland für neu erfchienene Schrif: 
ten errichtet! Jedes Hauptfach von der Philclogie 
an bis zur Theologie herab bat, wo nicht in ununs 
teebrochener Reihe, doch in gemwillen Zeiträumen 
feine richtende Journale befeffen, in welche für den 
Geſchichtſchreiber der Litteratur die wichtigften Dias 
terialien niedergelegt worden, And wie viele Priti- 
fche Blätter beichäftigten feit den Actis erudito- 
rum deutfche Gelehrte und befchäftigen fie noch, 
welche die ganze Litteratur bald des S$unlandes ale 
lein, bald des Inn s und Yuslandes zugleich, mehr 
oder weniger vollftändig, umfaflen! Die litterariz 
fche Induſtrie har fich bisher durch feinen Wechfel 
der Zeit und der Umftände befchränfen laffen. 


100, Den biftorifhen Sülfswiffenfchafs 
ten bat Deutfchlaud im achtzehnten Jahrhundert 
nicht blog eine wiflenfchaftliche Geftalt gegeben, wels 


he bis dahin den meiften gefeble hatte, fondern 
mebs 
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mehreren derfelben eine völlige Umbildung: in Mas 
terie und Form find fie daber gegen jede frübere 
Darftellung weit vollkommener geworden, wie jeden 
der neuefte Umriß derfelben von Feßmaier (1802) 
lehren kann. 


a. Zur Chronologie gab in der erften Hälfte 
diefes Zeitraums Sch. David Koͤhler's Handbuch 
die befte Anweiſung; in der zweyten Hälfte eine 
noch vollfommenere J. Chr. Gaͤtterer's Abriß der 
Chronologie (1777). Darneben fuhr der deutſche 
Fleiß fort, die Aufſuchung einzelner ehronologiſcher 
Angaben durch ſynchroniſtiſche Tabellen zu erleich— 
tern, wie Berger (1743), Gatterer (1766), 
Huͤbler (1790), Bredow (1801) u. a. Fuͤr die 
ältere Zeitrechnung hat Johann Georg Frank ein 
völlig neues Syſtem erfunden, Was Skaliger durch 
die Erfindung der Julianiſchen Periode aufzuloͤſen 
verfuchte, das glaubte er vollfoımmener durch Mo—⸗ 
fes Yobelperiode von 49 Jahren löfen zu Fönnen, 
die weder blos den Imlauf von fo vielen Monden: 
noch fo vielen Sonnen » Jahren, fondern einen maß: 
ren Cyklus von beyden zugleich (durch jährliche Eins 
fchaltungen) befchreibe, fo daß nach deffen Endi— 
gung Sonnen: und Diondens Jahre gerade zugleich 
von vorne anfangen und Die Folgen der Zeitverändes 
rungen nach Monarben und Tagen einander wieder 
vollig gleih find. Nicht Mofes allein, fondern 
auch die Natur felbft babe jede Periode von 49 
Sonnenjahren in Anſehung der. Zeitveränderungen, 
fie möge von Sonne oder Mond abhängen, gleich 
gemacht; daher koͤnne fie ficher zur Baſis der gans 


zen Chronologie dienen, und der Sobelcpflus Die 


fiherften Abrheilungen, weil fie mit der Natur 
felbft 
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ſelbſt uͤbereinſiimmten, geben, Bon Schwicrigfeis 
ten ift zwar auch diefes Syſtem nicht frey; es hat 
aber Doch Borzüge vor der Julianifchen Zeitrechnung 
des Sfaliger; daher es ſchon Gatterer, fein Hers 
ausgeber, in feiner Weltgefchichte befolgt hat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halt: 
aus (1729) und Nabe (1735) den Kalender des 
Mittelalters erflärt. Doch har erft Pilgram (178 1) 
ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Er hat in 
feinem Calendarium chronologicum nidt nur den 
Haltaufifchen Kalender umgearbeiter und verbeflert, 
fondern auch mit den mwichtigften Angaben der Art 
de verifier lesdates begleitet und aus diefen Grunds 
lagen ein unentbehrliches Handbuch fir den PFritifchen 
Gefchichtfihreiber des Mittelalters umd den Dipfo« 
matifer zufammengefeßt. Als treffliches Seitenſtück 
dazu gab fur; nachher (1787) Joſeph Helmig feine 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urkunden 
beraus, die hauptſaͤchlich für den deutſchen Geſchicht for⸗ 
fcher berechnee it. — Für die mathematiſche Chro: 
nologie-erfchien von dem unglücklichen Zürcher Pfar: 
rer, Johann Heinrid Wafer (1779), noch nad 
feiner Hinrichtung ein hiſtoriſch diplomatifches Jabhr— 
zeitbuch,, in dem man mit erftaunfichem Fleiße umd 
großer biftorifcher und aſtronomiſcher Wiffenfchaft, 
die felbft in den neueften Erforfchungen nicht fremd 
war, eine Menge vortrefflicher Hülfsmittel der mas 
thematifchen Chronologie auf die Geſchichte anges 
wendet fand, 


b. In der Genealogie und Heraldik hat 
das achtzehnte Jabrhundert noch viele Lücken gelafs 
fen, welche die Zukunft noch ausfüllen muß. Die 


Gammiungen genenlogifcher Materialen für die 
neueften 
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neueften Zeiten baben nie aufgehört. Ambrofius 
Lehmann's jetzt herrfchendes Europa (1694) ift uns 
ter verfchiedenen Titeln nachgeabme und fortgefeßt 
worden, Michael Kanft fchrieb einen genealogifchen 
Archivarius (1732), genealogifhe Nachrichten 
(1739), und ein genealogijches Handbuh (1729), 
das Schumann (1752) und Krebel (1786) fortge: 
feßt haben. Das neue genealogifche Reichs: und 
Staatshandbuch hat feit 1786 bis auf die leßten 
Jahre fortgedauert. Auch bat Deutfchland nächft 
Frankreich die meiften genealogifchen Schriften und 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie felten waren 
Pritifche Forfcher über die Altern Genealogien, die 
nicht blos die weit zuruͤckgehende Zeit, fondern auch 
Schmeicheley und Familienftolz gefliffentlich verdun: 
Pele haben. echte genealogifche Forfcher waren 
6108 die beyden Gebhardi, Water und Sohn (Jo: 
bann Ludwig Levin und Ludwig Augufi), befonders 
ber letztere. Jener vollendete erft Lohmeier's hifteris 
fche und genealogifche Erläuterung der Fayferlichen 
und koͤniglichen Häufer (1730)5 darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) Licht in manche 
genealogifche Finfternis, und fieng an über die Ge: 
nealogie der erblichen Meichsftände in Deutfchland 
zu forfchen ,. über die aber erft fein Sohn ein clafji: 
fches (lender! aber unvollendetes) Werf (1777) zu 
Stande gebracht hat. Inzwiſchen hat ob. Ehrift, 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehnten Jahrhun— 
derts (1788) eine buͤndige Anweiſung zur theoreti⸗ 
fchen und practifchen Genealogie voll neuer Bemers 
fungen und verbeffernder VBorfchläge gegeben, die 
. vielleicht der Zufunfe nuͤtzliche Werfe über diefe neue 


Wiflenfchaft vorbereitet haben. 
Mn c. 
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c. Weder die zu Leipzig 1711 errichtete Pros 
feffur der Heraldit, noch die von J. W. Trier ge: 
ftiftete beraldifche Gefelfchaft, noch das von Fries 
drich I zu Berlin errichtete heraldifche Hofamt hat 
der Wappenkunde zu bemerflichen Schritten zur 
Vollkommenheit gebolfen., Mehr bat die Mürn: 
bergifche Bilderliebhaberey für fie getban. Schon 
1733 fing Johann David Köhler einen Geſchichts⸗ 
Gefchleht: und Wappenfalender zu Nürnberg her⸗ 
auszugeben any der eine Reihe von Fahren als Kas 
lender , darauf unter dem Titel eines Handbuche der 
neneften Genealogie und Heraldik bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zuerft 
von dem erften Stifter, fo lange er lebte, darauf 
von Ungenannten, endlich von 1759 » 1765 von 
Koh. Ehriftoph Gatterer foregefegt worden. Sieb⸗ 
macher gab zu Mürnberg 1734 das große und voll 
ftändige MWappenbuch heraus, das Köhler (1753) 

durch ein Supplement ergänzte, Noch war bie 

Wappenkunde feine Wiſſenſchaft. Endlich_verfuchte 
Satterer (1763. 1764) in dem oben genannten 
Handbuch ihr eine ſyſtematiſche Geftale in einem 
furzen Abriß zu geben, der bis jeßt-die einzige mwifs 
fenfchaftliche Behandlung derfelben geblieben, aber 
doch von Johann Epriftian Siebenkees (.1789) 
durch einen Commentar gemeinnüßiger gemacht wor⸗ 
den ift. Go wie Gatterer die Wappenfunde durch 
diefes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erhob , fo 
ward er auch Vater der beraldifchen Kritik in einer 
Beurtheilung des Defterreihifhen Wappens der 
Kayſerin Königin Maria Therefia (1788). Bis 
dabin, Batten fich die Heraldiker damit begnügt, 
Wappen blos richtig zu blafonniren, und biftorifch 
zu erflären: in jener Kritit iſt ihnen ein Muſter 
aufs 
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aufgeſtellt, die Wappen nach der Kunſt zu pruͤſen, 
und die haͤufigen Fehler, welche die Aufreiſſer der 
Wappen wider die heraldiſchen Regeln begeben, auf: 
zudecken, Damit nicht dieſe Denkmaͤhler der Geſchich— 
te, welche den Beſitz von Laͤndern, Guͤtern, Cle⸗ 
rechtſamen und Wuͤrden oder Anſpruͤche darauf in 
Bildern darſtellen, mit Fehlern, die dem Zeitalter 
ihres Urſprungs Schande machen, auf die Nach— 
welt übergeben, 


d. Die Diplomatik, melde in ihrem ei ,ien 
fhwahen Anfang durch Conring in Deutfchland 
entftanden war, hatte im fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert Durch Mabillion in Frankreich einen zweyten 
weit vollfonmenern Urſprung genommen; fein für 
fie angelegter Plan gieng nach Deutſchland über, 
und wurde von deutfihen Gelehrten mie Eifer bear: 
beitet. Ein Theil derfelben, die Siegellunde, ward 
in Deutfchland zu einer eigenen Wiffenfchaft erbos 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene Bes 
arbeitung der Sphragiftif, wurde fchon von Johann 
Michael Heineccius (1709) weit übertroffen, Nach⸗ 
dem erft durch eine Reihe verdienter Schriftſteller 
die Siegel des deurfchen Reichs und der vornehm⸗ 
ften regierenden Familien, der geiftlichen Fürften, 
vieler Familien vom niedern Adel und mebrerer Coms 
minen in genauen Abbildungen und Befchreibungen 
befannt gemacht waren, gründeten andere, befons 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (feit 1774), 
und von Praun in feinem Giegelcabinet (1779), 
darauf die eigentliche Theorie mit Gluͤck und vielem 
Verdienſt; und Gerken's Name ward darinn durch 
Gründlichfeit und Scharffinn claffifh. Und wenn 
gleich die deurfhen Diplomatifer in der Graphik 

NRns ſchon 


« 
\ 


64 IIL, Neue. Sitteratur. A. Il: - 


fhon Bahn gebrochen fanden, fo blieb ihnen doch 
noch genug Raum zu eigenen Verdienſten, die fie 
niche ungeleiftet liegen.“ Wenigſtens baben Daniel 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walther, 
jener in feiner Clavis diplomatica (1737), diefer 
“in feinem Lexicon diplomaticum ’( 1747) einige 
Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quels 


fen anſehnlich verbeffert. Ä 


Natürlich befchäftigte aber die mehrften Deuts 
ſchen vor allem die deutſche Diplomarif, ehe fie ſich 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Väter 
der erften waren Hert, Beſſel und Heumann von 
Teutſchenbrunn. Johann Nicolaus Hert hatte 
ſchon 1699 in ſeiner Diſputation uͤber die Glaub⸗ 
wuͤrdlgkeit der deutſchen Kayſer- und. Koͤnigsdiplo⸗ 
me das erſte Compendium einer deutſchen Diploma⸗ 
tie gegeben, uͤber welches die Chronik des Benetictis 
nerflofters Goͤttweich in. Niederöfterreich von Gott⸗ 
fried Beffel, jenes reiche mit ächt: kritiſchen Anas 
iyſen begleitete Magazin Panferlicher und föniglicher 
-Diplomen (1732), und Johann Heumann’s von 
Teutſchenbrunn Specialdiplomatif allee deutſchen 
Kayfer und Könige (1745), für Die reichbaltigften 
‚Commentare gelten koͤnnen, ob fie gleich nicht im 
diefer Abſicht gefchrieben waren. Aus diefen reis 
chen Quellen fchöpften nun Die Verfaſſer der erften 
vollfommenern &ehrbücher der deutfehen Diplomatik 
ihre Materialien, Chriftian Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrich Joachim (1748) , jener noch 
in lateinifcher , diefer in einer noch ungewandten 
deutfchen Sprache, deren Verdienft nicht in der Des 
reicherung der Wiſſenſchaft, fondern blog in einer 


guten Ordnung, die einem Syſtem ziemt, beftebt. 
Dar⸗ 
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Darauf entwarf Johann Chriftopb Gatterer 
(1765), einſtudirt in den meuen diplomatiſchen 
Meichthum , den die franzöfifhen Benedictiner in 
ihrem nouveau trait& diplomatique befannt ges 
macht hatten, feine elementa, ein Lehrbuch ber 
allgemeinen Diplomatik, das zwar nicht vollendet 
worden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
Diefer Wiffenfchaft war feine Vollendung deffelben, 
fondern die Arbeit des Alters, das feinen rüfligerm 
Zeitgenoſſen nicht mehr Schritt halten ann ); das 
ihm aber doch den Namen des erften Lehrers der 
Diplomatif in Deutfchland erwarb. Indeſſen fah 
er doch feinen faum halb vollendeten Plannoch bey 
feinen Lebzeiten von Gregor Gruber (1733) ausges 
führe, deffen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplo⸗ 
matik die erfte gründliche Anleitung zu diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft war. Juſt von Schmidt : Phifeldek eiferte 
ihm mit Erfolg nach; doch mirde Carl Traugott 
Gottlob Schönemann den Preis vor allen davon ges 
tragen haben, wenn ihn der Tod feinen weit umfafs 
fendern Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten 
hatte, in feinem wollftändigen Syſtem einer allges 
meinen’ Diplomatif (1301) hätte ausführen laflen. 
Yet ift es der Anfang eines Gebäudes, bey dem 
man bedauert, daß ihm fein Urchiteet vor feiner. 
Vollendung entzogen worden iſt. | 


Noch ift der Fleiß der Deutjchen nicht müde 
geworden, den Reichthum an Urkunden zu vermeßs 
ren: und wenn gleich, nach der neuen Ordnung ber 
Dinge in Deutfchland, Deductionen bey Streitigfeis 
ten über die tandeshoheit den Mechtsgelehrten nicht 
mehr Gelegenheit geben koͤnnen, ihn zu vermehren, 
fo werden doch die Verfaſſer von Länder , Staͤdte⸗ 
— Nun 3 und 
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und Familiengefchichten fortfahren, ihre hiſtoriſchen 
Sn, (mie bisher) dplometiſch auszuſtatten. 


e. Zur Bervoflfonimmung der Muͤnzkunde 
hat Deweichland durch Gelehrſamkeit, Kritik und 
Verftand im achtzehuten Jahrhundert reichlich bey» 
getragen, Nach dem viel gelefenen und viel gebrauchs 
ten’ untreuen Golz des fechszehnten Jahrhunderts, 
und dem eben fo diffufen ‚als treuen und gelehrten 
Spoanheim im fiebenzehnten, öffnete zwar Lorenz 
Beger am Ende: des ſiebenzehnten und im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (bis 1703). den reis 

chen Schaß, welchen: Berlim fir die alte Muͤnz— 
kunde beſaß, zwar mit dem biften Willen, aber 
nicht mit folchen Kenntniſſen, die dem Achten Muͤnz— 
kenner hätten Genuͤge leiften koͤnnen. ‘Die übrigen 
alten Münzfchäge zu Gotha und Wien thaten fich 
zwifchen 1730: 1780. auf, jener durch ©. Liebe 
(1730), diefer duch: Erafmus Fröblich (1754), 
Joſeph Khell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
(1779); deren Genanigfeit, Kritik und. antiquari: 
fche Gelehrſamkeit nur felten. bey ihren. Befchreibuns 
gen etwas zu. wünfchen uͤbrig ließ. Sollte ‚aber 
das Studium der alten Numifmatif nicht blos eine 
Sache der Liebhaberen bleiben, fondern ‚auch für, 
die Erläuterung der Gelchichte fruchtbar werden, fo 
waren Werke zu wünfchen, in welchen fich der bis 
dahin zerfiteute Reichthum in folhen Denfmählern 
der Gefchichte leicht Überfchauen ließe. Schon. or 
bann. Jacob Gefner zu Zürich hatte (1740) den 
Gedanken gefaßt, die bis auf feine ‚Zeit bekannt ge⸗ 
wordene Muͤnzen des Alterthums in Ueberſicht zu 
bringen; aber waͤren auch nicht noch nach der Zeit 
die ER Minzfgmmlungen in Deutſchland, Je 

lien 
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lien und England befchrieben worden, fo würde Doch 
der Gebraudy feiner Zufammenftellung fehr einge 
fchränft gewefen feyn, da er dabey ohne alle Kritik 
verfubr, und Aechtes und Unächtes, Genaues und 
Unricht'ges ohne Prüfung in. feine Numismata 
aufnabın. Sn alpbabetifcher Ordnung trug Johann 
Ehriftopb Rafıhe (1785) aus einer großen Münzs . 
bibliothek alles zufammen, was auf alte Münzen 
Beziehung hat, Befchreibung der übrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Auffchriften unter den Namen 
der Kayſer, Könige und Städte, die fie haben präs 
gen laffen , jede Eigenthuͤmlichkeit, die fich auf ihnen 
bemerfen läßt, wie ſymboliſche Figuren, Gottheis 
ten, Siglen, Abkürzungen u. ſ. w., immer unter 
dem Worte, womit jede Erfcheinung bezeichnet 
wird, mis beftändiger Ruͤckweiſung auf die Schrift, 
woraus die Motiz genommen, und weitere Aufklaͤ⸗ 
rung zu finden if. So wenig auch die. Kritif mit 
einzelnen: Artifeln zufrieden ſeyn mag, fo ift doch 
dieſes numifmarifche Lerifon für jeden Münzforfcher 
eine erwuͤnſchte Erleichterung bey feinen Unterfuchun: 
gen; es erſpart ihm Zeit und hilfe ihm fehnell zur 
Kenntnis deffen, mas über feinen Gegenftand ſchon 
geleiftet ift. 


Moh immer aber fehlte ein ordnender Geift 
für den unermeßlichen Vorrath von Münzen, dem 
die Zeit verfchont, und der Fleiß der Gelehrten be⸗ 
ſchrieben und erläutert hat. Endlich erfchien ein 
tinnäus für die alte Numiſmatik in Joſeph Eckhel 
(1786). Mit einem allgemeinen Pritifchen Blick 
umfaßte er den ganzen Meichtbum dieſes Fachs— 
ftellte. allgemeine Regeln für feine Anordnung feft, 
und. ordnete ihn nach denfelben in ein förmliches 
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Spftem, durch das er die bisherige bloße Kenntnis 
antifer Münzen zu einer Wiſſenſchaft erhob. Mit 
diefer merfwürdigen Doctrina numorum ſchloß ſich 
das achtzehnte Jahrhundert. 


Eine folhe Epoche bat es aber nicht in der 
neuern Münzkunde gemacht. Zwar ift es reich ge 
nug an einzelnen Beytraͤgen gemefen, die Hirſch's 
numifmatifche Bibliothek bis auf die Zeit ihrer Ers 
fheinung € 1760) fehr volifiändig aufgezäbfe hat. 
Aber die meiften blieben blos ben dem Aeußern ftes 
ben, bey der Auffchrife der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge 
tr. dergl., ohne fich weder auf eine Kritif ibrer 
(meift) fchlehten Erfindung, noch: auf hiſtoriſche 
Eroͤrterungen, die oft, befonders bey Alten Muͤn⸗ 

zen, mit Hülfe der Archive Bätten gegeben werden 
muͤſſen, oder ihre Anwendung auf die bereits bes 
kaunte Geſchichte einzulaſſen. Man nehme tiliens 
thal's Thalercabinet ( 1725) zum Beyſpiel. In 
feinen flnf Ausgaben ( 1730. 1735. 1747. 1765) 
ift es ein kahles Verzeichnis geblieben, ob «6 gleich 
in jeder Ausgabe reicher geworden und in der legten 
von David Samuel von Madai fo gar mit ftarken 
Supplementbänden vermehrt worden if, Wie wer 
nige haben ihren Beyträgen zur neuen Mumiſmatik 
den hoben innern Werth zu geben gewußt, wie os 
hann David Köhler feinen 22 Bänden Münzbelus 
ſtigungen, die fi) uͤber alle Theile von Europa, wo 
nur Münzen gefchlagen worden, ausgebreiter, und 
| iR Münze mit den nußbarften Anmendungen auf 
die Gefchichte begleitet haben. Die neuere Muͤnz⸗ 
kande erwartet noch ihren ſyſtematiſchen Ordner, 
und 


— 


8. Deutichland, von 1700: 1800, 569 


und, wie die alte, einen erfahrnen Münzkenner zur 
Abfaffung eines brauchbaren Lehrbuchs. 


Auf den Gebrauch der alten Münzen zur Er: 
laͤuterung der Gefchichte der Kunft hatten zwar ſchon 
Winfeimann und Klo hingewieſen; doch hat erfi 
C. t. Stieglig (1809) einen etwas ins Große ges 
benden Berfuch gemacht, den Fortgang der Kunft 
“us ihnen zu entwickeln. | 


g. Die verbefferte Erdbeſchreibung gehört 
zu den eigenthuͤmlichen Verdienſten deutſcher Gelehr⸗ 
ten. Die alte Geographie, ſo weit ſie auch noch 
von ihrer Vollkommenheit entfernt iſt, hat durch 
ihre Forſchungen eine ganz andere Geſtalt gewonnen. 
Chriſtoph Cellarius trug ſchon im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein geographiſches Werk uͤber 
die alte Welt zuſammen, das faſt ein ganzes Jahr⸗ 
hundert uͤber einzig in ſeiner Art geblieben, und nur 
erſt in den neueſten Zeiten (feit 1788) von Conrad 
Mannert in Plan und Fritifcher Ausführung über: 
troffen worden ift. Cellarius, und wer nad) ihm 
im Inn- und Auslande in früheren und fpätern Zeis ' 
ten die alte Geographie bearbeitet hat, "legte den 
Prolemäus, die zu feiner Zeit geltende Eintheilung 
und Befchreibung der Länder, zum Grunde, und er⸗ 
(Aüterte fie aus meit, Altern Schrifeftellern ‚.: welche 
doch Spaͤteres nicht erläutern Pfonnten.  Gatterer 
drang daher bereits 1770 in ber Vorrede zum 33: 
ften Band der größern allgemeinen . Welthiftorie auf 
eine geographifche Därftellung «ber alten Welt nach: 
Zeitaltern, in den fräheften Zeiten. fo-gar nach ein⸗ 
zelnen Schriftſtellern, und erlaͤuterte feine. Idee 
durch eine Beſchreibung Thracien's nach Herodot 
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und Thueydides in den Schriften der Goͤttingiſchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften. Darauf machte die 
philoſophiſche Facultaͤt zu Goͤttingen (feit 1787) die 
Homerifche Geographie, die Beſchreibung von Afris 
fa nad) Herodot und des Argonautenzugs zu Preis⸗ 
aufgaben für ihre jüngern geleheten Mitbürger, die 
nicht obne Erfolg geblieben find. Noch ehe diefe ers 
fehienen waren, war ſchon Conrad Mannert (1788) 
mit feiner Geographie der Griechen und Römer auf: 
getreten, im welcher er die allmäbligen Fortſchritte 
derfelben in der Erdfunde, die Syſteme ihrer vors 
züglichften geographifchen. Schriftſteller, ibre vers 
ſchiedenen Vorftellungen der Erde in ‚verfchiedenen 
Zeitaltern,, ihre Hypotheſen und Jrrthuͤmer nebft 
ihrem Urfprung und ihren Arfachen, ihre geogra: 
phifchen Angaben von jedem Sande wit dem Merk⸗ 
mwürdigfien aus der Gefchichte und Staatenkunde, 
aus den Quellen felbft, „mit. einer vorfichtigen Kris 
tif dDargeftelle bat. Ein folches Werk über die alte 
Geographie befige Leine andere Nation. 


Auch feine dAnville * Deutſchland — vor 
ben Zeiten des franzöfifchen Geographen an Joh. Mat; 
thias Hafe und Joh. David Köhler beſeſſen: da aber 
d'Anville'ns Charten über die'alte Geographie, bey dem. 
(Gebrauch befjerer und reicherer Huͤlfsmittel, vor de: 
nen feiner. deutſchen Vorgänger Vorzüge voraus hats 
ten, fo eigmete fich die bdeutfche Verlagsbandlung _ 
des Köhlerifchen Atlaſſes diefelben (1784) zu, und 
ließ dazu einen deutfchen Tert, ein Handbuch der al: 
ten Geographie, dur) Hummel, Stroth, Ditmar 
und Bruns ausarbeiten, mit welchem fie der deut: 
fhen Jugend zur Erlernung der alten Een: 


—* gegenwaͤrtig dient. | 
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Forſchungen uͤber die Geographie der Hebraͤer 
bat Johaun David Michaelis (1769) angeftelle, 
umd eine Ueberſicht, wie weit die Erdkunde derſel— . 
ben reichte, Bellermann (1790) in feiner bibliſchen 
Archäologie gegeben. | 2. 


Hingegen die mittlere Geographie bat nach 
feine ſolche Meifter, wie die alte, gefunden. Wie 
arm iſt noch Chriftian Junker (vor 1714)! wie 
dürftig das geograpbifche Negifter über das mittlere 
Europa, das J. 9. Steffens. (1768), ‚ bereinigt 
mit einer Nomenclatur über die alte Welt, in.als 
phabetiſcher Ordnung gegeben hat! Eellarius hatte, 
auch zu einer mittlern Geographie, zu deren Auss 
führung er aber nicht kam, bereits Charten entwor⸗ 
fer, die der neuen Ausgabe feines orbis antiguus 
(von 1776) im Anhang bengefüige find; und, wie 
diefe, find ben einem fo wenig bearbeiteten Zweig. 
der Wiſſenſchaften auch die beyden Eharten über das 
Mittelalter beachtenswerth, - mit welchen Johann 
David Koͤbler feine Anleitung zu der alten und mitt⸗ 
lern Geographie begleitet hat. Doc find Ausfichs 
ten vorhanden, Daß auch diefer Theil der Erdbes 
fchreibung in Zufunft das noͤthige Licht erhalten wer: 
de. Die Gränzen der europäifchen. Staaten find 
nach ihren Veränderungen um Mittelalter in C. K. 
Kruſe'ns Atlas zur Ueberſicht ihrer Geſchichte (ſeit 
1802) lehrxeich dargeſtellt; und für einzelne Theile, 
der mittlern Geographie ift muſterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufklärung der mittlern Erdkunde er: 
tbeilten Joh. Reinhold Forfter’s Unterfuchungen 
über die Entdeckungen und Schifffahrten im Nora 
den (1784), und Matthias Chr. Sprengel’s Ue⸗ 
berficht der. geographiſchen Entdeckungen (1785. * 

no 


573 I Neue Sitteratur. A, IL. 


noch mehr 1792) vor ber Umfchiffung des Eap’s! 
ob. Bernh. Köhler’s und Johann David Michaes 
lis Ausgaben einzelner Stücke des Abulfeda, feines 
Spriens und Aegyptens (1766 und 1776), find mit 
trefflihen Erläuterungen begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterungen einzelner Geographen des Mittels 
alters, der bey der griechifchen Geographie mit Er: 
folg verfucht worden ift, hat Eichhorn auch feine 
Schüler ben arabifchen Geographen durch Preisauf: 
gaben einfchlagen laſſen; und fo ift die deutfche kits 
teratur mit Edrifi’d Afrika von Joh. Melchior Hart 
mann (1791) und mit Abulfeda’s Arabien von Chris 
ſtoph Rommel (1802) bereichert worden. 


In der neuern Geographie und Länderfunde 
bat der deurfche Forfhungsgeift ſich unvergängliche 
Verdienſte erworben. Zwar waren ihm geographis 
fche tage und Verfaffung von Deutfchland zu geos 
grapbifchen Entdecfungen weniger günftig, als Spas 
nien und Sranfreih, England und Rußland. Aber 
wozu den Deurfchen fein Vaterland nicht ausfenden 
konnte, dazu fuchte er in fremden Ländern Dienfte; 
und fo gelang dem deutfchen Namen ein ehrenvoller 
Rang unter: den Ermeiterern der Erdfunde, bie 
England und Rußland ausgefendet haben, mie ſchon 
ein Blick in Stuck's Verzeichnis der Laͤnder⸗ und 
Keifebefchreibungen (1784) lehren kann. Deſto 
mehrere haben in ihrem Waterlande das geleiftet, 
wozu deffen Lage hinreichte. 


In der Ueberzeugung , daß die Sternfunde die 
wahre Mutter der Geographie fen, haben deutfche 
Marhematifer und Aſtronomen eifrig dazu beygetras 
gen, ihr aus: ihrem Kindheitszuſtand, in welchem 
W ſie 
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fie bis gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts geblieben war,. herauszuhelfen; uud haben 
fich dadurch nicht geringen Ancheil an der Stufe der 
Vollkommenheit erworben, auf welcher fie gegen: 
wärtig ſteht. Deutſche Mathematiker verbefferten 
die Theorie der Strahlenbrechung, und der barome⸗ 
triſchen Hoͤhenmeſſungen; Tobias Mayer gab Monds⸗ 
tafeln zur Entdeckung der Meereslaͤnge, und Leon⸗ 
hard Euler verbefjerte fie; jedes Syſtem der Geo⸗ 
graphie bereicherte ſich in ſeinem mathematiſchen 
Theil aus dem, was Mathematiker ausgemittelt ha: 
ben, und A. Georg Watch ftellte ihre Reſultate 
(1783) in ein populäres Lehrbuch zufammen, | 


Deutfche Afteonomen halfen zu dem, mas die 
franzöfiichen Aftronomen ſchon am Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ver: 
beflerung der geograpbifchen Charten, thaͤtig mit, 
und ihren VBermeffungen und Ortsbeftimmungen ver: 
dankt man fehr vieles von der wahren und richtigen 
Darftellung der Laͤnder nach allen ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen. Was die Väter aller neueren mathematifchen 
Geographie, Sebaftian Miünfter und Gerhard 
Mercator angefangen hatten, das feßte Johann 
Baptiſta Homann in Nürnberg in Berbindung mic 
mehreren In diefes Fach ganz eingeweiheten Gelehr: 
ten, einem Scherer, Hofe, Doppelmayer , Tobias 
Mayer und der Miürnbergifchen cofmographifchen 
Gefelfchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
‚in feiner Officin fort: fie nahmen von den franzoͤſi⸗ 
ſchen Geographen die von de l'Isle eingeführte ftes 
reögrapbifche Entwerfungsarten an, und verbeflers 
ten fie (vorzüglid) Tobias Mayer, der Vater) nach 
aftronomifchen Beobachtungen (fo wie Johann Tos 

bias 
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bias Mayer, der Sohn, 1804, durch feine Uns 
weiſung jur Verzrichnung der Land-⸗ See⸗ und Hims 

melscharten fie in ein Syſtem brachte); denfelben 
Weg giengen die berühmten Mathematiker und 
Aſtronomen, Boscowih, Kfloftermann, Klügel, 
Bode, von Zah mit Eifer fort; es wurden immer 
von mehreren Drten Länge und Breite aftronomifch 
beſtimmt; und durch dieſe vereinigte Zufammenwirs 
fung wurden die vortrefflichen Charten möglich, wel: 
che in den neueften Zeiten Sozmann, Jaͤger, Güf 
fefeld, Kindermann, Mannere u. a, geliefert 
haben, 


Deutfche Geologen, an deren Spitze Joh. 
Peter Suͤßmilch ftand, traten hinzu, In feinem 
Lande unterfuchte man emſiger als. in Deutfchland 
den inneren und dußern Bau der Erdfugel; ibre 
Erd: und Gebirgsarten, ihre Gemwäfler, Meere, 
Seen und Fläffe, ihre Atmofphäre und deren Vers 
änderungen, ihre Producte, und die phufifche Be⸗ 
fchaffenbeie ihrer Einwohner. Die Reifebefchreis 
bungen wurden zu dieſen Zwecken mit wahrem deut: 
fchen Sleiße ſtudirt, und durch unzählige einzelne 
Benträge, von Joh. Reinh. Forſter, Pallas, €. 
Aug. Wild, von Zimmermann, Klügel, 5. W. 
Otto u. a. wuchſen die Materialien zur phufifchen 
Seograpbie heran, welche Immanuel Kant zuſam⸗ 
mengeſtellt und in eine ſyſtematiſche Verbindung ge⸗ 
bracht hat. 


Als dieſe Geſchaͤftigkeit kaum angefangen hatte, 
ſetzten Hübner und Hager mit den Materialien, wel; 
che Marhematifer, Aftronomen , Phyſiker fortges 


bend ausmittelten, alles Hiftorifche, was fie über 
| Laͤn⸗ 
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Länder, Provinzen und Städte aufraffen fonnten, 
in Verbindung: leyder! aber zu früh, und ohne 
Ureheil und Kritik. So entfiand zuerft Johann 
Hübner’s Geographie (1730), die eine Meihe von 
Ausgaben erlebt hat und in drey auswärtige Spra⸗ 
chen überfeßt worden iftz ein Werf ohne Auswahl 
und Kritik, ohne Geſchmack und Nachdenken, ohne 
genaue und marhematifche Beſtimmungen der Größe 
det Länder und Lage der Derter, aber voll Iächerli: 
her und altväterifcher Anecdoten, allgemeiner und 
unpaffender Urtheile über Character und Sitten der 
Nationen und voll geographifcher Unrichtigkeiten. Lin 
nichts beſſer, wo nicht gar noch fehlechter , fiel Jo— 
hann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 
wimmelt von geographifchen und ftatiftifchen Feh⸗ 
lern, von denen fie weder in ihren vier erlebten Aus⸗ 
gaben noch in dem Auszug für Schulen gereiniget 
worden ift, 


Erft Anton Friedrih Büfhing ward (1754) 
der Schöpfer einer beffern Erdbefchreibung. Als 
ob ernoch gar feinen Vorgänger gehabt hätte, fuchte 
er alle geographifche Machrichten, die er gegeben 
bat, Bis auf die legte Kleinigkeit felbft auf. Jeder 
geographifchen Darftellung eines Landes fehickte er 
als Einleitung eine Befchreibung feiner Staatsvers 
faffung .und Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 
Zuftandes der Wiflenfchaften und der von ihm vors 
bandenen beften Charten voraus, Darauf ließ er 
erft die geogkapbifche Beſchreibung nach der in jedem 
Lande üblichen polieifchen Abtheilung folgen, und 
begleitete die Nomenclatur der merfwürdigften Städte 
und Derter mit gut erforfchten Nachrichten ihrer 
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Natur- und Kunfimerfwürdigfeiten. Durch diefes 
Were find in allen Theilen der Geographie zuerfi 
geprüfte und richtige Nachrichten in allgemeinen Ums - 
lauf gefommen, und da keine andere Nation etwas 
Aehnliches beſaß, fo haben fich mehrere, wie Hols 
länder, Engländer, Franzoſen, dafelbe durch Le 
berſetzungen zugeeignet. Leyder! bat der Meifter, 
nachden er Europa und einen Theil von Aſien nach 
feiner Weiſe vollendet hatte, die Hand von ſeinem 
mühfamen Werf abgezogen: aber gläcklihem Weiſe 
bat es nach feinem Tode vortreffliche Fortfeger ge 
funden, für America Ebeling, für Afien Sprengel 
und Wahl, für Africa Johann Melchior Hart: 
mann, die fo gar zur Bewährung ihrer Angaben 
ihre Gewährsmänner förmlich citiren. Auf den 
berrlihen Grund, den Büfching gelegt bat, baut 
gegenwärtig Normann fort, und wenn er feinen 
Ban vollenden follte, fo wird er felbft feinen Vor⸗ 
gänger übertreffen, 


Nun war es Zeit für Handbücher zum. allges 
meinen Gebrauch zu forgen ; und fie haben Buͤſching 
durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspari 
und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 
das der Geographie eine wiſſenſchaftliche Form gab; 
und Johann Chriſtoph Gatterer hat fie in feinem 
kurzen Begriff einer Geograpbie (1789) zur Wil: 
fenfchaft de ale 


| Zu diefem in feiner Art einzigen Zuftand ber 
Geographie in Deurfchland haben viele Ipecielle geos 
graphifche Forfehungen beygetragen, die einzeln auf: 
zuzäblen bier fein Raum if, Mur Paul Jacob 
Bruns Erobefchreibung von Afrika (1791) darf 
nicht 
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nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, da ſie 
das einzige Buch iſt, in welchem ſich das neuere 
Afrika geographiſch uͤberſehen laͤßt. 


101. Die Statiſtik gehoͤrt zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, die erſt im achtzehnten Jaͤhrhundert von 
den Deutſchen ihre rechte Geſtalt erhalten haben. 
Was Conring zu Helmſtaͤdt (ſeit 1060), Boſe zu 
Jena (ſeit 1661), Johann Chriſtophh Becmann 
zu Frankfurt an der Oder (ſeit 1673) als Univerfis 
tätslehrer, und die beyden letztern auch in Schrif⸗ 
ten geleiftet haben, war zu fcholaftifch und umzureis 
chend, als daß fie ſchon für Väter der Staatsfun: 
de Fünnten angefeben werden. Johann Gottfried 
Achenwall ward es erft (1749) durch ein brauchba: 
ves und vielgebrauchtes Lehrbuch für das Univerfis 
täts:, und Toze (1767) für das große leſende Pu⸗ 
blicum, durch feine Einleitung in die allgemeine und 
befondere europäifche Staatskunde, welche die Mitte 
zwifchen compendiarifcher Kürze und zu aroßer 
Ausfuͤhrlichkeit hielt. Doch wuͤrde fie Luͤder's 
Handbuch (1792) verdrängt haben, waͤre es vollens 
det worden, Allmählig erfannte man, daß Achen⸗ 
wall’s Staatsverfaffung,, die bald ein halbes Fahr: 
Hundert als Lehrbuch gedient hatte, aller Nachträ⸗ 
ge, Abänderungen und Verbeſſerungen ohnerachter, 
nach und nad) zu anti? werde, und: feine Stelle 
durch ein neues erfege werden muͤſſe. Meuſel hatte _ 
feine ausgebreitete Kenntnis’ aller Vorarbeiten für’ 
diefe neue Wiſſenſchaft durch feine Litteratut der 
Statiftif (1790) beurfundet, und bewies fie aufs 
neue in ſeinem Lehrbuch der Statiſtik ( 179 2-) ,. das 
fidy durch. eine forgfäkige Sammlung. ftätiftifcher 
Notijen duͤber die materiellen Kräfte der Staaten 
0 °- aus⸗ 
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auszeichnete; Mannert nahm darauf (1805) einen 
noch ermweitertern Umkreis durch Blicke, die er dars 
neben auch auf den Geift der Staaten warf, 


Machdem die deutſche Litteratur fchon diefe alls 
„gemeinen Werfe und eine kleine Bibliothek von Spes 
cialftariftifen befaß , ſtellte Schläger endlich ein 
Ideal der Statiſtik auf, das eine bedeutende Ans 
zahl von Schriftftelleen reißte, über die Theorie 
der Stariftif zu fpeculiren. Zur Erreichung deffels 
ben find aber. die vorhandenen ſtatiſtiſchen Samm: 
lungen, fo zweckmaͤßige Materialien fie. audy fchon 
euthalten, noch lange nicht. reich, und jur Erfüls 
lung aller ftariftifchen Bedürfniffe nicht zureichend 
genug, ob fie gleich ſchon eine ganze Bibliothek auss 
machen, die ſich in Meufel’s Lirterarır der Statiſtik 
ziemlich vollftändig überfehen läßt. " 


102. In der Mathematik a) hat Deutfchs 
land auch in diefem Zeitraum genug berühmte Dias 
men aufzumeifen, um die Vergleihung mie andern 
Ländern ehrenvoll beſtehen zu koͤnnen. Der geniale 
Leibniz, durch feine vielen heterogenen Beſchaͤfti— 
gungen zu ſehr zerftreut, nahm an dem meitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchem er den Zu: 
gang eröffner hatte, mehr durch das Ausftreuen von 
fruchtbaren Keimen, als durch planmäßige zufam: 
menbängende Bearbeitung des Ganzen, Teil. 
Allein unter den Händen zweyer nicht minder vor: 
trefflicher Männer, der Brüder Jakob und Johann 

| ‘ | Ä | Ber⸗ 
a) Die bier folgenden Blaͤtter uͤber Mathematik, 
und Ajlronomie des achtzehnten Jahrhunderts 
find von meinem Freunde und Gollegen darl 
MAied. Gauß. 
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Bernoulli ſtieg das Gebäude des Infiniteſimalcal— 
cuͤls fchnell zu einer bewundernswuͤcdigen Höhe, 
« Die Lehre von den Reihen, die Frummen $inien, 
und eine große Anzahl der fchivierigften Aufgaben 
aus der Mechanik waren für diefe großen Geometer 
eine umerfchöpflihe Duelle intereffanter Entdeckun— 
gen, und felbft ihre gegenfeitige Eiferfucht gab zu 
verfchiedenen feinern Unterfuchungen die erfte Wer: 
anlaffung. Sobann Bernoulli’s Sohn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußftapfen feines Waters, 
und erwarb fih durch zahlreiche Arbeiten in ‘der 
Lehre von den Meiben, der Wabhrfcheinlichkeitsrechs 
nung, der Mechanik und Hydrodyuamiß einen ehren: 
vollen Platz neben den erften Geometern feiner Zeit. 
Aber wie ein Stern erfter Größe leuchtet der unfterb: 
liche feonhard Euler hervor. Von feinem andern 
Mathematiker älterer und neuerer Zeit kann man eine 
ſolche faft unbegreiflihe Schnelligkeit in den fchwies 
rigſten Arbeiten. bey einer folchen unerfchöpflichen . 
Fruchtbarkeit an neuen Ideen und Huͤlfsquellen rüb: 

men, Alle Theile der Marhematif bearbeitete er, 
und die meiften erhielten under feinen Händen eine 
ganz neue Geftalt. Lnvergeßlich werden feine Ver: 
dienjte um die höhere Arithmetik, die Behandlung 
der Kreisfunctionen, die Anwendung der Analyſe 
auf die Prummen Linien, die Lehre von den Reihen, 
die Theorie der algebraifchen Gleichungen, die Difs - 
ferential s und Jutegralrechnung, die mechanifchen 
und die optifchen Wiffenfchaften feyn. — Zu dei 
verdienftoolleften Marbematifern des Jahrhunderts 
gehört auch Johann Heinrich Lambert, wegen der 
vielfachen Anmendungen, die er von matheimati: 
fchen tehren auf Gegenftände des gemeinen Lebens 
machte; feine Photometrie macht -in dieſem nem, 
Zu Oo 2 zu 
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zu. gleicher Zeit auch von- Bouguer bearbeiteten 
Zweige der optifchen Wiffenfchaften Epoche, — 
Von den zahlreichen Namen derer, die fih um eins 
zelne Theile der Mathematik Verdienſte erworben 
baben, Fönnen hier nur einige Pla finden. Die 
MWahrfcheinlichfeitsreehnung, welche fchon von Ya: 
kob Bernoulli bey den Glücksfpielen gebraucht war, 
wurde mir Erfolg auf ſolche Angelegenheiten des 
bürgerlichen Lebens angewandt, die mit den Ger 
fegen der Lebensdauer in Verbindung fichen, und 
worüber Suͤßmilch, Florencourt und befonders 
Zerens fchäßbare Werke lieferten. Der gleichfalls 
fhon von Jakob Bernoulli .trefflid, behandelten 
Combinationslehre und den davon abhaugenden Opes 
xationen fuchten Hindenburg. u, a. eine ſyſtemati⸗ 
ſchere Geſtalt zu geben. Zu der Lehre von den Rei 
‚ben gab, Pfaff einige fchöne Beyträge. Die Theo⸗ 
tie. der algebraiſchen Gleihungen, in welcher eine 
bis dahin noch nicht. befriedigend gelöfete wefentliche 
chwierigkelt zurück geblieben war, behandelte 
Gauß qus einem neuen Geſichtspunkt; durch eben 
deffelben, große Arbeit über die Theorie. der Zahlen 
be die höhere Arithmetik erhielt diefer. wichtige bigs 


* 


er. nur von einigen wenigen Geometern unterſuchte 
£ heil der Mathematik eine neue Geftalt, und feldft 
ein intereffanter, vorher mit jener nicht in Werbin: 
dung ‚geglaubter. Zweig der Analyfe., die Theorie 
der orbentlichen, Vielecke, unerwartete Aufſchluͤſſe 
und, Erweiterungen. — Auch diejenigen Männer, 
welche, den Zugang zu der.an Umfang. jo fehr vers 
Berten, Wiffenfchaft, durch, zweckmaͤßige Lehrbds 

Her zu erleichtern bemuͤbt waren, die Wolf, Haw 
fen, Gegner, Karſten, Käftner, Klügel, Vega, 
Pasquih u, a, verdienen, ein danfbares Andenken, 
103. 


- 
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103, An den großen Fortfchritten der Aſtro⸗ 
- nomie während diefer Periode bat Deutfchland et: 
nen Hauptantheil. Außerdem, daß eine große 
Menge neuer öffentlicher Sternwarten errichtet wur⸗ 
de, von welchen befonders die zu Gättingen, Mans 
heim und Gotha der Wiffenfchaft felbft Gewinn 
brachten, beſchaͤftigten ſich ſehr viele Privatperſo— 
nen mit Beobachtungen, welche theils für die Ver: 
vollkommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aſtronomie fehr nüßlich waren, theils die alän: 
zendften neuen Entdeckungen hervorbrachten. Nach 
dem Beyſpiele andrer Nationen berechnete man in 
Wien und Berlin die bimmliſchen Phaͤnomene zum 
voraus in beſondern Ephemeriden, wovon die letz⸗ 
tern noch jetzt fortgehen. Die ſchaͤtzbaren Zuſaͤtze 
zu denſelben geben jͤbrlich die Ueberſicht von dem 
Vornehmſten, was in der Aſtronomie geſchieht, 
und. bilden, nebſt von Zach's noch reichhalti— 
gerer Zeitfchrift eine Art von Vereinigungs— 
punfe fir die Aſtronomen nicht allein von Deutfchs 
land, fondern von ganz Europa. Für neue Ents 
decfungen am Himmel war nie ein Zeitraum frucht: 
barer, als das letzte Viertel des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts nebft dem Anfange des gegenwärtigen. 
Bon fünf während diefer Zeit entdeckten neuen 
Hauptplaneten unfers Sonnenſyſtems verdanfen wire 
vier — Deutfchen, Herfchel, Olbers, und Harding, 
eben fo wie Gauß, von Zach und Olbers die Wie: 
derauffindung des fünften, der Ceres, welchen die 
ausländifchen Aſtronomen vergeblich gefucht, und 
zum Theil bereits aufgegeben harten. Durch die 
Kraft feiner Teleskope, welche er felbft zu einem 
vor ihm unbekannten Grade von Vollkommenheit ge 
hracht hatte, entdeckte Herfchel überdieg feche Tra: 
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banten ym ben Uranus, und zwey neue um den 
Saturn, Micht weniger merfwärdig find feine Bez 
obachtungen über Doppelfterte, Nebelflecke, die 
Dberfläche der Sonne und Planeten, und die Ro: 
tation der letztern. Ruͤhmlich wetteiferte mit ihm 
in dieſem Felde Schroͤter, deſſen Beobachtungen 
uͤber die Oberfläche und die ſonſtigen phyſikaliſchen 
Merfwürdigkeiten der Planeten, des Saturnsringes, 
der Jupiterstrabanten , der Kometen, und ganz bes 
fonders unfers Mondes zeigen, was ein ausgezeich: 
netes Beobachtungstalent, verbunden mit raftlofem 
Fleiße, auszurichten vermöge. 


So groß der Ruhm der Deurfchen durch Be: 
obacheung bis dahin noch unbefannter Gegenſtaͤnde 
und Phänonene am Himmel ift, eben fo groß find 
ihre Verdienfte in immek fchärferer Beſtimmung 
der Stellungen und Bewegungen der Himmelskoͤr⸗ 
per durch Beobachtungen und Theorie. Tobias 

dayer's Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf an 
Reichthum und Genanigfeit alle, die bis dahin vors 
handen waren, und die neuern Ähnlichen Werzeich: 
niffe, auf. Beobachtungen gegründet, welche auf 
den Sternwart von Gotha und Manheim durch 
von Zach und Barry angeſtellt waren, haben den 
hoͤchſten Grad von Schaͤrfe, der durch die neuere 
vervollkommnete Beobachtungskunſt zu erreichen iſt. 
Bon den Ungleichheiten der Bewegung des Mon⸗ 
des kannte man bis zur Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts hur erft die allerbeträchtlichften, und die 
Tafeln zeigten daher noch fehr flarfe Abweichungen. 
Euler zeigte zuerft, welche Form die‘ Fleinern Uns 
gleichheiten haben müffen, und Tobias Mayer 
gründete auf diefe Theorie mie Huͤlfe einer forgfältis 
gen 
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gen und glücklichen Combination vieljähriger Beob— 


achtungen feine vortrefflihen Mondstafeln, deren 


Fehler in fehr enge Gränzen eingefchloffen waren. 
Durcch den raftlofen Fleis eines- zweyten Deutfchen, 
Tobias Bürg, erhielten diefe Mondstafeln einen _ 
noch hoͤhern Grad von Schärfe, zu welcher in lans 
ger Zeit nichts mehr hinzuzufegen feyn wird. Aehn⸗ 
liche VBerdienfte erwarben fich Tobias Mayer, von 
Zach und Triesnecfer um die Theorie der Bewe⸗ 
gung der Sonne und des Mars. Die feinern aftror 
nomijchen Rechnungen erhielten durch die genaue 
Bereinigung, in welche die Analyfe mit der Afteor 
nomie trat, eine neue Geftaltz für die Berechnung 
der parabolifchen Komerenbahnen gefchab ſehr viel 
durch Euler und Lambert, wie auch ganz vorzügs 
li durch Olbers, deſſen Auflöfungsmerhode an 
Bequemlichkeit und Kürze alle andere weit hinter 
fih laͤßt. Die Entdecfung der neuen Planeten, und 
dag Beduͤrfnis, durch eine frühe möglich genauefte 
Beftianmung ihrer Bahnen ſtets die Fünftige Wie: 
derau ffintung zu fihern, haben Gauß zu Abnlichen 
noch ausgedehnteren Unterfuchungen über die Berres 
gung der Himmelsfärper in Kegelfchnitten jeder Art 
veranlaßt. In Benußung aftronomifcher Beobach⸗ 
tungen, und namentlich der Sonnenfinfierniffe und . 


Sternbedeckungen zu geograpbifchen Längenbeftim: 


mungen haben Triesnecker und Wurm mehr geleis 
ftet, als alle übrigen Aftronomen zufanmengenom: 
men. uch die zum Theil mit der größten Ges 
nauigfeie ausgeführten Landesvermeffungen in - Der 
fterreih, Schwaben, Weftphalen, Bayern und 
Thüringen gereichen Deutfchland zum großen Ruh⸗ 
me, und die legte, mit einer Gradmeſſung vereis 
nigte, Arbeit würde feiner der im Auslande ausges 
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führten ähnlichen Operationen nachgeftanden feyn, 
wenn nicht die Zeitumftände ihre Vollendung ge: 
hemmt hätten. Was Tobias Mayer, tambert und 
Kramp durch Theorie und Beobachtungen über die 
aftronomifche Stralenberehnung geleiftet haben, ges 
hört zu dem Beften, was in dieſem Zweige der Aftros 
nomie gejchehen ift, 


104. Durch das ganze achtzehnte Jahrhun—⸗ 
dert ftanden die Dentfchen in der fpeculariven Phi: 
lofopbie an der Spige. Am Ende des fiebenzehns 
ten hatte Leibniz die unfterblihen Werke der Philos 
fophen alter und neuer Zeiten, oben von Plato an 
bis auf Descartes herab, mit aͤchtem philofopbifchen 
Sinn ftudirt, und dabey mit einem feinen Wahrpeits: 
gefühl das Brauchbarfte ihrer Speculationen in feis 
nen Geift aufgenommen. Die Originalität feiner 
Talente und fein von einer glücklichen Einbildungss 
kraft unterftüßter Berftand, gab’ allem Fremden, 
dag er fich zugeeignet hatte, eine neue Natur; bald 
legte er in daffelbe einen neuen feinern Sinn, bald 
gab er ibm eine neue Geſtalt. Auf diefem Wege 
hatte Leibniz die Metaphyſik und natuͤrliche Religion 
in feiner Monadologie, feiner Theodicee und an: 
dern kleinen Schriften mit einer Reihe neuer Ideen 
bereichert, melche im Vortrag einer Galerie dichte: 
rifcher Alfegorien glichen, Die felbft das Ausland 
mächtig anzog, und ihm die Fähigfeit der Deuts 
ſchen, fi in die Höhen der Speculation mit Er— 
folg zu erheben, zuerft bewies, Doc fand fie 
während feines Lebens mehr Widerfprudy als Bey: 
fall; in Deutſchland zwar blos bey unbedeutenden 
Gegnern, in England aber bey einem ausgezeichs 
neten Denfer, Samuel Clarke, einem Metaphyſi⸗ 
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Per aus Newton's Schule, der in der Metaphyſik 
ſelbſt feinem Lehrer weit überlegen war, mit deflen 
phyſiſchen und merapbofifchen Hypotheſen · die Leib⸗ 
niziſchen haͤufig im Widerſpruch ſtanden. Von der 
Prinzeffin von Wallis dazu veranlaßt, trat Clarke 
gegen Leibniz über die Begriffe von Got, Welt, 
Kaum und Zeit (1715. 1716) mit gtoßem Scharf: 
finn auf, um theils Leibniz'ens Ideen zu beftreiten, 
theilg Newton's Vorftellungen zu vertheidigen. So 
wenig auch, dur den viermaligen Wechfel von 
Schriften und Gegenfehriften ausgemacht wurde, 
fo trug er doch dazu bey, den deutfchen Namen 
und die Zeibnizifche Philofoppie in England befanns 
ter zu machen. 


In Deutſchland kamen erft die Scibnizifchen 
Ideen Cſeit 1709) durch Chriſtian von Wolf recht 
in Umlauf, Was Leibniz als freyer Geift, der die 
Feſſeln eines Syſtems nicht tragen wollte, unters 
laffen hatte, das that Wolf: er brachte hie in ein 
zufammenhängendes Syſtem. So weit die Leibnin⸗ 
fchen Ideen reichten, hielt er ſich Ausfchlugweife 
und mit geringen Wbänderungen an dieſe; worüber . 
fi Leibniz nicht geäußert hatte, das ergänzte er 
mit glücklicher Auswahl aus alten und neuen pbilos 
fopbifchen Syftemen : aus diefen Materialien führte 
fein heller und tieffinniger Kopf mit großer archis 
tectonifcher Kunft ein Lebrgebäude der Philofopbie 
auf, wie vor ihm noch fein Philofoph der Altern 
und neuern Zeiten. Veranlaßt durch $eibniz’ene 
Aeußerung, daß auch außer der reinen Mathematik 
geometriſche Demonſtrationen ſtatt haͤtten, faßte er 

den kuͤbnen Entſchluß, fie in die Philoſophie einzus 
führen, und dadurch. ihren tehrfägen apodictifche 
D05 Ge; 
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Gewißheit zu geben. Und wer müßte nicht aud) 
noch jeßt, da die ſchwachen Seiten des Wolffchen - 
Syſtenis' fein Geheimnis mehr find, die Klarheit 
und Beſtimmtheit in der Darftellung und Entwicke⸗ 
fung der Begriffe, die folgerechte Ordnung und 
das genau abgemefjene Fortfchreiten der Ideen, kurz 
den feften demonftrativen Gang als einen wahren 
Kunftverfuch bervundern? Er wirfte aud) dadurd 
als tehrer und Schriftftellee außerordentlich. Durch 
den Gebrauch der deurfchen Sprache: bey feinen 
mündlichen Vorträgen und in der erften Fürzern 
fchriftlichen Darftellung feines philoſophiſchen Sys 
ſtems gab er der deutfchen Sprache mehr philofo: 
phiſche Beſtimmtheit, und der philofophifchen 
Stimmung ‘in Deutfchland eine allgemeinere Aus— 
breitung,, welche wiffenfchaftliche Köpfe aud in an⸗ 
dere Difeiplinen übertrugen, und die den Mittels 
ftand zu größerer Aufflärung — Bey Ges 
iehrten, die in ihrer Jugend die Wolfiſche Philofor 
phie ſtudirt hatten, ließ ſie den Geiſt der Ordnung 
und Genauigkeit, ein Streben nach deutlichen ‘Bes 
griffen und biindigen Beweiſen zurück, welches nun 
-in die Behandlung ihrer befondern Wiſſenſchaft 
übergieng, und fie mit einem philoſophiſchen Geiſt 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Namen ges 
reißt, fiengen die mittlern Stände an, feine pbilos 
fopbifche Schriften zu leſen, weil fie in der Mur: 
terfprache gefchrieben waren ; fie Elärten fi daraus 
manche Begriffe auf, und gewoͤhnten ſich an eine 
beftimmte Sprache. Weniger Benfall fand die 
Wolfiſche Pbilofophie (Holland etwa ausgenoms 
men) im Auslande, ob gleich Wolf, ihm zu gefal; 
Ien, (feit 1728) fein Syſtem in lateinifhen Wer: 


fen ausführlich darſtellte. Leibniz mar dem Auss 
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lande lieber; fleißig las es und ließe es noch feine 
philoſophiſche Schriften, und Die auch im feine Fleins 
ften Auffäge reichlih ausgeſtreuten philoſophiſchen 
Ideen wirften dort weit ftärfer als Wolf's vollftän: 
diges Syſtem. 

Funfzehn Sabre etwa (von 1709: 1725) hatte 
die Leibnizifchs Wolfifche Philofopbie noͤthig gehabt, 
ſich durch die drohendften Gefahren der Verkeßerung 
bindurchzufämpfen; andere funfzebn Jahre etwa 
(von 1725: 1740) dauerte ihre Herrfchaft in ihrer 
urfprünglichen, rein deinonftrativen Form. Nach⸗ 
dem erft eine übelverftandene Orthodoxie ſich gegen 
ihren Urheber durch feine Verbannung aus Halle 
(1723) mit einem Gewaltſchlag entladen hatte, ge: 
wann man fie nut deſto liebers ihre Gegner wurden 
war ſeitdem kuͤhner, aber ihre Zahl nahm ab: die 
beften Köpfe erflärten fich für ſie; fie erhielt fcharfs 
finnige Vertheidiger, einen Bilfinger, Alerander 
Baumgarten, Reuſch, Winfler u, a., durch de: 
ren Einfluß auf die Menge die Bangigkeit der Con: 
fiftorien und Regierungen vor ihrem fchädlichen Eins 
flug abnahm. 


Mittlerweile ertwachte der Geſchmack in Deutfch: 
land, und begann die erfte Blüthe feiner ſchoͤnen 
Litteratur. Die nächften zwanzig Fahre (etwa von 
1740: 1760) fteitt man weniger über die befte Welt 
und die vorher beftimmte Harmonie, als über Ge: 
fhmac. Alexander Baumgarten entdeckte die Kei— 
me zu einer Philofopbie des Schönen, die in Wolfs 
Syſtem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 
Schönen auf allgemeine, durch die bloße Vernunft 
erkennbare Regeln zurückzuführen: fo wenig * 

| ihm 
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hm auch gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar: 
feit der Wolfiichen Philoſophie von einer neuen Geis 
te, und belebte dadurch in Deutfchland die Unterſu⸗ 
chungen über die Quellen des Schönen, über die 
Natur, Zwecke und Unterfchiede der fchönen Künfte 
und Wiffenfchaften. Mehrere Anhänger der Leib: 
nizifch: Wolfifchen Philofophie arbeiteten um diefelbe 
Zeit mit Eifer daran, ihr das Schulkleid abzuneh: 
men, und fie in einem aͤſthetiſch- fchönen Gewand 
in die Welt einzuführen. Die erften Verfuche der 
Art gelangen nicht. Wie meirfchweifig und mäfle: 
rig fehrieben noch Gottſched und Meier; und felbfl 
Meimarns,, fo weit er. auch in feinen vornehmften 
- Wahrheiten der natürlichen Religion ipnen in Rein: 
beit und Belebung der Sprache vorgieng, blieb 
doch noch hinter dem Ideal einer las 
Darftellung zurück, 


| Aber mitten in diefen Bemühungen, die Wol: 
fifche Philofophie der denfenden Welt noch angeneh: 
mer zu machen, fieng doch ein Unglaube an die all: 
gemeine Guͤltigkeit derſelben einzureißenan. Daran 
waren mehr ihre eifrigften Anhänger, als ihr bef: 
tigftee Gegner, Ehriftian Auguſt Erufius, Schuld, 
‚ teßterer ließ es zwar (feit 1747) nicht nur nicht dar: 
an fehlen , fie fie Tugend und Religion gefährlich 
darzuftellen,, ſondern fegte ihr auch ein durchdachtes 
und zufammenhängendes Syſtem entgegen; da es 
aber von den willführlichften Hypotheſen ausgieng, 
die zum Theil zu Schwärmetey und Fanatifınus 
führten, fo war es nicht dazu geeignet, dem Wols 
fifchen geoßen Abbruch zu thun. Mehr als diefer 
Gegner, der mit feinem Syſtem auch nicht einen 
einzigen befannten größen Philoſophen gebildet hat; 
ae ſcha⸗ 
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fchadere der Wolfifchen Philoſophie die gründliche 
Befteeitung einiger ihrer Lehren, wie der vorherbe⸗ 
ſtimmten Harmonie, der Monadologie, des Ges 
feßes der Kontinuität; noch mehr als diefe Widers 
legungen die gränzenlofe Definir- und Demonftrirs 
ſucht ihrer platten Anhänger, ben der es endlich 
einleuchtend ward, wie man durch fie unvermerft in 
Tautolögien und Cirkel hineingerathe; die Uebertrei⸗ 
bung der mathematiſchen Methode und die Weitſchwei⸗ 
figkeit der Darftellungen, zu welcher fie in den 54: 
chern, auf die man fie anmwendete, dureh die Ge: 
wohnheit führte, immer die zwey Grundſaͤtze der 
mienfchlichen Erkenntnis an die Spige zu flellen, 


Zwiſchen 1760 1770 legte die Vernunftlehre 
vieles von ihrer Pedanteren ab und es begann ein 
Zeitalter eflectifcher Dhilofopben. Die Erfahrung 
hatte an einigen Denfern, welche zugleich Fleiß auf 
die Ausbildung ihres Styls in der Mutterfprache 
gewendet hatten, endlich gelehrt, wie glücklich das 
Genie aufblühe, wenn es über die Sprache allger 
mwaltig zu berrfchen vermögez und alle. Philofos 
phen fiengen an, in einem freyen Bortrag ihrer phi: 
Iofopbifchen Lehrfäße fich zu üben. Seitdem fah 
man allgemeiner als ehedem und lebendigen ein, mie 
gegründet die Erinnerungen gegen den uͤbertriebenen 
Gebrauch der. marbenmeifchen Methode: geweſen waͤ⸗ 
ren, und welche Bloͤßen und Schwächen fie. bey. ihr 
von Verfuchen, alles zu: definiren „ zu; zergliedern und 
zu. demonftriren verrierhe: und. wer noch hartnaͤckig 
auf den. fchwerfälligen Gang der demonftrativen 
Lehrart hielt, den traf Die Geiffel der. Satyre. 


- ob 
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Ob gleich die eflectifchen Philofopben (von 
1760:-1780) die Beftreitung der MWolfifchen eb: 
ren, welche fie nicht annahmen, mit Eifer fortfeßs 
ten, fo ftellte doch die Wolfifhe Schule in der er: 
ften Hälfte diefes Zeitraums die wichtigften aller ih: 
rer Schüler auf. Lambert, ein großer Geometer 
und tieffinniger Denfer , ein noch ftrengerer Beob: 
‘achter der marhematifchen Methode, als felbft Wolf 
gewefen war, erfihöpfte nicht nur in feinem neuen 
Organon (1764) alles, was bisher zur Logik ge: 
rechnet worden war, fondern gab auch eine Menge 
neuer und fcharffinniger Bemerkungen über die Ers 
findungefunftz in feiner Architectonil führte er gar 
ein ganz neues metaphyſtſches Lehrgebaͤude auf, das 
eine Zeitlang Epoche zu machen ſchien, fie aber 
vielleicht 6108 deswegen nit gemacht bat, meil cr 
fih blos auf Ontologie (feine fogenannte Grund: 
wiffenfchaft) einfchränfte, und die übrigen Theile 
der Philofopbie, befonders Pfnchologie und natür: 
fiche Theologie, nicht nach derfelben neuen Methode 
‚ausarbeitete, und durch feine vielen, aus der höhern 
Mathematik geborgen Beweiſe den fpeculativen 
Philoſophen, die nicht alle Kenner der höhern Mas 
thematik find, die Prüfung feines neuen Syſtems 
zu fchwer machte. Defto allgemeinern Benfall 
erndtete Mofes Miendelsfohn durch feine Aftherifchs 
populäre Dorftellung des Beften, was. Wolf und 
Alexander Baumgarten gelehrt hatten, ohne fich 
an die Meaeln ihrer ſyſtematiſchen Methode zu Bits 
den, mit Einfl-chtung feiner eigenen, oft feinen Be 
merfungen. Der Metapbnfif des Schönen gab er 
erft ein Intereſſe, das fie in Baumgarten’s trode: 
nen Zergliederungen nicht baben fomute; den Carte: 


fifchen Beweis für das’ Dafeyn Gottes ſchmuͤckte 
Ä er 


+ 
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er aus, wie es von feinen vielen Vorgängern noch 
Peiner vermocht hatte; den Beweis für die Unfterb: 
lichkeit der Seele gründete er aufdie Harmonie unfrer 
Pflichten und Rechte ,- folglich auf unfre moralifche 
Natur und auf das ganze Syſtem der Sittlichkeit. 
Sulzer, ein geübter Metaphbnfifer, der auch von 
der Wolfifchen Philofoppie ausgegangen war, bes 
reicherte die Pfychologie mit. einer Menge neuer 
Seen, merfungen und VBetrachtungen , umd 
ftellte ine Monk der ſchoͤnen Kuͤnſte, alpbaberifch, 
in reichen und tiefen philoſophiſchen Entwickelungen 
und iaı einer männlich fchänen Sprache auf. Konnte 
die Wolfifche Schufe ſchoͤner als mit folchen Werfen 
endigen ? & | | 


Zugleich mit der Form der Darftellung änderte 
fi auch der Stoff, den die deurfchen Bbilofophen. 
mit Vorliebe bearbeiteten: von den luftigen Höhen 
der Metaphyſik fliegen fie in die niederun Regionen 
der Pfychologie herab, in welche ihnen die Werke 
eines Kondillac, Bonner, Helverius, Search, 
Beattie und Robinet den Weg gezeigt hatten: Mach: 
dem erft Bonner im Gehirn ein Organ, in welchen 
fih alle Nerven vereinigen, als Sitz der Seele an— 
genommen, und gelebret hatte, daß man nur durch 
Bewegungen, welche in gewiffen Fibern des Ges 
hirns vorgiengen, Ideen babe; fo wurden die Deuts 
fen Philofophen Anatomen und Phyfiologen, um 
Pfychologen zu werden. Wie Haller als Arzt, fo 
feßten. als Philoſophen Baſedow, Miendelsfohn, 
Euler, Zeder, von Irwing, Garve, Platner 
bie Gewalt der äußern Sinne und Merven in der 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und interefs 
fant auseinander; Logik und Seelenlehre Bu 

eb 
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Meiners und Platner zu Einer Wiſſenſchaft ge 
macht, und erftere auf, leßtere gegründer. Weniger 
auf die Gehirnsfibern und ihr mit den Ideen barmo: 
nirendes Spiel bauend, führte endlid) Tetens (1776) 
ein neues Syſtem der Pfychologie auf, das nach 
einer fchwerern und meitläuftigern Methode auf 
lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüffe 
gegruͤndet war. 


Jetzt ward die firenge Merhode im Ppilofo: 
phiren, die, in fo fern fie zum Denfen gewöhnt, 
vortrefflich war, ganz aufgegeben „ und das Gure 
mie dem Gchlechten zugleich tmweggeworfen: man 
bielt fich an einzelne Beobachtungen über den menſch⸗ 
lichen Geift, und leitete daraus die Grundfäße ab, 
nach welchen man die Fragen der fpeculariven Phi⸗ 
loſophie beantwortete, Viele ftellten blos‘ eflectitch 
das zufammen, mas fie in den verfchiedenen alten 
und neuen Syſtemen der Philofophie für das Beſte 
hielten, und fammelten ein Aggregat von Meynuns 

gen, wodurch zwar der Bortrag am Unterhaltung 
und Popularität gewann, aber die Einheit des Sy: 
ftems verlohren gieng, und zuleßt eine gemwiffe Seicht: 
beit und Nüchternheit im Philofophiren einriß. Doc 
“zeichneten ſich einige allen Zeiten merkwuͤrdige Dens 
fer vor dent großen Haufer aus: Tetens in der 
füftematifchen und fubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
logie; Feder im der Erforfchung der Triebe und 
Meigungen des Menfchenz; von Irwing in der Ents 
wicklung der Fähigkeiten des’ menfchlichen Geiſtes; 
Garve in der Erforſchung der innerften Falten des 
menſchlichen Herzens; Meiners in der biftorifchen 
Entwicklung der Gefchichte der Menfchheit u, ſ. w. 


Bis 
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Bis zum. Jahr. 1780 hatte die Metaphyſik 
völlig aufgehört, wie vormahls die Königin der 
MWiffenfchaften zu ſeyn; man feßte vielmehr um 
‚jene Zeit den Zweck der Philoſophie in der Vervolls 
fommnung der menfchlichen Natur und der Wefärs 
‚derung der menfchlichen Glückjeligfeit. Dafür hatte 
man Gegenftände einer ausführlichen pbilofophifchen 
Behandlung unterworfen, welche die philofopbifchen 
Schulen ehedem entweder gar nicht, oder nur bey: 
laͤufig und kurz berührt hatten, wie Gefchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Verftandes, Her: 
der und neben ihm viele andere hatten uber den Ur— 
fprung dee Sprache pbilofophirt; Engel über die 
Mimik; Menvdelsfohn, Leffing, Herder über die 
Philoſophie bes Schönen; Feder, Bafedow, Re 
fewiß, Campe über die Pädagogif; Lavater über 
Phyſignomik u. f. wm. Die Grazien harten fich mit 
ihrer Schweſter, der Philofophie, ausgeföhne, und 
fie bereits in mehreren Arten pbilofophifcher Vor: 
träge das deal eines wahren philofophifchen Styls 
gelehrt; dagegen hatte fie wieder die übrigen Wifs 
ſenſchaften, Philologie, Alterthums, und Ges 
fchichtfunde. u. f. f. mit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, uud ihnen zu einem neuen Geiſt vers 
bolfen. Mur die Metaphyſik konnte nicht mit ihe 
zufrieden feyn, da fie ihr entweder auswich, oder 
ihre Fragen nach pſychologiſchen Grundfägen beants 
wortete. 


Preisſchriften Über die Frage: welche Fortſchritte 
hat die Metaphyſik ſeit Leibniz'ens und Wolf's 
Zeiten in Deutſchland gemacht? von Johann 

Chriſtoph Schwab; von Carl Leonhard Rein: 
bald,, und Johann Heinrih Abicht. Berlin 


1796. 8. 
j Pp End⸗ 
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Endlich führte einer der fcharffinnigften Den⸗ 
fer, Immanuel Kant, die Deutſchen wieder (1781) 
= abftracten Speeulation in der Philofopbie zuruͤck. 
eym Machdenfen über die Zweifel, durch welche 
Hume alle Metaphyſik erfchiittert hatte, glaubte 
Kant entdeckt zu haben, daß der Menſch feinen 
Gegenftand in der Welt nach feinen objectiven Eis 
genfchaften, oder wie er wirklich befchaffen ift, er: 
‚ Senne, fondern blos, wie er ihm nach der fubjectis 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, weil 
der Grund aller menfchlihen Erkenntnis oder Er: 
fahrung nicht in den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Bewußtſeyns vorhanden find, fons 
dern in der urfprünglichen Einrichtung unfrer GSinns 
lichkeit und unfres Verftandes, und in der vereinig: 
ten Wirkſamkeit diefer beyden Erfenntniskräfte bey 
jeder Erfahrung enthalten oder zu fuchen ſey. Alle 
reale Erkenntnis des Menfchen fen daher blos auf 
das Gebiet der Erfahrung eingefchränft; ſelbſt die 
Anfhauungen in Raum und Zeit hätten gar feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menfchlichen 
Gemuͤthe, fondern gehörten blos zu den fubjectiven 
Formen der. dußern und innern Ginnlichfeit des 
Menfhen, Ihm feyen nur 12 reine, in feinem 
Verftande fchon liegende, von aller Erfahrung ums 
abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebrauch bey 
der Erfahrungsfenntnig gegeben, die, mir dem eins 
pirifchen Anſchauungen der Sinne verbunden, alles, 
was wir an realen Objecten zu erkennen glauben, 
möglich machen. | 


Wie er in der Kritik der reinen Vernunft alle 
Erkenntnis vom menſchlichen Verftande und deflen 


weſentlicher Einrichtung abhängig machte, fo in der 
j Kri⸗ 
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Kritik der prastifchen Vernunft alle Tugend von der 
Pflicht, und in der Kritif der Urtheilskraft das Ges 
fühl des Schönen und Erbabenen von einem der Ur: 
theilsfraft urfprünglich beymohnenden Princip von 
der formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur. 


Die kurz darauf (1785) zu Jena angelegte 
allgemeine Litteraturzeitung ergriff den tranſcendenta⸗ 
len Idealiſmus als einen kraͤftigen Hebel ihres ents 
ſtehenden Inſtituts; und wie er fie durch feine Meu— 
heit bob, fo erhob fie ihn wieder als das allein 
richtige Syſtem ber Metapbufif. Zehn volle Jahre 
dauerte der Einehufiafmus , den fie durch ihre Lob⸗ 
preifungen erregte. Ihn unterfiügten Talentvolle 
Männer, durch ausführliche "Erläuterungen, wie 
Johann Schulz zu Königsberg, Carl Chriſtian 
Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Hey 
denreich, Kiefervetter und Beck : beyde zufanımen, jene 
Kritiken der Litteraturzeitung und Diefe Erläuterer, lie⸗ 
Gen die Vertheidiger des realiftifchen Dogmatifmus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, eineri Feder, 
Plarner, Eberhard, Tiedemann kaum zum Wort 
Fommen. Erſt nachdem die Anhänger der Pritifchen 
Philoſophie über den wahren Sinn der Worte ihr 
res Meifters unter fich zerfallen waren, und zulege 
“mit einander in Fauftfänpfe gerierben, Pam der 
kluͤgere Theil mehr zur Befinnung, und börre 
den Verfaffer des Aenefidem (Gottlob Ernft Schulz : 
in Helmftädt), als er die Austührbarfeit der Abs 
fit, die jeder Metaphyſik überhaupt und der Pritis 
fchen infonderheit, zum Grunde liegt, ſkeptiſch bes 
firite, mit Auſmerkſamkeit und Beyfall. Mittlers 
" weile ftanden andere Talentvolle Männer, Reinhold, 

Fichte, Schelling auf, die dem Kantiſchen Idea⸗ 

Ra Dpa liſmus 
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liſmus ſyſtematiſche Einheit zu geben, ihn von al⸗ 
lem, was ihm fremd ſey, zu reinigen, und dabey 
auf eine hoͤhere Stufe der Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen ſuchten. Als der erſte durch uͤberlegene Gegner 
gezwungen ward, ſein Syſtem ſelbſt aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bittern Kampf 
geriethen, ſo ſank die Achtung des tranſcendentalen 
Idealiſmus eben ſo ſchuell, als ſie ihm errungen 
worden war,und die ehedem üblichen Lobbreiſungen 
einer allein wahren ſpeculativen Philoſophie, wie 
fie einſt auch zu Leibniz'ens und Wolf's Zeiten gewoͤhn⸗ 
lich waren, ſtehen mit denen einer allein _feligmas 
enden Kirche gegenwärtig zum großen Vortheil des 
- Denkens wieder auf einer Linie. Möge nur nicht 
wieder, tie ehedem am Ende der Wolfiſchen Allein⸗ 
herrſchaft, eine Gleichguͤltigkeit gegen alle Specu⸗ 
lation in der Philoſophie die noch fortdauernden 
EN Fauſtkaͤmpfe endigen! 


| Ihrer fännen wenigſtens die Theile der Philo— 
ſophie, die über dem Eifer für und wider den Kan: 
tiſchen Idealiſmus ein paar Jahrzehnte ganz vergef: 
. fen worden find, wie Pfychologie und Gefchichte 

der Menfchheit, wenn fie clafjifch behandelt werden 
- follen, in Materie und Form nicht entbebren, Die 
Pſychologie, zur Zeit des Eflecticifmus ein fo bes 
liebter Theil der Philofophie, ward von der Kanti⸗ 

fhen aus ihrem Kreife wie ausgefchloffen. Erft 
‚ Wagner feßte die Philofopbie der geiftigen Natur 
als Theil der neuern Naturphilofophie, indem er fie 
‚in. den Kreis der Phyſik herabzog ; aber er feßte fie 
mehr, als er fie. feftfeßte und begründete, Andere 

ftaffirten höchitens die ehemalige. Seelenlehre mit 
—5— Kantiſchen Terminologien aus, 
* | | und 
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und glaubten Wunder, welche pfychologifche Schoͤp⸗ 
fer fie gemefen wären. Andern ſchwebte eine dunkle 
Idee von einer Theorie des menfchlichen Gemuͤths 
vor, die noch ihrer ganzen Ausführung entge 
genfieht. 


Die Philofophie der Menfchheit hat bis jegt 
erft blos ihre biftorifche Grundlage erhalten, die - 
Billig der Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe⸗ 
lin fchrieb (1764) blos philofophifhe Muthmaßun⸗ 
gen über die Gefchichte der Menfchheit, in denen er 
Den Menfchen in einem dreyfachen Zuftand, dem 
Stande der Natur, der Wildheit und der Eultur 
pfychologifch betrachtete. Meiners fellte ( 1785 ) 
aus den reihen Schaß feiner ausgebreiteten Bele⸗ 
fenheit die Voͤlkergewohnheiten in eine fnftematifche 
Ordnung. Herder abftrahirte (1784) von einzels 
nen Voͤlkern eine pragmatifche Naturgeſchichte des 
Menfcyengefchlechts. Micht zufrieden mit dem, wor; 
auf die gefchriebenen Blätter der Gefchichte führen, 
Plärte Tetens (1776) die innere Entwicfelung des 
Menschen durch feine Zergliederungen auf; von Jr: 
wing verfolgte (1781) die menfchlihe Natur von 
ihrem ursprünglichen finnlichen bis zu ihrem intellis 
gibeln Zuftand; Weishaupt fuchte das beftändige 
Fortfchreiten der Menfchheit zur Vollkommenheit 
darzuthun. DMum betrachtete Kant (1784), in feiner 
Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbuͤrger⸗ 
licher Abficht, die Gefchichte der Menfchengattung im 
Großen als die Bollziehung eines Plans der Natur 
nach welchem alle Anlagen des Menfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausführung Jeniſch (1801) 
die Entwickelung des Dienfchengefchlechts als eines 
ſich forebildenden Ganzen in eine univerſalhiſtoriſche 

| Pp 3 Ue⸗ 
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Ueberficht brachte: worauf Buchholz (1802) in 
feinem Gravitationsgefeg der moralifchen Natur die 
Urfache aller Fortfchritte des Menſchengeſchlechts im 
dem Widerfpruch zweyer entgegengefegter Grunds 
triebe, des zerſtoͤheenden Selbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Gefchlechts: oder Gefelligfeitstriebs 
fand. Go weit wir auch durch alle diefe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und norhwendigen 
Ganges der menfhlichen Entwickelung mögen fort: 
gefchritten feyn, wie fern find mir Doch noch von 
dein Ziele! 


Wie alle Arten biforifcher Forfchungen, fo 
bat auch die Gefchichte der Philoſophie außerordent⸗ 
Sich im achtzehnten Jahrhundert durch die Deutſchen 
gewonnen, Die Gefchichte der Altern griechifchen 
Philoſophie haben Meiners (1781) und Tiedemann 
(1780. 1790), zwar nach verfchiedenen Anfichten, 
aber beyde in ihrer Art vortrefflich dargeftelle. So 
weit Tennemann (1792. 1798 ) die Gefchichte der 
Philoſophie berabgeführt hat, umfaßt fie auch nur 
erft einen Theil der Philofophie des Alterthums; 
aber wie reich ift fie bisher an originellen Unterſu— 
chungen gewejen! Kein Zeitalter, Peine Nation iſt 
fo tief in den Geift der alten Philofophie eingedruns 
gen, und hat ıhre Dogmen fo Sprachrichtig, fo 
gluͤcklich, und mit fo vielem Sinn für Denk⸗ und 
Vorftellungsart der alten Welt aufgefaße, als die 
deutſche Nation in den legten dreyßig Jahren, Dars 
neben aber hat fie nicht die Forſchungen über Dogs 
men der mittleren und neuern Philofopbie verabs 
faume Man darf nur die‘ verdienftvollen Wer⸗ 

e Mosheim’s und Brucker's über die philofophis 
ſche Geſchichte mir den ähnlichen Werfen von Tiede: 
mann 
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mann und Buhle vergleichen, um die wichtigen 
Fortſchritte in der Erforfchung und Darftellung der 
-verfchiedenen Spfteme durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neueſten Zeiten herab. gezwungen anerkennen 
zu müffen, 


- 205. Unter den anthropologifchen Wiffenfchafe 
ten ift die Pädagogik mit großem Eifer betrieben 
worden. Die erften befjern ’ LUnterrichtsanftalten 
ftellte Auguſt Hermann Franke in feinem Hallifchen 
Waifenhaufe und Padagogium auf (oben Rum. 75), 
und die erfte beſſere Theorie des gelehrten Unterrichts 
Johann Matthias Gefner (1739) in der Hannöves 
rifhen Schulerdnung. Gefner und Ernefti trugen 
barauf die großen pädagogifchen Erfahrungen, die 
fie als vieljaͤhrige Schulmänner gefammelt hatten, 
ſammt ihrer humaniſtiſchen Gelebrfamkeit auf ihre 
Schüler über; und diefe haben in die gelehrte Bil— 
dung der deutſchen Jugend in Ober: und Mieders 
ſachſen große Verbefferungen gebracht, welche nur 
die Theoretifer, die den Werth einer Bildung aug 
den alten Claffifern nicht einfaben, haben verfennen 
koͤnnen. Auch die wirtembergifchen Schulanftalten. 
müffen fi in Materie und Form des Unterrichts 
gebeffert haben, wie fich aus der Menge vorzäglis 
her Gelehrten folgern läßt, die aus ihnen im Laufe 
bes achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen find: 
man bat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
Pendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, als ſchaͤtz⸗ 
bare Stiftungen zu betrachten, die, fo Flöfterlich viels 
teicht ihre Difeiplin iſt, zu einer gruͤndlichen gelehr⸗ 
‚ten Erziepung einer forgfältigen Erhaltung wurdig 
find. | 
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Dur den Speculationen der Theoretiker thaten 
dieſe practiſchen Schulmaͤnner fein Genuͤge. Ba— 
ſedow bot gegen fie alle Menſchenfreunde auf; aber 
was hätte er felbft — abgefehen von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſerung der Schulen, 
die er durch feinen Feuereifer ſchaͤrfte — Vorzuͤg⸗ 
fiches gefeiftet ? Sein Eleimentarwerf follte als In⸗ 
begriff allee Kenneniffe, welche jedermann vom vier⸗ 
ven bis funfzehnten Jahre brauche , ein Handbuch 
für Mütter zur Huͤlfe bey der Unterweiſung feyn; 
und dazu follte ein mit metaphyſiſcher Dunkelheit, 
und ohne alle Ordnung gefchriebenes Buch dienen ? 
ein Buch, das Materienweis voll entbehrlichen Ue— 
berfluffes und der größten Mangelhaftigfeit war, 
das Peine Anleitung zur Bildung des Geſchmacks 
und zur Erweckung des religidfen Sinnes gab ? 
Für fein Philanchropin ftrengten fi Wolfe, Salz: 
mann und mie viele andere! an: und gaben endlich, 
einer fruchtlofen Anftrengung müde, allen Antheif 
daran aufe Das Wenige feiner Merhoden und 
Vorſchlaͤge, das fich durch die Erfahrung erprobte, 
baben Campe und Salzmann in ihren Erziehungs; 
inftituten und Schriften weiter verfolgt und zum 
Beten der Nachwelt erhalten: und wer möchte diefe 
Vortheile nicht ſchaͤtzen? Aber Ieyder! hat der 
Sturm, den Bafedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr 
nachtheilig als vortheilhaft gemirft. Zu folgfam 
der gegen fie erhobenen Stimme haben ihre Borfte: 
ber viele unfrer gelehrten Schulen mit Gegenftänden 
des Unterrichts überladen, die aus einen gründlichen 
Fugendunterriche ganz ausgefchloffen ſeyn 
Jollten. 


Der 
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Der VBolfsunterricht Eingegen bat durch die 
neuern Pädagogen vielfach gewonnen. Der Pre⸗ 
diger Semler zu Halle war vielleicht der erſte, der 
1739 Vorſchlaͤge zu einer Realfchule (einer mathe⸗ 
matifch : mechanifchen und oͤkonomiſchen) machte; 
worauf Johann Julius Hecker, als Conſiſtorial⸗ 
rath zu Berlin, (1774) die erfte Nealfchule grünz 
dete, vonder die zu Wittenberg vom Freyherrn von’ 
Hohenthal 1755 geftiftete, ader gleich darauf wie: 
der durch den fiebenjährigen Krieg zerftährte, und die 
zu Buͤzow (1760) errichtete, Copien waren. Die 
englifchen und fehottifchen Frenfchulen wurden vor 
‚der Steinbartifchen Familie in dem Züllichauer, und 
von E. G. Woltersdorf in Sem Bunzlauer Waifen: 
haufe nahgeahınt. Die Toͤchterſchulen zu Hanau, 
Zürich und anderwaͤrts, die Erwerbs s oder Indu— 
ftriefchufen, die Mochowifchen Schuleinrichtungen 
zum Beften des Landvolks, die Schulmeiſter ſemi⸗ 
narien zu Hannover iind Klofterbergen u. ſ. w., haben 
dir Volfgerziehung um Vieles weiter gebracht: Und 
noch immer bejchäftigt fie und die befte Methode 
des erſten Unterrichts verzügliche Köpfe. 


Bis auf das legte Jahrzehnt batten die deut: 
fhen Pädagogen ohne Unterfchied den empirifchen 
Weg eingefchlagen, um durch: das Mittel der Kas 
techefe dem erften Grund der Kenneniffe zu legen, und 
dann nicht blos ihre Erweiterung und Vermehrung 
zu befördern, fondern auch die Geiſteskraft zu ers 
wecken und zu erhöhen. Sn den neueften Zeiten 
haben dagegen Dlivier und Peſtalozzi einen. mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erfanne werden foll, mas 
dem Menfchen vorgehalten wird und er finden 
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würde, wenn er ein reim geiftiges Weſen wäre; bey 
bem die Art des Auffaflens durch die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptfache iſt; der 
nicht zu umfaflenden Kenntniffen, ‚fondern zur Vers 
nünftigfeit, nicht zum Wiffen, fondern zum Bes 
wußtſeyn führen fol. Der Erfolg muß lehren, 
ob die neue Methode, Die gegenwärtig die Geiſter 
ſehr lebhaft befchäftiger, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere, | 


106. Die Staatswiſſenſchaft wurde in den 
Brandenburgifchen Staaten zuerft zu einer Univerfis 
tätswiflenfchaft gemacht, durch die Stiftung einer 
Profeffur der Oekonomie zu Halle und Frankfurt 
an der Dder: denn unter Defonomie verfland man 
damahls practifche Politik. Durch den Antimachia: 
vell Friedrich's II befam fie bey der Menge, die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
Wichtigkeit, die zur Erörterung mancher einzelner 
Materien der Staatswiffenfchaft reißt. Das 
Ganze derfelben umfaßte zuerft der Baron von Bier 
Icfeld (1760) in feinen franzöfifch gefchriebenen po⸗ 
litiſchen Inſtitutionen, die zur Abfiche hatten, die 
Politik zu einer Wiffenfchaft zu erheben: und mer 
fönnte ihnen einen Reichthum von Ideen über Die 
wichtigften Materien, oder das Verdienſt abſpre⸗ 
chen, zuerft die Gtaatsflugheit ausführlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutfchland vorgetragen 
zu haben? Pur zu einen gut gefchriebenen Schrift, 
noch mehr zu einem guten Spftem fehlte es ihnen 
zu fehr an philofophifchem Zufammendang und an 
Drdnung. Die erfte gute wiffenfchaftliche Ueber 
fit, die fih duch Vollftändigkeit der. Materien 
und ihre gute Anordnung auszeichnete, war eo 
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wall's Staatsflugheit (1761): nach ihr fand. die 
Politik als Wiſſenſchaft dreyßig Jahre lang in Mas. 
terie und Form fill; doch wurden während diefer 
Zeit einzelne ihrer Gegenftände durch befondere Bes 
handlung fchärfer beſtimmt und genauer entwickelt. 
Zu einer neuen foftematifchen Behandlung machte 
endlih Schläger (1793) bey der Erfcheinung feines 
allgemeinen Staatsrehts Hofnung, in der fie, nach 
der Anlage zu urtheilen, als eine Verbindung neh: 
rerer Wiffenfchaften follte dargeftelle werden. Sie 
ift zwar ſeitdem nicht in Erfüllung gegangen: doch) 
bat der Kommentator des Schlözerifihen Grundrife 
ſes, Ehriftian Daniel Voß, (feit 1796) in feinem 
Handbuch der aflgemeinen Staatewillenfihaft die 
übrigen in dem Grundriß noch mangelnden Theile 
nachgehohlt, und fie fo unter fi verbunden, daß. 
fie eine einzige, im füch felbft zufammenhängende 
Wiſſenſchaft geworden find. 


Darneben hat die Speculation einen Verſuch 
zu einem blos aus Bernunftbegriffen über die Ver— 
einigung der Menfchen in bürgerliche Geſellſchaft 
abgeleiteten Syſtem der Politik zu machen anges 
fangen, das meder von den gegenwärtigen Staats⸗ 
einrichtungen , und den Bedürfniffen der Welt ab» 
bängig, noch auf fie anwendbar ſeyn fol: fie will 
einen Inbegriff alles deffen, was die Vernunft als 
böchfte Gefeßgeberin von Menſchen im Anfebung 
der bürgerlichen Verbindung verlange, als ein Idegi 
aufftellen, dem jeder Staat, welcher auf vernuͤnf⸗ 
siges Beſtreben zur Vervollkommnung Anſpruch 
macht, ſich zu nähern habe. Wie lehrreich diefe 
Speculationen obngefaͤhr werden koͤnnen, laͤßt ſich 
ſchon aus dem erſten Verſuch dieſer Art, qus Fich⸗ 
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tens gefchloffenem Handelsftaat (1800) einigermans 
fen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 
Begriffe fteben zwar im Widerfpruch mie der wirk⸗ 
lichen Welt: aber darum Fümmert fih die Specu⸗ 
lation nicht. 


An einzelnen Benträgen über die Staates 
wirthſchaft war Deutfchland feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts reich, feitdem fie zu einer 
Univerfitätsdifeiplin gemacht worden war: aber erfl 
J. 5. von Pfeiffer brachte fie (feit 1764) in eine 
Ueberficht , die dem Theoretifer und dem practifchen 
Staarsbeamten Genüge that, und feirdem find Lehrs 
biicher und Syſteme immer vollfommener geworden. 
Der Eifer der Regierungen für die Vorbereitung 
ihrer Fünftigen Beamten in ftaatswirtbfchaftlichen 
Kenneniffen zeigte fich. im allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu Lautern wurde (1774) eine hohe Cars 
meralfchule geftiftet, die nach der Zeit (1787) als 
ftaatswirebfchaftlihe Schule nach Heidelberg ver: 
legt worden; die Univerſitaͤt zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine eigene cameraliftifche Fa: 
eufeät: zu Marburg , Rinteln und Gießen ward in 
der philoſophiſchen Facultaͤt eine eigene cammerali: 
ftifche Section eingeführt; und wo man auch feine 
folche Aenderung traf, da wurde doch für Männer 
geforge, die alle Theile der Staatswirthſchaft in 
befondern Worlefungen lehrten. Auch mas das 
Ausland in diefem Theil der menfchlichen Kenntniffe 
Neues verfuchte oder leiftere, das ward in Deutfchs 
land mit Begierde aufgefaßt und geprüft, Die 
Defonomiften in Frankreich ftellten ihr phyſiokrati⸗ 
fches Syſtem auf: durch Iſelim gieng es in einer 
dunkeln und verwirrten, duch Schlertwein in einer 
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enthuſiaſtiſch⸗ lobpreiſenden, durch Manvillion-in 
„einer allgemein verſtaͤndlichen Darftellung -an die 
Deutfchen über; es ward von ihnen den Megieruns 
gen zur Nachahmung empfohlen: von der Baaden— 
ſchen unter dem vortrefflichen Carl Friedrich ward 
wirklih der Anfang mit der Ausführung mancher 
pbnfiofratifcher Ideen gemacht; auch Joſeph II 
wollte das Finanzweſen ſeiner Staaten nach dem 
phyſiokratiſchen Syſtem reformiren: aber jenen Lob⸗ 
rednern und Vertheidigern ſtellten ſich auch Beſtrei⸗ 
‚ter gegen über, unter denen J. F. von Pfeiffer, 
und Buͤſch die deurfchen Megierungen nach und narh 
‚ Überführten, daß das pbufofratifche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur, Einführung in feinem ganzen 
Umfang nicht zu empfehlen fey. Stewartund Smith 
forſchten nad) den legten Bedingungen des Mational: 
reichthums: nachdem erft ihre Dunfelheiten. durch 
ein forrgefegtes Studium und wiederhohlte Ueber⸗ 
ſetzungen ihrer Werke in Deutſchland etwas gemin⸗ 
dert waren, brachte Sartorius die Smithiſche 

Theorie in Auszug, und Luͤder paßte fie in einem 
‚ ausführlichen Commentar Deutfchiand mehr ‚an. 

Durch) dieſe und andere Schriftſieller bat dieſes 
‚ Iombolifhe Buch der neueru Staatswirthe nicht 
blos an Deutlichkeit gewonnen; fondern iſt auch in 
manchen Hauptpuncten fo gar vom deutſchen Scharfr 
ſinn berichtiger worden. - 


 -; „Ueber die einzelnen Theile der Staatswiſſen⸗ 
shaft beſitzt Deutſchland gegenwaͤrtig bereits einen 
Reichthum von Schriften, der an Ueberfluß graͤnzt; 
und unter dieſen kommen Meiſterſtuͤcke vor. Hier 
kann nur fuͤr wenige Raum ſehn. Ueber die Geſetz⸗ 
gebung philoſophirten Iſelim und Schloſſer, von 
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Somrenfels und der Neichegraf von Soden; über 
die Policey theilten von Juſti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfels, Lambrecht „und viele andere im Eins 
zelnen und Ganzen ipre Erfahrungen mit; über Die 


nediciniſche Policey gilt Frank für einen claſſiſchen 


Schriftſteilet. Ueber die Finanzwiſſenſchaft ſtellten 


von Juſti, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 


lehrreiche Syſteme auf; über die Landwirthſchaft 
von Muͤnchhauſen, von Kleefelde, Riem, Thaer 
und wie viele andere !5 Aber die Forftmiftenfchaft von 
Burgsdorf und Huͤrtig. Die Bergwerkskunde 
brachte Lehmann in eine Encyklopaͤdie, aus der ſich 
die Verdienſte früherer Schriftſteller, eines Deline, 
Canerinus, MWertier u. a. leicht uͤberſehen laſſen; 
die Technoiogie Jacobſon in ein Woͤrterbuch, das 
in Verbindung mie Roſenthal's Supplementen das 


reichſte Repertorium alles deffen ift, was im Inn⸗ 


u Drach der Weiſe der Deutfchen, alle Willen 


und Auslande tiber die Gewerbkunde geleiftet wor⸗ 


den; die Handlungswiffenfchaft lehrte und erläuterte 


Buͤſch in Schriften, die claffifch in ihrer Art find, 






eompendiarifch zu behandeln, find faſt 


cher vor⸗ 


Theile der Staatswiſſenſchaft eigene Lehtbuͤcher v 


— 






handen, unter denen J. Bekmann's 
und Technologie zu den gebrauchteſten geh 


‚vr. 


107. Im Anfange des achtzehnten Jabrhun⸗ 
derts erwachte in der Phyſik b), immer mehr ber 
Geiſt der wahren Erperimentalunterſuchung, und 
das Beſtreben, die tehren der Mathematik auf Ges 
N | fe . gins 


By Die folgenden Blaͤtter über die Phyſik des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſind von meinem Freunde 
= und Collegen Johann Tobias Mayexr. 
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‚genftände der Natur anzumenden, verdrängte alls 
mäblig die noch von’ der fcholaftifch s ariftorelifchen 

Phyſik herftammende Lebrmehnungen und Hien— 

geſpinſte. Man bemühte ſich vorzüglich die Geſetze 
ber Bewegung zu entwickeln, und fand in dem ber 

reits zu einigem Grade der Vollkommenheit gediches 

nen Differential: und Integralcaleul das berrfichfte 

Hülfsmittel , insbefondere die Wirkungen befchleus 

nigender Kräfte richtig zu beurtheilen, umd anf die 

Bewegungen in der Körperwelt anzuwenden, wos 

durch in der Folge insbefondere die Aftsonomie febr 

glänzende Fortfchritie machte, wie die von Euler 

und Tobias Mayer verbefferte Theorie des Mondes 

u. dergl. ausweiſen. Jedoch hatte man felbft um 

die Mitte diefes Jahrhunderts noch immer von man: 

hen zur Lehre von der Bewegung gehörigen Dingen 

feine ganz deutliche Begriffe, z. B. von Traͤgheit, 

die man als eine befondere Kraft anfah , von Mits 

theilung der Bewegung, von Wirkung und Gegen» 

wirfung, vom Maas der Kräfte, von rodten und 

lebendigen Kräften, vom Geſetz ber Stetigkeit, 

vom Gefeß der Fleinften Wirkung u. dergl., wie 

aus den Streitigkeiten erhellt , welche um diefe Zeit 

zwiſchen den beruͤhmteſten Marhematifern und Nas 

turlehrern,, in Deutfchland nantentlich zwiſchen 
Bernoulli, Haufen, Heinſtus, Koͤnig, Euler 

und dem damaligen Praͤſtdenten der Berliner Aca⸗ 

demie der Wiſſenſchaften, Maupertuis, oft mit viel 

Heftigkeit, und Cinmifhung von Perſoͤnlichkeiten 
und Spoͤttereyen, geſuͤhrt wurde. Was man ins; 
befondere einem Euler, Kaͤſtner, Karfteh it.’a; in 
Abſicht auf philofophifche Berichtigung und Datz 
ſtellung jener Begriffe zu verdanken har, iſt aus 
den Schriften diefer Gelehrten hinfänglich bekanut, 
fo 
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fo wie denn Überhaupt ein, allzulanges Verjeich⸗ 
nis von ‚berühmten. Maͤnnern Deutſchlands bier 
ſtehen müßte, welche die kehren vom Gleichgewicht 
‚und der Erregung, und überhaupt den dynamifchen 
Theil der Narurlehre, mit wahren philoſophiſchen 
Geiſte ausgefuͤhrt und erweitert haben. Die Frage 
konnte hiebey nicht uneroͤrtert bleiben, wie eigentlich 
die mannichfaltigen Kräfte ſelbſt wirken, wie fie 
mit der Materie vereinigt feyen, ja was man ſich 
von Materie, Körper u. dergl. ſelbſt für Begriffe 
machen müffe, eine Stage, die freylich auch ſchon 
die aͤlteſten Philosophen und Raturforſcher beſchaͤf⸗ 
ia hatte. Man weiß aber auch, mas für phiyſi⸗ 
ſche Romane über alle diefe Dinge von. Zeit zu Zeit 
erfchienen find. Ber fennt nicht die fhönen Bil⸗ 
der, unter denen uns Le Sage und Euler, den Dies 
chanismus der Schwerkraft, bie MWirkungsweife 
des Magnetifinus und der Elektricitaͤt, Bernoulli 
die Eobäfion und chemifche Anziehung dargeftellt ba: 
ben? Reichlichen Stoff zu ſolchen Vernunftentwuͤr⸗ 
fen. gab von. jeher die atomiftifche Vorftellungsart 
über das Wefen der Materie, und diefer uldigte 
man faſt allgemein. in Deutſchland, Bien Kant, in 
feinen meraphnfifhen Anfangsgränden der Natur⸗ 
wiſſenſchaft (1786) einen dynamiſchen Begriff der 
Materie aufſtelite, und fo einen hoͤbern Standpunki 
firirte, aus dem man mehrere Eigenſchaften ter 
Körper z. B. Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit, Elaſticitaͤt, 
die man bis dahin immer nur als einen Erfolg der 
verfchiedenen Groͤſſe, Figur und "Stellung ber Atos 
me ,„der Jeeren Räumchen u. ſ. w. angefehen hatte, ; 
zu betrachten habe. Uber freylich war num dadurch, 
dab Kant das Weſen der Materie ſelbſt blos in, 
Kraft fegte, den Naturlehrern auf. einmapl = 
eg 
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eg abgefihnitten, über die Wirkungsweiſe diefer 
oder jener Kräfte felbft noch weiter zu fpeculiren, 
momit auch der wahren Maturlebre nicht viel ges 
dient ift, weil wir hier doch nie ins Meine kommen. 
Indeſſen kann auch das dynamifche Syſtem auf 
mancherley Irrwege führen, und man bat mit den 
Kräften gefpiele wie mir den Aromen, wie die trans 
feendentalen Phantasmen vieler unferer deutſchen 
Naturphiloſophen ausweifen, deren Einfälle ofe bey 
weitem dem in Frankreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoft u. a. fo finnreic durchgeführten 
Molecularfyftem nachftepen müffen. Vortreffliche 
Bemerkungen ber .das dynamifche Syſtem, und 
die damit in Verbindung ftebende Erflärungsarten 
bat neuerlich Link in einer Schrift über die Natur: 


pbilofopbie mitgerheilt, | 


Um die Zeit ald man die Attraction überhaupt 
durch den Druck und die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem Weltraume verbreiteten Fluͤſſigkeit zu 
erflären verfuchte, wollte man auch diejenigen An; 
ziehungen, welche blos ben. der unmittelbaren Ber 
rübrung ſtatt finden, kurz Cohaͤſton, chemifche 
Verwandtſchaft u, dergl. von einem folchen Drucke 
ableiten. Uber fhon der berühmte Hamberger feßre 
fich diefer Erflärungsart entgegen, und wenn gleich 
feine über die Eobäfion und deren Gefeße aufgeftellte 
Prineipien nicht überall Benfall fanden, fo haben 
doch feine Lehrbücher fehr vieles zu einem gründlis 
chern Studium der Naturlehre beygetragen, 


Machdem man mit den Bemwegungsgefegen fefter 
Körper fo ziemlich im Meinen war, fo wagte man 
es auch, Diejenigen: der flüffigen Körper näher zu 
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unterſuchen. Aber hier fanden ſich zum Theil ſehr 
große Schwierigkeiteu, welche jedoch Daniel Ber⸗ 
noulli durch eine Anwendung des beruͤhmten Grund: 
ſatzes von der Erhaltung lebendiger Kräfte, glück 
lich überwand, Da aber diefer Grundfaß damals 
nicht allgemeinen Beyfall fand, fo bemühte fi 
Joh. Bernoulli, die Bewegungsgefeße flüffiger 
Materien aus andern Grundfägen der Mechanik 
abzuleiten, welches er auch mit großem Erfolge leis 
ftere. Euler, Segner, Karſten, Käffner und 
viele andere, folgten ihm hierin weiter, fo daß 
auch diefer Theil der Naturlehre febr bald mir man 
nichfaltigen Anwendungen erweitert wurde. Auf 
die Ruͤckwirkung des Waflers gründete insbefondere 
Gegner eine Mafchiene, welche auch nach ihm be; 
nannt wurde, und Euler’n zu verfchiedenen mwichti: 
gen Unterfuchungen Selegenheit gab. 


Die Eigenfchaften ver Luft, welche der Freys 
herr von Wolf zuerft in ein Syſtem unter dein Nas 
men der Aerometrie zufammengefaßt hatte, gaben 
Veranlaffung auh über die Geſetze des Gleichge— 
wichts und der Bewegung elaſtiſcher Flüffigfeiten 
noch weiter nachzuforfchen. Auch diefen Theil Ber 
Maturlebre hat Euler mit den wichtigften Unterfur 
chungen bereichert. Die Luftpumpe erhielt insbe 
fondere duch den berühmten Mechanicus Leupold 
anfehnliche Werbefferungen, und da man das Bas 
rometer zur nähern Kenntnis der Atmoſphaͤre, zu 
Höbenmeffungen u, f. w. nüglich fand, fo bemübs 
. ten fich auch viele Künftler und Gelehrte in Deutſch⸗ 
land dies Werkzeug immer mehr zu vervollfomms 
nen. Tob. Mayer, de fuc, Gerfiner, Kramp 
und mehrere andere —— ſi mit ſehr gluͤck⸗ 
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lichem Erfolge, die Regeln für das Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer aufzufinden und zu vervollfomms 
nen, und Luz bat man die vollfändigfte practifche 
Anleitung zu verdanken, dies Werkzeug mit mög: 
lichfter Genauigkeit zu verfertigen. 


Ueber die Are, wie die wäfferichten Duͤnſte in 
die Atmoſphaͤre aufjteigen, und fich mit ihr vermi⸗— 
fchen, fodann auch mit den Barometerveränderuns 
gen felbft zufammenbängen, hatte zuerft Hamberger 
naturgemaͤſere Anfichten gegeben. Andere bieher 
gehörige Theorien wurden von Gerften, KRrazenftein, 
Segner aufgeftellt. Aber vorzügliche Verdienſie 
um Aufhellung biefes dunfeln Gegenftandes haben 
fih De tue, Sauffure, Steiglehner, Hemmer, 
lampadius, Hube u. m, andere erworben. 


Alle diefe Bemühungen veranfaßten zugleich 
nähere Unterfuchungen über die Natur der Wärme, 
und ihrer Verbreitung in der Atmoſphaͤre. Zur 
Ausmeffung der Wärme hatte fchon Farenheit das 
Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bioße innere Bewegung der Theile eine! Körpers, 
oder die Wirkung einer eigenthuͤmlichen Materie 
fen, darüber waren die Meinungen der Naturfor— 
jcher von jeher fehr getheilt. Für die erfiere Theo⸗ 
rie erklaͤrte fi) unter den Deutſchen vorzüglich Kras 
zenftein. Man fand aber in diefer Hypotheſe fehr 
bald große Schwierigfeiten, und erklärte fich faft 
allgemein für die Eriftenz einer befondern Materie, 
welche die Erfcheinungen der Wärme bervorbringe, 
Unter den Deutfchen. welche diefe Lehre zuerft auss 
führten, und mit mancherleyg Modificationen darz 
ftelften, haben fih vorzüglich Hamberger , Krüger, 
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de Lue, Johann Tobias Mayer (der Sohn), bes 
Fannt gemacht. Verſuche uͤber die Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme flellte Sulzer zuerft an, fo 
wie man ihm auch die erften ausgeführtern Verſuche 
über das von Mariotte angegebene Gefeß der Zu: 
fammendrücung der Luft zu verdanken hat. Er 
fand, daß diefes Geſetz ſchon bey, dem achtfachen 
Druck der Atmoſphaͤre nicht mehr ganz genau ftatt 
finde, und gab eine Formel wie es ſich beym grö: 
Gern Druck verhalten möchte. Genauere Verſuche 
über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme 
ftellte nachher Job. Tob. Mayer an, und Die, nene: 
ften von Gayluffac und Dalton fünmen mit jenen 
vollkommen überein, 


Zur nähern Kenntnis der Eigenfchaften und 
der elaftifchen Kraft der Waflerdämpfe bat insbe: 
fondere Wolf in feinen nuͤtzlichen Werfuchen zuerft 
Veranlaffung gegeben. Papin in Marburg erfand 
den nach ihm fogenannten Topf, wodurch er ins: 
befondere die elaftifche Kraft der Dämpfe, auszumit: 
teln fuchte, und durch die Wirfung derfelben Kno— 
chen und andere harte Körper weich fochte, eine Er: 
findung , welche in der Folge für die Bereitung der 
fogenannten Bonillontafeln, und Deren Gebraud 
auf Schiffen u. f. w. fehr wohlthaͤtig geworden iſt. 


Schmidt in Giefen hat man obnftreitig die be: 
ften Verfuche über die Erpanfivfraft der Dämpfe zu 
verdanfen, wenn gleich das von ihm angegebene Ges 
feß, mie fich die Erpanfivfraft nach der Wärmerich: 
tet, nicht ganz naturgemäß ift. Lambert's Pyrome⸗ 
trie ift das erfte Werf, welches die Lehren vom 
euer und von der Wärme, fo meit fie zu feiner 
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Zeit bekannt waren, in einem fofiematifchen Zufams 
menhange darftellte, und fih mit den Gefeßen der 
Verbreitung und Mittheilung der Wärme, übers 
haupt mie der Ausmeffung derfelben befchäftigte, 

oh. Tob. Mayer führte verſchhedene diefer Leh⸗ 
ren noch weiter aus, brachte "auf die Theorie 
elaftifcher Ftüfjigkeiten , und zeigte unter andern, 
wie die wärmeleitende Kraft der Körper, von Maffe 
Volum und fpecififcher Wärme der Materie abhäns 
ge. Zur Hngrometrie hat insbefondere Lambert zu: 
erft Werkzeuge und Vorfchriften gegeben, die denn 
nachher von de Lue und Gauffure ſehr ermeitert 
worden find. De Luc und mit ihm Lichtenberg eig» 
neten aber den Hngrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als diefe Werkzeuge 
ihrer Natur nach leiften koͤnnen, worüber zwifchen 
tichtenberg, Joh. Tob. Mayer und Zylius einige 
die Meteorologie betreffende Streitfchriften gewechs 
fele wurden, welche für Mayer's und Zylius’s 
Meynungen entfchieden haben. 





Das Verbrennen der Körper hatte man bie 
zu Lavoiſier's wichtigen Entdecfungen, durchgängig 
nach der von Becher und Stahl angegebenen Lehre 
vom Phlogifton erklärt, bis Hermbfiäde, Johann 
Tob. Mayer und Girtanner die Vorzüge des von 
Lavoiſier aufgeftellten antipblogiftifchen Syſtems bey 
der Erflärung des Verbrennungsproceffes, der Bil: 
dung der Säuren und der Verfalfung der Metalle, 
auch den deurfchen Phnfifern und Chemikern ans 
nehmbar zu machen fuchten, und Mayer insbefons 
dere die von Gren bebauptere negative Schwere des 
Phlogiftons, der einzigen Stüße, die dieſes imagi: 
näre Princip noch zu haben ſchien, aus mechaniſchen 
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Gründen mwiderleate. DMachdem fih Gren von der 
Nichtigkeit diefer negativen Schwere uͤberzeugt, und 
in den Hauptfäßen ſich zu Lavoifier’s Lehre bekannt 
hatte, wurden faft alle deutfche Chemiker wenigftens 
ſtill ſchweigend Angplogififer. 


Auch in der Lehre vom Lichte bat man den 
Deutſchen anfehnliche Ermeiterungen zu verdanfen. 
Wenn gleich Euler’s Theotie von dem Lichte, oder 
das fogenannte Vibrationsſyſtem, jeßt der Neu— 
tonianiſchen, oder dem Emauationsſyſtem, nachftes 
ben muß, fo ift doch jene gewiß eine ſehr finnreiche 
Darftelfung der Lichts und Farbenphänomene blos 
aus der mechanischen Lehre von den Schwingungen. 
Man glaubt, daß das Emanationoſyſtem ſich beſſer 
- an die chemiſchen Wirkungen und Verhaͤltniſſe des 
tichtes anfchliege. Aber vielleicht ließe fih auch 
noch das Vibrationsſyſtem damit vereinigen. Warum 
follte eine gewiffe mechanifche Einwirfung des Ars 
thers nicht auch chemifche Verhaͤltniſſe in Körpern 
ändern fönnen, wenn man die Schnelligkeit der 
Schwingungen erörtert, die nach Euler’s Theorie in 
dem Aether ſtatt finden muͤſſen. Sollten diefe Schwin: 
"gungen nicht maͤchtig auf die Reigbarkeit organifcher 
Körper wirken, und diefe Dadurch beftiimme werden, 
ſich auch anders in ihren chemifchen Aeufferungen zu 
verhalten? In der That iſt es noch nicht fo ausges 
macht, daß die vielen merfwürdigen Erfcheinungen, 
welche Senebier über den Einfluß des Lichtes auf 
alle drey Meiche der Natur geſammelt bat, nur 
Wirkungen einer chemifchen Verbindung des Lichtes 
feyn follten, oder blos aus dem Emanationsſyſtem 
-begreiflih würden, wenn gleich Heinrich in Regens— 
burg, in einigen vortrefflichen Schriften über diefen 
Gegenftand, fih bemühte bat, ben — 
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Emanationsfyftems zu zeigen... Sonſt haben auch 
Richter, Leonhardi, Gren, Link, Hube, Voigt, 
Scherer u. a. anders modifieirte Hypotheſen uͤber 
die Natur des Lichtes und der Farben geliefert, oder 
doch diefe Lehre Durch intereffante Bemerfungen era 
weitert. 


Daß eine naͤhere Kenntnis des Lichtes und der 
Farben die Verbeſſerung der optiſchen Werkzeuge 
‚zur Folge haben würde, ließ ſich erwarten. Schon 
batte Lieberkuͤhn das Sonnenmicrofeop, und ein 
Microfcop zu undurchfichtigen Gegenftänden erfuns 
den, und dadurch die Naturmiflenfchaft mit vielen 
merkwürdigen Entdeckungen bereichert. Euler ver: 
befferte diefe Werkzeuge, und lehrte ihren Effeft bes 
rechnen. Durch feine wichtigen Unterfuchungen über 
die Drehung des Lichtes und der Farben, ward 
er auf die achromatifchen Fernröhre geleitee, welche 
nachher Dollond zuerft wirklich verfertiate. Die 
Diopteif, welche Euler in drey Quarebänden berauss 
gab, ift ein wahres Meifterwerf über alles was 
die Theorie der optifchen Werkzeuge betrifft, fo mie 
Lambert's Photometrie eine Menge eigener Beobachs 
tunsen und Berſuche enshält, welche auf Dichtig: 
Feit und Stärke des Lichtes, auf die Zerftreuung def: 
felben bey der Brecbung und Zuruͤckwerfung u. ſ. w. 
Bezug haben. Die Lehre von der Mifchung der 
Farben haben Tob. Mayer und Lambert vorzüglich 
bearbeitet. Auch hat Tob. Mayer genauer ale 
vor ihm gefchehen war, die Brechung des Fichte 
in der Atmoſphaͤre unterfucht, ihr Verhalten nad) 
der Dichtigfeit der tuft und der Temperatur in Mechs 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen ſehr 
genaue MRefractionstafeln für die Aftronomie abge: 
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feitet. Ungewoͤhnliche Refractionen, wodurch von 
Gegeuftänden unter dem Herizonte, oft Bilder in 
der Luft erfcheinen ;, haben Buͤſch, Gruber, Wolta 
mann u. a, zu erflären verfucht. Ueber das Leuch⸗ 
ten phofpborifsher Körper, haben Margraf, Lich⸗ 
tenberg, Schmidt, von Humboldt, von Arnim, 
Gärener intereffante Bemerkungen mitgetheilt, fo 

ie Boͤkmann insbefondere über das Leuchten des 
Dhofphors im Stickgaß und andere Gasarten fehr 
viele Verſuche angeftelle bar. Ueber die Einrichtung 
des menfchlichen Auges, und die Gefeße des Ges 
bens haben unter den Deutfchen vorzuͤglich von Hals 
ar Zinn, Soͤmmering wichtige Aufſchluͤſſe ge 
geben. 


In der Lehre von der Electricität dürfen wie 
nur der von Haufen, Winkler, Gordon zuerft an 
gegebenen Klectrifiemafchienen, des durch F. von 
Kleift zuerſt entdeckten electrifchen Schlages, und 
der nach ihm benahmten DVerftärfungsflafche, der 
fehönen Berfuche von Hartmann über das electris 
fche Licht im leeren Raume, der ſogenannten Licd)s 
tenbergiichen Harzfiguren, des Kıeninaperifchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electricirät 
fo ſehr befördert wird, und die mannichfaltigen Vers 
befferungen, welche der electrifche Apparat durch 
tangenbucher, Ingenhonß, Bohnenberger, de Luc 
und viele andere erfahren hat, erwähnen, um bes 
merkbar zu machen, daß auch in. diefer wichtigen 
Lehre die Deutfchen nicht unthaͤtig geblieben find, 
Btißableiter wurden zuerft in Deutfchland anges 
legt, und Reimarus verbefferte fie dadurch ſehr ers 
heblich, daß er bleyerne Platten ftatt der bisher ges 
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woͤhnlich geweſenen eiſernen Stangen in Vorſchlag 
brachte. 


Die Entdeckung des Galvanismus, und der 
von Volta zuerft bemerkten Wirkung der Metalls 
ſaͤule eröfnete ein ganz neues Feld in der Lehre von 
der Electricität. Don Humboldt bereicherte dies 
neue Kapitel der Naturlehre ſehr bald mit einer 
Menge der wichtigften Tharfachen und Verſuche in 
feiner Schrift über die Muskel: und Mervenfafer, 
und als die Voltaifhe Saͤule in Deutfchland ber 
Fannt wurde, beeiferten fich die vorzuͤglichſten Nas 
turlehrer die mannichfaltigen auffalenden Wirfuns 
gen der Säule auf allerley Körper zu unterfuchen. 
Mitter, Pfaff, Gilbert, . Treviranus, Boͤklmann, 
Teommsdorf, Erman, Simon, Gruner, Heidi 
mann, Marechaur und mehr andere haben fih um 
Erweiterung diefer Lehre vorzuͤgliche Verdienſte ers 
worben, wierwohl die Mennungen diefer Narurfors 
fcher über die eigentliche Theorie diefer Wirfungen, 
fo wie überhaupt der Voltaiſchen Säule bis jegt 
noch nicht ganz uͤbereinſtimmend find. Unter allen 
Verſuchen wodurch dies neue Fach der Maturlehre 
bereichert worden iſt, zeichnen fich die Ermannifchen 
über die fünffache Verfchiedenheit des Galvanifchen 
geitungsvermögens vorzüglich aus, und verfprechen 
in diefer Lehre noch michtige Auffchlüffe, fo wie 
auch diejenigen, welche er in feinen Pritifchen Bey⸗ 
erägen für atmofphärifche Electrometrie geliefert - 
bat, alle Aufmerkfamkeit verdienen, 


In Ruͤckſicht der. Theorie der Electrieitaͤt find 
mannichfaltige Modificationen fo wohl des Fraͤnkli⸗ 
miſchen als Symmeriſchen Syſtems in Deutſchland 
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erfchienen. Aber noch immer find die Maturlehrer 
zwifchen beyden Syſtemen gerheilt. Lichtenberg 
fuchte vorzüglid) das Symmeriſche Syſtem annehm⸗ 
bar zu machen. ine eigene Theorie, hat de Luc 
aufgeftelt, wornach die electrifhe Materie und die 
Erfcheinungen verfeiben eine Analogie mit denen der 
waͤſſerichten Dünfte haben follen. Daß der Sauer: 
ftoff dabey eine wichtige Rolle fpiele, hat Heidmann 
zu erweiſen gefucht. 


Ueber die Eigenfchaften des Magnets bat Eus 
lee zuerft eine Theorie gegeben, und wenn Diefe 
gleich etwas erfünftekt ift, fo zeuget fie Noch von 
dem Scharffinne ihres Verfaflers, aus wenig Grund: 
fäßen die verwickelteſten Phänomene abzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie der magnetifchen Decli- 
nationen und Inclinationen zu entwickeln, und zeigte 
daß man aus der Annahme von zwey magneriichen 
Polen im Innern der Erde, alle Declinationen auf 
der Oberfläche beflimmen koͤnne. _ Eine andere hies 
ber gehörige Theorie hat Tob. Mayer gegeben, und 
nach ihr die Abweichungen der Magnernadel ſehr 
glücklich beftimme. Durch die vielfältigen Beobach⸗ 
tungen von Abweichungen und Meigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reiſen 
angeftelle hat, wird die Theorie derfelben nech- im; 
mer mehr berichtiget werden, 


Bon den vielen Bemühungen der Deutſchen 
um die Vervollkommnung der Afironomie, dürfen 
wir nur einiges erwähnen, was zunächft den phyfis 
ſchen Theil derfelben betrifft. Ueber die Cinrichs 
tung des Weltgebäudes hatte ſchon Kant in feiner 
Theorie des Himmels, viele wichtige Muthmaaſun⸗ 
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gen aufgeftelle, und unter andern die ſchoͤne Idee 
geäugert, daß die Milchftraße ein befonderes Sys 
ftem von Firfternen ausmache, daß unfere Sonne 
mit zu dieſem Syſtem gehöre, und die Mebelfterne 
ähnliche von uns entfernte Sternſyſteme oder Diilchs 
firagen feyen, deren niehrere mwicderum neue Syſte— 
me höherer Drdnungen bildeten. Lambert führte 
dieſe Ideen in feinen Fogmologifhen Betrachtungen 
- noch weiter aus, und durch Herfchel’s Beobachtun: 

gen der Mebelplecfe erhielten fie neue Betätigung, 
indem fein großes Telefcop viele dieſer Nebelflecken 
wirflich in lauter Fleine Sternhaufen auflöfte, Eben 
diefer Aſtronom entdeckte Durch diefes auch den neuen 
Planeten Uranus, den zwar auch fehon Flamfteed 
und Tobias Mayer wahrgenommen, aber nur als 
einen Fixſtern in ihre Sternvergeichniffe eingetragen 
hatten, wie Bode zuerft bemerkte. Mit den Forts 
fchritten der Sternfunde war «8 auch nöthig, auf 
vollfommenere Abbildungen der Mondoberflädye zu 
denfen, als man folche von Hevel und Riccioli er: 
balten harte. Wer kennt bier nicht die ausgezeich: 
neten Berdienfte der Deutſchen um diefen Gegenftand, 
eines Tob. Mayer, Lambert und Schröter? Ob 
der Mond mit einer Atinofpjäre umgeben fey, ha— 
ben Tob. Mayer, Euler, und Schröter unterfucht, 
ſo wie man dem leßtern insbefondere vielfältige Be: 
obachtungen über die Rotationen der Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Maturverhältniffe derfelben 
zu verdanfen hat. Ueber die eigene Bewegung der 
Firfterne lieferte Tob. Mayer zuerft eine wichtige 
Abhandlung, und Herfchel fuchte fie durch Beobach— 
tungen noch näher zu beftimmen, Eben diefer Aftro: 
nom entdecfte fechs Trabanten um den Uranus ,. und 
noch zwey um den Saturn, Wenn man biezu = 
ie 
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die Entdecfungen drey neuer Planeten, der Pallas 
und Veſta durch Dibers, der Juno durch Harding, 
und die vielen intereflanten Wahrnehmungen welche 
Schröter über den Satuen und deffen Ring, über 
die Cometen u. f. w. geliefert hat, hinzurechnet, fo 
wird dies binlänglich feyn, die Verdienfte der Deut: 
fhen um die Aftronomie gerechtfertigt zu haben. 
Auch bar man denfelben in Abſicht auf die Kenne 
nis der phnfifchen Beſchaffenheit unferes Erdfärpers, 
feiner Atmofphäre und der darinn vorfallenden Er: 
fcheinungen manche wichtige Auffchlüffe zu ver: 
danken, 


108. In der Chemie ©) baben vor alfen ans 
dern Nationen die Deurfchen fich ein ehrenvolles An: 
denfen geftifter. Ein Deutſcher, G. E. Stahl, 
legte im Unfange des achtzebnten Jahrhunderts haupt⸗ 
fählih den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die unter feinem Namen nachgebends 
fo berühmt gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Körper, die fich über ein halbes Jahrhundert 
erhalten hat. Ob gleich Gtahl- von feinem 
Vorgaͤnger Becher die Idee eines eigenen Princips 
der Verbrenulichfeit der Körper, des von ihm fo 
benannten Phlogiftons, entlehnte, fo verbefferte 
und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeftalt, 
daß man die von ihm darauf gegründete Lehre von 
der Verbrennung der Körper und der Mifchung der 
brennbaren Subſtanzen ganz als fein Werk anfehen 
fann. Die Einfachheit der Stahlfchen Lehre, ” 


e) Die folgenden Blätter Über bie Chemie bed acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts find von meinem Freunde 
und Collegen Sriedrich Stromeyer, 
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befriedigende Erflärung, bie fie von einer der größ: 
ten und eingreifendften Naturerfcheinungen gab, und 
der fehöne Zufanımenhang, den fie mit den damahls 
aufgefundenen Thatſachen zeigte, verjchaffte ihr all: 
gemeinen Eingang, Und fo gieng von Deutfchland 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen für 
die Chemie aus: denn mit Stahl’s Lehre erhielt die 
Chemie jelbft eine neue Geſtalt. Das chemifche 
Lehrgebaͤude bekam eine mehr fyftematifche Form. 
Man fieng an die Chemie mehr als Wiffenfchaft zu 
bearbeiten. In die Verfuche kam mehr Merhode 
und eine groͤßere Genauigkeit. Die Sprache wurde 
offener und verſtaͤndlicher, zugleich kam eine Men—⸗ 
ge neuer Anſichten in Umlauf, und durchgehends 
wurde ein edlerer Eifer für dieſelbe geweckt. Cs 
Fonnte daher nicht fehlen, daß von diefer Zelt an 
die Chemie, die kaum angefangen hatte, gegen das 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auch in Deutſch⸗ 
land aus der Dunfelbeit, worein fie durch die Traͤu— 
mereyen und Speculationen der Alchemiſten vers 
fallen war, herauszutreten, fich fchnell bob, und 
mit rafchen Schritten einer höbern Bervollfommnung 
entgegen geführe wurde. Wie viel ingbefondere 
Deutſche in diefer Periode für Chemie geleifter has 
ben, bedarf hier Feiner befondern Auseinanderfegung. 
Man brauche nur die Namen eines Henkel, Schluͤ—⸗ 
ter, Cramer, Neumanun, Port, Gellert, teb: 
mann, Eller, Bogel u. fe w. zu nennen, um 
auch gleich an bie vielfachen Berichtigungen und 
Aufflärnngen zu erinnern, ‚welche durch die Chemifer 
der deutſchen Nation in den Fahren 1720 : 1766 über 
die gehre von den Salzen, den Säuren, Alkalien, 
Erden, Metallen und felbfi über die Zufammenfegung 


thierifcher und vegetabiliſcher Körper verbreitet en 
in 
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Ein vorzuͤgliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern dieſes Zeitalters Marggraf durch die 
genauere Kenntnis von zwey ſehr wichtigen und bis 
dahin verkannten Stoffen und durch die Erweiterun— 
gen, welche er biedurch befonders für Die chemifche 

Analyfe und "Kenntnis der Mineralförper eröfnere, 
Er that nämlich zuerft durch entfcheidende Verſucht 
die Eigenthuͤmlichkeit der Alaunerde dar, die man 
bis dahin bald mit Kiefelerde, bald mit Kalk für 
gleichartig gehalten hatte, fo wie er auch mit dem 
englifchen Chemiker Black zugleich die Eigenthuͤm— 
lichfeit der Talferde und ihren Linterfchied vom Kalt 
bewies. 


Als bierauf gegen das Fahr 1770 die Ehemis 
Fer insbefondere durch Mack's Entdeckungen über 
die Caufticität der Alfalien auf die Unterfuchung der 
elaftifchen Flüffigkeiten geleitet wurden, und Prieft: 
fen und Cavendiſh in England, Lavoifier in Frank: 
reich, Bergman in Schweden, und Bolta in Fra: 
lien in diefem Felde die glänzendften Entdecfungen 
machten, fand auch unter den Deurfchen ein Mann 
auf, der mit nicht wenigerm Gluͤcke dieſe neu eröf: 
nete taufbahn be:rat. Diefer war E, W. Scheele. 
Vor allen andern hat diefer Chemifer zu der großen 
Revolution in der Chemie mitgewirkt, welche bald 
darauf durch den unfterblichen Lavoifier vollbracht 
wurde. Mir ihm hat Prieftley die Ehre der Ent: 
deefung des Oxygengaſes zu theilen.- Er bemies 
noch vor tavoifier (im Jabre 1775), daß die atmo⸗ 
ſphaͤriſche kurt aus zwey verschiedenen elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten beſtehe, wovon die eine uur allein zur 
Unterhaltung des Örennens der Körper (weswegen 


er A e auch Seuelup nannte), und zur Reſpiration 
der 
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der Thiere gefchickt fey, dagegen die andere weder 
das Brennen von Körpern noch das Athmen der 
Thiere zu unterhalten vermöge. Gr ift der Ents 
decker der orpgenirten Salzfäure und des oxygenirt⸗ 
falzfauren Gafes. Aber nicht allein über die Nas 
tur der elaftifchen Flüffigfeiten verbreitete Scheele 
durch feine Lnterfuchungen Licht, fondern ihm ver: 
dankt die Chemie auch außerdem in allen übrigen 
Theilen Bereicherungen von der größten MWichtigs 
keit. Welche Fortſchritte hat nicht die vegerabilifche 
und animalifche Chemie durch feine Entdeckung der 
MWeinfteinfäure, Gallusfäure, Aepfelfäure, Eitro: 
nenfäure, Milchzurferfäure, . Harnfäure und die 
Unterfuchung der Blaufäure gemacht! Was bat 
nicht ‚die Lehre von den Metallen durch die Ent: 
deckung der Molpbdänfäure, der Scheelfäure und 
der Urfeniffäure, fo wie durch feine Analnfe des 
Braunfteins und Graphits gewonnen! Wie wich: 
tig iſt niche die Entdeckung des Baryts und der 
Flußſaͤure für die Chemie geworden! Und alle diefe 
glänzenden zahlreichen Entdeefungen, weiche Schee: 
lens Namen und den feiner Nation in den Annalen 
der®Cheinie unſterblich machen, machte diefer Ches 
mifer in dem Zeitraum nur weniger Jahre ( von 
1773s 1786), und zudem moch unter den — 
ſtigſten aͤußern Verhaͤltniſſen. 


In dieſer Periode (1778) erhielt die Chemie 
auch zuerft eine befondere Zeitfchrift durch den Helm: 
ftädefchen Lehrer, L. von Erell, welche zur Beförs 
derung und Ausbreitung diefer Wiffenfhaft nas 
mentlich in Deutfchland ungemein viel beytrug. 


Als 
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Als nun im Jahr 1789 die Auffindung fo vie: 
Ter neuen und wichtigen Thatfachen, welche insbe: 
ſondere die Unterſuchung ‚der elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
veranlaßt hatte, den Fall der Stahlfchen Lehre nach 
fich 309, baben Deurfche wiederum unendlich witger 
wirft, Lavoiſier's Lehre zu befeftigen. Denn vor: 
züglich dee Widerſtand, den diefelbe Anfangs bey den 
deurfchen Ehemifern fand, hat vor allen dazu bey: 
getragen, die» Thatfachen, worauf diefe neue Lehre 
fußte, bis zu dein Grade faft mathematifcher Evi: 
denz zu erhärten. 


Mit dieſer großen und merfmwürdigen Revolu— 
tion in der Chemie, warf diefe Wiffenfchaft auch 
in Deutſchland erft völlig die Feffeln ab, worin fie 
bisher noch immer durch ihre Abhaͤngigkeit von der 
Mediein gehalten worden war, und hörte aun gänz: 
ih auf, bloß in Beziehung auf Pharmacie bearbei: 
"ter und gelehrt zu werden. Auch nach diefer merk: 
wirdiaen Epoche um der Chemie haben die Deut: 
ſchen niemabls aufgehört, nicht nur an allen wichti— 
gen Verhandlungen der Wiffenfchaft den thätigften 
Antheil zu nehmen, fondern auch durch eine Mhge 
der wichtigften Entdeefungen und Berichtigungen zur 
Vervollkommnung derjelben auf das rühmlichfte mits 


zuwirken. 


Mit welchen zahlreichen Entdeckungen hat 
nicht allein H. M. Klaproth in den letzten zehn Jah⸗ 
ren des achtzehnten Jahrhunderts die Chemie aus: 
geftarter! Ihm verdanken wir die Kenntnis des 
Urans, des Titans ımd der Zirconerde. Er theilt 
mie Hope die Entdefung des Strontians und mit 


Bauquelin die des Chromiume. Durch ihn wurde 
die 
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die Einenthiimlichfeit des bereits 1782 von Miller 
von Neichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ges 
fegt und deffen Unterfchied vom Antimonium gezeigt, 
Er mächte ung mut der Mitchung einer Menge Mis 
neralförper aus allen Ciaffen bekannt. Aber noch 
ungleich größere Berdienfte als durch dieſe glänzenden - 
Entdeckungen erwarb ſich Kiaprorb durch die Wer: 
vollkommnung der chemifchen Analnfe. Diefer Theil 
der practifchen Chemie erlangte durch) ibn ı einen bos 
ben Grad von Ausbildung. Für diefen find feine 
Schriften clafjich, und nur allein Vauquelin Bann 
in diefem Felde als fein Rival auftreten. — Die 
tebre von den hemifchen Verwandtſchaften, die feit 
Gellert und Errleben von den deurfchen Chemikern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den juͤngſt 
verftorbenen Dichter zu Berlin wieder einen treffe 
lichen Bearbeiter , der insbefondere viel für die ges 
nauere Beſtimmung der Saͤttigun geempfaͤnglichkei⸗ 
ten der ſalzfaͤhigen Baſen und Saͤuren fuͤr einan⸗ 
der leiſtete. 


Um die Einfuͤhrung einer beſſern — 
Nomenclatur haben vorzuͤglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich vers 
dient gemacht. Nur iſt ſehr zu bedauren, daß man 
in Deutſchland bey Einführung der neuen Nomen— 
elatur mit wenigem Gemeingeiſt und Loyalität zu 
Werke gegangen iſt. Daher bis auf den heutigen 
Tag zum größten Machtbeil für die Wiffenfchaft 
felbft, eine fo große Verſchiedenheit in der Deuts 
fchen chemiſchen Sprache berrfcht. 


Für die Gefchichte der Chemie ift Gmelin's 
Arbeit von Werth. Wenn gleich durch ihn Dies 
0 Kr Feld 
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Feld weder erfchäpft noch in allen feinen Theilen ges 
börig beleuchtet worden ift, fo wird doch diefelbe 
für den künftigen Bearbeiter; diefes Gegenjtandes das 
erfte und reichhaltigfte Hilfsmittel feyn,. 


Daß ben diefen ausnehmenden SFortfchritten 
der Chemie im achtzebnten Jahrhundert die verfchies 
denen auf fie fußenden technifchen Künfte und die 
Pharmacie auch in Deutfchland bedeutend vervoll⸗ 
kommnet worden, läßtfich erwarten. Indeſſen find 
von ihnen nidye alle in den Dlaafe fortgefchritten, 
als folches nach den Progrefien, welche die Chemie 
machte, zu erwarten ftand, welches baupefächlid 
wohl dem beyzumeſſen ſteht, daß die Deutfchen wer 
niger bemuͤht find, Entdeckungen, welche in den 
Wiffenichaften gemacht werden, gleich durd An: 
mendungen in den Künften auch fiir die bürgerliche 
Geſellſchaft näglich zu machen. Unter den Zwei: 
gen det.angewandten Chemie, die in dieſem Jahr— 
hunderte von den Deurfchen mit befonderm Gläck 
bearbeitet worden find, gebört zuerft die Pharma⸗ 
cie. In diefer Kunft ſind die Deurfchen allen ans 
dern Marionen überlegen. Keine Nation hat fo 
vorzügliche Difpenfatorien aufzumweifen, feine fo 
vorzügliche pharmaceurifche Lehrbücher und Leine bes 
ſitzt fo wiſſenſchaftlich gebildere Pharmaceuten , als 
die deutſche. Aber ben ihr hat die Pharmacie auch 
feit der Begriindung der Chemie ftets gleichen Schritt 
mie den Entdeckungen derfelben gehalten und ihre 
vorzüglichften Chemifer waren far immer zugleich 
auch ausübende Apotheker. 


Mie nicht minderm Glück haben die Deurfchen 
im achtzehnten Jahrhundert fich auf die Metallurgie 
| bes 
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beſonders den Theil derfelben, melcher mit dem Hüt: 
tenwefen in näberer Beziehung ſteht, gelegt. Schon 
in der erften Hälfte diefes Yabrbunderts war bey 
ihnen durch die Arbeiten eines Henfel, Sclüter, 
Cramer, Gellert und Lehmann dieſe wichtige Kunft 
bedeutend gehoben, die nachgehends durch Ferber, 
von Born, Scopoli, Gerhard, von Haidinger, 
von Charpentier, tampadius u. f. m. umunterbros 
chen vervollfommnet worden iſt. 


Auch die Dorzellanmacherfunft, die im Ans 
fange diefes Jahrhunderts von einem Deurfchen, 
Dramens Koh. Frieder. Boͤtticher zuerft in Europa 
erfunden worden ift, bat in diefer Periode bey dem 
Deutſchen ausnehmende Forefchritte gemacht. 


Die Salswerfstunde bat an J. W. und 
K. Chr. Langsdorf treffliche Bearbeiter erhalten. 
So wie die Faͤrbekunſt, die erft um die Mitte dies 
fes Jahrhunderts ein Gegenftand wiflenfihaftlicher 
Unrerfuchung wurde, an Pörner, Sieffert, Gus 
lich, Vogler und Hermbſtaͤdt. 


109, Mach einem Stilfftand von hunderte Jah⸗ 
sen begann endlich die Naturgeſchichte in Deutſch⸗ 
land einen neuen Lauf: ſchwach fieng er in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an, deſſo ſtaͤr⸗ 
fer ward er in der zmwenten fortgefeßt. Maria Eis 
bylla Merian, verheiratete Gräff, batte noch im 
legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts die 
Draturgefchichte der Inſeeten lieb gewonnen, und, 
"als Tochter eines berühmten Kupferftechers früß 
mit der Zeichenfunft befanne, hatte fie dieſelben mit 
unglaublicher Feinheit und Schönheit zw zeichnen 

2 und 
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und auszumablen gelernt. Ihr erfies Werk war 
ihre wunderbare Verwandlung der Raupen ( 1679: 
1683); darauf reißte fie nah Surinam, und fius 
dirte Dafelbft zwen Jahre lang die Narurgefchichte 
der dafigen Inſecten, woben ihr claffifhes Werk 
über die Verwandlung der Surinamifchen Inſecten 
(1705) zu Stande kam, deſſen von ihr felbft aus: 
gemahlte Exemplare neben den allgemeinen Vorzuͤ— 
gen des Ganzen auch noc) den der hoben Kunftvolls 
Fommenbeit haben. So zog auch den-beruͤhmten 
Miniaturmahler Auguft Johann Röfel von Rofen: 
hof die Liebe zur Marurgefchic,te An; feiner Kunſt 
und genauen Beobachtungsgabe verdanft man zwen 
herrliche Werke, die Epoche in der Naturgeſchichte 
machen, feine Snfectenbeluftigung (1746) und feine 
natürliche Hiftorie der Fröfche feiner Heimarb. An 
diefe Beobachter fchloß fih auch (feit 1740) ein 
Spftematifer an, Yacob Theodor Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußftapfen trat, und nach feiner Elaf: 
fification faft alle Reiche der Natur ordnete, und 
außerdem claffifch über die Marurgefchichte der Fis 
fhe fchrieb, Die Polypen entdeckte Abraham 
Trembley aus Geneve (1744) nach Leuwenhoͤck zum 
zweytenmahl, und forfchte ihrer Gefcbichte mit gro— 
Ber Scharffichtigfeie nach ; uͤber die Moofe gab So: 
bann Jacob Dillenius aus Gießen (1747) ein vots 
treffliches Werk zu Oxford heraus, 


Doch ein allgemeinerer lebendigerer Eifer für 
die Eultur der Naturgeſchichte begann erft mit den 
Gefellfchaften, die zu ihrer Förderung gegen die 
Mitte des achtzehnten Yahrbunderts geftiftee wur: 
den : zu Danzig (1747), zu Baſel (1750), zu 
Zürich (1760), zu Berlin (1773). Diefen Ge 

fells 
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ſellſchaften gleichzeitig erhielt die Naturgeſchichte pe- 
ricd ſche Schriften, mit denen Forfchingen ' und 
Beobachtungen über alle Reiche der Matur in 
reißender Schnelle ftiegen: das Hamburgifche Mas 
gazin (1747: 1767), das neue Hamburgifche Ma: 
gazin (1767 ; 1778), das Berlinifhe Magazin 
(1765 s 1769), die Berlinifchen Sammlungen 
(1768), die. Befchäftigungen naturforfchender 
Freunde in Berlin (1780), der Naturforſcher 
(1774), das. Leipziger Magazin (1781), und mebs 
rere Bibliothefen, die neben Phyſik und Defonomie 
auch die Naturgeſchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sanımler, Beobachter, Anatomiften, und Syſte⸗ 
matiker bey; Zeichner, Kupferftecher und Mahler 
traten mit den Befchreibern natürlicher Körper in 
Werteifer: Eabinete wurden bie und da in Deutſch⸗ 
land angelegt. | 


Jetzt hätten die Regierungen eintreten follen, 
den rege gewordenen Eifer für die Narurgefchichte, 
durch reiche Muſeen und Reifen ihrer Narurforfcher 
auf oͤffentliche Koften, zu unterſtuͤtzen: aber fie 
ſchraͤukten fih blos auf die Anſtellung einzelner _ 
Lehrer der Maturgefchichte auf Univerfitäten und an 
größern Erziebungsanftalren ein: und ward auch 
bie und da ein naturbiftorifches Muſeum auf öffents 
liche Roften angelegt, fo erhob es jich doch felten 
über das Mittelmäßige. Alles Heil der Narurges 
fhichte in Deutſchland bieng daher von der Thätigs 
keit einzelner Narurforfcher and ihren Privarfamıns 
lungen ab: und der Sammler und Beobachter ward 
auch, wie ihrer einzelnen Beytraͤge, eine große 
Zahl: nır waren die meijten dabey auf ihr Water: 
land eingeſchraͤnkt; deſſen Narurgefchichte daher auch 
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Bis auf ihre Fleinften Theile aufgeklärt wurde. Doch 
je feltener Die Gelegenheiten waren, ausländifche 
Naturerzeugniſſe zu erforſchen, defto eifriger nuͤhzten 
fie die wenigen, die fi ihnen anboten, ihre Wiſ—⸗ 
fenfchaft durch Entdeckungen zu erweitern; und ihre 
Ausbeute für die allgemeine und befondere Naturge⸗ 
fchichte der drey Meiche fiel jederzeit ergiebig aus. 
So haben die beyden Forfter, Vater und Sohn, 
(Johann Reinhold und Georg) , als Cook's Be: 
gleiter auf feiner zweyten Reiſe, die Naturgefchichte 
der Suͤdlaͤnder aus der Verborgenheit gezogen; und 
wie viele Deutſche, die als Mitglieder der Acade 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Meichs gefendet wurden, haben die Naturgeſchichte 
von Rußland aufgeflärt, unter denen der ältere 
Gmelin und befonders der zum Maturforfcher wie 
gebohrne Pallas bervorragten., Wie viel hat man 
nicht von Sieber zu erwarten, den der Graf von 
Hoffmannsegg auf feine Koften nah Brafilien ges 
fendet bat, wo er fieben Fahre lang mir ausdauerns 
dem Fleiße die Natur unterfuchtez ja wie viel von 
dem edeln Grafen felbft, der in einem Zeitraum von 
zwanzig Fahren als Maturforfcher Europa vom 
Ausfluß der Donau bis zum Ausflug des Tagus, 
von der DOftfee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
und in feiner glücklichen Unabhängigkeit Zeit und 
Güter der Narurgefchichte geopfert hat. Dentfche 
MNaturforfcher waren es, die mit Krufenftern (1803) 
die Reife um_die Welt angetreten haben, und des 
ren Erforſchungen man nun entgegen zu ſehen hat. 


Dem Mangel an oͤffentlicher Unterſtuͤtzung hat 
man es auch zuzuſchreiben, daß es die deutſchen Na⸗ 
turforſcher den Ausländern ‚ defonders den Britten 

und 
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und Franzoſen, in Prachtwerfen über die Naturge⸗ 
ſchichte nicht ‚gleich thun fönnen, was aber ihrer 
Wiſſenſchaft eher nüßglich als fchädlih ward: denn 
fo famen ibre Arbeiten bey geringeren Preifen Mr alt 
gemsinern Umlauf; und was ihnen an Pracht abs 
gieiı, das fuchten fie durch Genauigkeit der Be⸗ 
fchreibung und Zeichnung zu erfegen, Fanden fie, 
Daß es einer ihrer Vorgänger daran habe mangeln 
laſſen, fo fehlte es nie an einem Nachfolger, der 
nicht id einer ähnlichen fpätern Unternehmung den 
Mängeln ver frübern (wie Bloch in feiner Ichthyo—⸗ 
logie den Mängeln der Schäferfchen) abgebolfen 
bätte. 2 


Ben allem dem ift nicht zu leugnen, daß mit 
dem Sammeln, Abbilden und Befchreiben allein 
das Hauptziel, dem der Naturforfcher entgegenftres 
ben ſollte, noch lange nicht erreicht wird: und Doch 
baben bisher die meiften Sammler in den Wahn 
geftanden, daß der Naturforſcher alles gerhan has 
be, wenn er jeden natürlichen Koͤrper getreulich 
nach dein Heußeren befchrieben liefere. Gluͤcklicher 
Weiſe har diefer Irrthum viele vortreffliche Mate: 
rialien für das Syſtem zuſammengebracht, ımd in 
jedem Naturreich eine Keihe vortrefflicher Werke 
. gesehen, die nun dem Matuepbilofophen zur feften 
Grundlage feinee hoͤhern Forſchungen dienen 
Fönnen. 


Denn bis jet haben nur wenige Deutſche ner 
ben den Kennzeichen und Anordnungen der natürlis 
hen Körper , auch die Befchaffenheit derfelben, eine 
wahre Phyſik der Raturreiche, zu lehren verfucht. 
Und doch hatte ſchon Johann Polycarp Errieben 

Rr4 (1768) 
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(1768) die dee einer folchen Behandlung feiner 
Wiſſenſchaft aufgefaßt, und einen Purzen Begriff 
von der geſammten Natur, der zur weitern Be— 
ſchaͤftigung mit den einzelnen Theilen der Naturge⸗ 
ſchichte vorbereitet, den erſten Verſuch einer wahren 
Univerſal-Naturgeſchichte, aufgeſtellt; auch, Blu: 
menbach (1779) und Batſch (1789) haben in ih— 
ren Lehrbuͤchern dem Wichtigſten aus der beſondern 
Geſchichte der merkwuͤrdigſten Geſchoͤpfe eine allge 
meine Naturhiſtorie vorausgeſchickt; aber big zu ei: 
nem ausführlichen Werk über die Phyfit der Na: 
tur haben fich die deutſchen Naturforſcher noch nicht 
erhoben. 


Dagegen haben ſie ſich um das Syſtem der 
drey Naturreiche deſto mehr Muͤhe gegeben; doch 
jeder mehr um das Syſtem des einen oder andern, 
mit welchem er ſich mit Vorliebe beſchaͤftiget hat, 
als um das aller drey Reiche zugleich. Indeſſen hat 
Batſch (1788) den Totalhabitus, der vor ihm 
ſchon bey den Abtheilungen einzelner Reiche befolgt 
worden, bey der Anordnung aller drey Reiche anges 
wendet, und das tinneifche Syſtem aller drey Marurs 
reiche hat Johann Friedrich Gmelin (1733) in der 
von ihm beforgten dreyjehnten Ausgabe mit außer: 
ordentlichen Fleiße fo vollftändig gemacht, als es 
in den Kräften eines einzigen Gelehrten ſteht. 


In der Anordnung der Zoologie ift man Lin⸗ 
né's Abtheilung weiter nachgegangen; man hat nach 
dem Blute eingerheilt, und Die Unterabtheilungen 
nach fpecififchen Unterfcheidungen befiinnmt. Um das 
Syſtem der Zoologie bat ſich zwar Pallas, einer 
der fhärfften Beobachter, mancherley Verdienſte 

ers 
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erworben: doch bat kein Naturforfcher gewagt, das 
ganze große Deich in feinen befondern Forfchungen 
zu umfalfen. Deſto einheimifcher und defto reicher 
an Entdesfungen find fie nun in den einzelnen Res 
vieren geworden, in die fie fich gerheilt haben. Die 
tinneifche Ordnung der Säugthiere haben mehrere 
Naturforſcher abgeändert. So haben Blumenbach 
(1775) und Batſch (1789), um eine natürliche. 
Ordnung zu finden, nicht blos auf einzelne ‘oder - 
wenige, fondern auf alle Merfmahle zugleih, auf 
den Totalhabitus der Thiere, Ruͤckſicht genommen. 
Außer den vielen Monographien über einzelne Ges 
genftände diefes Iheils der. Zoologie (wie Biumen: 
bach's Naturgefchichte des Menfchen 1776), bat 
Schreber (feit 1774) tiber die Säugthiere ein vors 
treffliches Werf geliefert: auch nad) ihm noch bat 
fich- Bechftein (1789) manches Verdienſt um fie ers 
worden, Die Ornithologie hatte fchon an Bech⸗ 
ftein (1791), Naumann (1789) und Johann Wolf 
(1799) vorzügliche Bearbeiter gehabt, als Borks 
haufen, Lichthammer, Becker und tembfe (1800) 
zur Herausgabe ihrer deutſchen Ornithologie fchrit: 
ten, die, in Hinficht ihrer vortrefflichen Abbilduns 
gen, mit den vorzüglichften Werfen diefer Arc werts 
eifert. Ueber die Fifche bat Markus Eliefer Bloch 
(1781) ein wahrbaft claffifhes Werk geliefert ,. das 
noch von feinem andern Ichthyologen übertroffen 
worden. Ein folches Werk geht aber noch den Um: 
pbibien ab: doch haben Roͤſel, Schneider (1799), 

Merrem (1790) und Schoͤpf (1792) einzelne Theile 
derfelben in erefflichen Schriften behandelt. Glück: 
licher. ift die Entomologie geweſen. Johann Chris 
ftian Fabricius brachte die Inſeeten (1775) mit uns 
glaublichew Fleiß in ein eigenes Syſtem, nach den 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu wichtigen 
Mefultaten führte, aber den Benfall, den es Ans 
fangs auch als Syftem gefunden hatte, wegen der 
großen Schwierigkeiten feiner Durchführung nicht 
„ Iange behauptete. Selbſt fein Erfinder konnte es 
nicht durchaus befolgen, und mußte deshalb häufig 
in der Anordnung willführlich und nad Muthmaa—⸗ 
fungen verfaßren; daher iger (1300), Meigen, 
Jurine zu Genf, Gravenhorft und andere der nene 
ſten Ertomologen die Anwendung der Freßfpigen 
. im Spitem fehr eingefchränft, und fo gut als wie 
der aufgegeben haben. Außer den genannten Schrift: 
ftelfern 309 die Entomologie noch eine große Zahl 
der Narurforfcher an, wie Efper (1776), Jacob 
Hübner (1786), Panzer (1782), Hellwig (1794), 
Bechflein (1797), Sturm und Klug, deren jeder 
feine eigene Verdienſte bat. Die Helninthologie 
befchäftigte die Deutfchen weniger; doch haben Bloch 
(1780) und Batfh (1785) einigen ifrer Theile 
fchöne Aufflärungen gegeben; befonders aber hat 
J. A. Ephraim Goͤtze (1782) claffifch über die 
Eingeweidewuͤrmer gefchrieben. Unter den Conchi⸗ 
liologen behaupten Martini (1773), und fein Fort: 
feger Chemnitz (1779) und Johann Samuel Schr& 
der (feit 1779) einen vorzüglichen Rang: 


Doch ift nicht zu leugnen: auf den hoͤhern 
Standpunft, das lehrte Ziel aller Narurforfchung, 
bis zur Erforfchung der Triebfedern, wodurch jes 
ner große Organiſmus, den wir Natur nennen, im 
ewig reger Thaͤtigkeit erhalten wird, baben fi 
auch die deutfchen Zoologen, fo wenig als die aus 
ländifchen, bisher erhoben. Wir haben bisher nur 
ein bloßes Megifter, noch aber Leine Wiſſenſchaft 
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der Natur erhalten: für die Tebende Natur muß 
erft noch geleiftee werden, was die Phyſik für die . 
todte geleifter hat: es muͤſſen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheinungen des tebens, die Bedin: 
gungen und Gefeße, unter welchen diefer Zuftand . 
fiate finder, und die Urfachen, wodurch derfelbe bes 
wirft wird, unterfucht werden, Doch bat ſchon 
den erften Verſuch einer ſolchen Phnfiologie der gan: 
zen belebten Natur ein Deutſcher, Treviranus, (felt 
1802) gewagt: wo fie ihm noch nicht gelungen 
fenn möchte, wird ihn fchon die Fünftige Zeit durch 
Erweiterungen und Einfchränfungen vollkommener 
machen, 


Zur ſchnellern wiffenfchaftlichen Wearbeitung der 
Kraͤuterkunde trugen die öffentlichen botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten, die zu Wien, Berlin (1715), Göttingen (1739), 
Schoͤnbrunn (175 3), und an verfchiedenen andernDer: 
tern angelegt wurden, und die vielen fpeciellen Flo⸗ 
ven bey, welche deutſche Kräuterfenner von ihrer 
Heimath, oder den von ihnen durchbotanifirten Ghes 
genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefert haben. Man erſtaunt über den Reichthum 
deutſcher Floren, die in Heinrich Adolph Schrader’s 
Flora germanica (1806) aufgeftellt find; und wel⸗ 
he Meifterftücke find darunter, mie Joh. Anton 
Scopoli's Flora von Krain (1760 und 1772), 
Johann Daniel Leers's Flora von Herborn (1775. 
1789), Johann Adam Pollich’s Gefchichte der 
Pflanzen in der Churpfalz. (1776), Nicolaus Jo⸗ 
ſeph Jacquin's äfterreichifche Flora (17735 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdeckungen auszeichs 
nen. Die fpftematifche Anordnung des Pflanzen: 
seichs iR von deutſchen Botanikern auf die mannich: 
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faltinfte Weiſe verfuche worden. Albrecht von Hal: 
ler drang auf eine natürliche Ordnung, weiche nicht 
blos auf die Blumenfrone (mit Touenefort) oder 
die Gefchlechtseheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nach Linné's Serualfpften), fondern auf alle äußere 
Merkmable zugleich, auf Blätter, Knoſpenu. ſ. w. 
Ruͤckſicht zu nehmen habe. Johann Georg Gle— 
ditſch gruͤndete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfäden, die er für be 
ftändiger hiele, als das Verhältnis, und diefes wies 
der für beftändiger als die von Linné gebraudte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete (1774) 
nah den mündlichen Borträgen feines Goͤttingiſchen 
Lehrers, ©. A. Buͤttner's, die Verwandiſchaft der 
Gewaͤchſe genealogifch, aber nicht blos in abfteigens 
der, Sondern auch im der Geitenlinie, nad). dem 
Grundfag, daß die Gefchöpfe nicht nur in einer _ 
Kette zufammenbiengen, wovon ein jeder Ring nur 
mit zwey andern verbunden fen, fondern daß fie wie 
ein Meß verbunden wären , wovon ein jeder rings 
umber mit vielen andern in Verbindung ftebe und 
zufammenfließe, wodurch man zwifchen zwey Clafz 
fen von Gemächfen. faft allemahl ein Gefchleche fin: 
de, das den- Uebergang von der einen in die andere 
erleichtere; nur daß man dabey außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenfchaften, die 
Blätter, den darauf liegenden Staub, die Knofpen, 
und die zwey Hüllen zu achten babe, die außer der 
Blume die durch die Blume verwandten Gewaͤchſe 
verbinden, Selbſt um das Linnéiſche Syſtem has 
ben ſich dentfche Botaniker große Verdienfte erwors 
ben (1789), Johann Ebhriftian Daniel von Schres 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 
€, t. Wildenow als Herausgeber feiner fpecierum 
| plan- 
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plantarum (1787), Johann Andreas Murray 
als Herausgeber feines Syſtems der DBegetabilien 
(1784); Schkuhr durch fein allgemeines Handbuch 
zur Erläuterung des Linnéiſchen Syſtems und deffen 
Anwendung auf Deutfchland (1791). Außerdem 
haben noch viele in dem legten Jahrzehnt des acht: 
zehnten Jahrhunderts Verfuche gemacht, das Linnéi— 
ſche Syſtem zu verbeſſern; aber bey den hoͤhern 
Kermern diefes- Fachs fo wenig Beyfall gefunden, 
dag man zulegt aufbörte, vielen Werth auf fie zu 
legen, zumahl da man durch Joſeph Härener’s tlafz 
fifches Werf über die Fechte und den Saamen der 
Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufmerkſam ges 
macht wurde, auf die man ehedem bey der ſyſtema⸗ 
tifchen Abtheilung weniger, als hätte — ſol⸗ 
len, geachtet hat. 


In manchen einzelnen Theilen der Kraͤuterkun⸗ 
de haben Deutſche Bahn gebrochen: in der Phnfios 
logie der Pflanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 
1793), auf den Alerander von Humboldt (1793) 
und Eure Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
chen Räfonnements, dieſer mit reihen Wahrnebs 
mungen. Doch ift man erft in den neueften Zeiten 
durch Carl Afınund Rudolphi ( 1807.) und noch 
mehr durch Heinrich Friedrich Linck (1807) über 
den innern Bau der Gerwächfe, und den mwechjelfeis 
tigen Einfluß derjelben auf den übrigen Organifmus 
zue Gewißheit gefommen. 


Ueber die Kryptogamie und das Gefchlecht der 
Pflanzen gab KRoelreuter (1761) das erſte Lichtz 
noch beller ſieht man in ihr, feitdem es Johann 
— (1784) gelungen if, die Fortpflanzung 

fryptos 
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kryptogamiſcher Gewächfe, wenn auch nicht noch 


vollkommen im Allgemeinen, fo doch bey mehreren 
einzelnen Familien genauer zu beſtimmen. Abgeſe⸗ 
ben von den neuen Entdeckungen des Schweden 
Dlav Schwarz über einzelne Familien der Kryptos 
gamie, die Deurfchland nur ans Licht gefördert hat, 
wie manche Gattungen derfelben find durch Deutſche 
erft näher befannt worden : die Farrenfräuter durch 
Romanus Hedwig (den Sohn 1799); die Moofe 
durch Dillenius, Johann Hedwig (1782), Schras 
der (1794. 1795), Weber und Mohr (1807); 
die Lichenen durch Georg Franz Hofmann (1734), 
Schrader (1794. 1795) und Floͤrke (1807. 1808); 
die Algen durch Mertens und Mohr, dur Korb 


(1797) und Weber (1804: 1806); die Schwaͤmme 


durch Gledirfh (1753), und Schäffer (1762), 
Batſch (1783) und Schrader (1797), Perfoon 
(1801), und teopold Trattinnic® ( 1804) durch 
von Albertini und von Schweiniß (1805). 


Ueber die Graͤſer baben Schreber (1766) und 
Hoſt (1801) claſſiſch geſchrieben. | 


Die Gefchichte der Botanif hat Curt Sprens 
gel in einem eigenen Werk (1807) vollftändig dars 


geftellt. | 


Was Deurfche in der Mineralogie geleifter 
haben, fällt in das achtzehnte Jahrhundert. Zwar 
hatte fehon der große Merallurg, Georg Agricola 
im fechszehnten Jahrhundert (1546) als ein genauer 
und tiefdenfender Beobachter der Matur die Foffilien 


‚nach äußern Kennzeichen befchrieben; aber wer wäre 


anderthalb Jahrhunderte lang eim würdiger Made 
fol: 
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folger von ihm gewefen? denn fein fpäterer Zeitges 
nofle, Conrad Gefner , der (1565) ein Merk über 
die Foffilien fchrieb, war darinn, fich ganz ungleich 
und dem Geifte, der ihn bey andern Naturreichen 
belebte, zumider, blos an Kleinigfeiten und Gpiels 
" werfen hängen geblieben; und die Chemiker, die bis 
tief ing achtzehnte Jahrhundert die Dlineralogie als 
einen Theil ihrer Wiſſenſchaft betrachteren, haben 
mehr die chemifchen Geſetze, als die dadurch ers 
zeugen Producre ergründet, bis endlich Henkel im 
Anfang des arhtzehnten Jahrhunderts in feiner Kies— 
biftorie (1725) durch die Anwendung gefunder ches 
mifcher Regeln die wichtige Geftalt diefes vordem 
wenig geſchaͤtzten Minerals erforfchte, und in diefer 
und feinen übrigen Schriften Entdecfungen bekannt 
machte, die nach der Zeit zu einer richtigen Minera⸗ 
logie den Grund gelegt haben. Wie er fich zu feis 
nen Unterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo bes 
diente fich fein Schhler, Cafpar Neumann , mebe- 
ber naflen Auflöfungsmittel, und brachte dadurch in 
die Wiffenfchaft wenigftens die Neuerung, daß die 
Foffilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft ‚ ibrem 
Verhalten im Feuer, ob fie fchmelzbar oder feuers 
beftändig wären, unterfucht werden follten. 


Die Schweden, die einzige Nation, die ſich 
um biefe Zeit neben den Deutſchen, durch die Schrif⸗ 
ten ihres Broͤmell, Hiaͤrne und Linné, um die Mis 
neralogie verdient gemacht hatten, tbeilten nach dee 
Weiſe ihrer Vorgänger die Fofjilien nach ihrem 
Verhalten im Feuer ein. Nun ftand Johann Heins 
rich Pott auf, und zeigte in feinen chemiſchen Uns 
terſuchungen von der Eithogeognofie ( 1746 » 1754) 
daß jede Eintheilung des Mincralreichs auf die Be— 
ſtaud⸗ 
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ſtandtheile der Foſſilien gegruͤndet werden muͤſſe. 
Darneben war von ihm durch ſeine Unterſuchungen der 
gemeinen einfachen Erden und Steine nach ihren 
Vermiſchungen, Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen in 
einem gewaltſamen Grade des Feuers, an die vor 
ihm niemand gedacht harte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdecft worden, nach melder 
- fie in alcalifche, anpfichte, thonichte und glasartige 
eingetheilt werden müßten. Auf diefe Eintbeilung 
baute Woltersdorf fo gleich ein Syftem der. Mine: 
ralogie, und iibertraf ben den Erden und Steinen 
felbft den fcharffinnigen Wallerius, ver (1747) bey 
der Abfaffung feines mineralogifchen Spftems Potr’s 
Entdecfungen noch nicht gekaunt hatte. Beyde zus 
ſammen, Port und Wallerius, waren demmach die 
eigentlichen Väter der Mineralogie, 


Bon diefer Zeit an fonderte man die verfchies 
Denartigen Kenntniffe, die bisher in einer bunten 
Miſchung unter verfchiedenen Namen zufammenge 
faßt worden waren, Chemie, Metallurgie, Pros 
bierkunſt, Mineralogie, Bergbaufunft und phyſi⸗ 
ſche Geographie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen wiſſenſchaftlichen Ganen innerhalb 
feſt beftiimmter Graͤnzen. 


Waͤhrend nun Cartheuſer (1755), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deutſchland das 
- Spftem der Mineralogie nach jenen ihren erſten 
Schoͤpfern weiter ausbildeten, und Cronſtedt in 
Schweden (1758) Pott's Entdeckungen mit denen 
feines Landsmann's Wallerius verband, ſtieß Ans 
dreas Sie zesmund Marggraf (von 1762:1768) die 
auf diefe Weiſe gebildeten Syſteme durch die Ent: 

deckung 
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deckung um, daß Thon keine reine Erde, fondern 
aus einer eigenthuͤmlichen alcalifhen und der Glass 
oder Riefelerde zufanmengefeßt fen, und dag fächfiiche 
Terpentin nicht zu der Claſſe der Thone gehöre, fons 
dern zur Bafis eine eigenehümliche Erde (die Talk 
erde) enthalte; und machte dadurch dem fcharflinnis 
gen Johann Anton Scopoli (1772) Kaum zu wichs 
tigen Verbeſſerungen des Mineralſyſtems. 


Doch war nach allen diefen Abaͤnderungen nicht 
zu leugnen, daß die von den Meuern eingefchlagenen 
Wege zue Erforichung der Foffilien eben fo einſei— 
tig waren, als die der Alten. Go wie die Alten 
blos die Außern Merkmahle dabey in Anfchlag ges 
bracht hatten, fo die Neuern blos die chemifche Erz 
forfohung. Die Oryktognoſie bätte man billig mit 
einer Oryktographie verbinden follen. Endlich rügte 
Abraham Gottlieb Werner (1774) den Fehler der 
Mineralogen, daß fie die äußern Merkmahle übers 
ſaͤhen, wodurch nichts als ungewiffe und ſchwanken— 
de Benennungen, Verwirrungen und Verwechſlun— 
gen zum großen Machtheil der Wiffenfchaft entftans 
den wären, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Befchreibungen der Mineralien nach Außern 
Merkmahlen entworfen werden müßten. In Köb: 
ler's und Hofmann’s bergmännifchem Journal führte 
er darauf (feit 1788) einzelne Marerien der Mines 
ralogie fharffinnig aus; auch ordnete er nach feinen 
Ideen Pabſt von Ohain's Mineraliencabinet 
(1791); aber ein vollſtaͤndiges Syſtem der Mine⸗ 
ralogie nach feiner Anordnung bat er felbft bis jetzt 
noch nicht geliefert. Doc ift fie fein Geheimnis 
mebr: denn feine Schüler Emmerling (1793), Efts 
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ner (1794) und Wiedemann (1794) haben fie in 
ihren Lehr⸗ und Handbuͤchern aufgeftellt. 


Mach. der Zeit hat Klaprorh die Mineralogie 
durch chemifche Zergliederungen anfehnlicy erweitert. 


Mit mineralogifchen Geographien haben Char: 
gentier und Noſe, jener über die ſaͤchſiſchen Länder, 
dieſer Über die Siebengebirge, den Anjang gemadt. 


Abhandlungen voll neuer Entdeckungen und 
Anfichten haben die beyden mineralogifchen Journa⸗ 
le, das beramännifche von Köhler und Hofmann 
(ſeit 1788), und die Jahrbuͤcher und Annalen der 
Bergbau : und Hürtenfunde vom Ritter von Mell 
Cfeit 1797) gegeben; und mufterbafte Befchreibun: 
gen von Mineraliencabineten Karften (1789) und 
Werner (1791), jener von feinem eigenen (dem ehe⸗ 
maligen Leskeſchen), diefer von dem des Pabjt von 
Dhain. 


rro, Mit den Berbeflerungen der Chemie und 
Naturgeſchichte bielt die Arzeneymitrellebre gleis 
chen Schritt, Man befregte fie von einer Menge 
unnüßer und ecfelbafter Mittel, aber führte vages 
gen auch in fie eine Reihe neuer zweckmaͤßigerer ein; 
man erforfchte einheimifche Mittel, und machte das 
durch ausländifche entbehrlihd. Chemiker, Natur⸗ 
forſcher und practiſche Aerzte arbeiteten zu dieſem 
Zweck zuſammen. So fuͤhrte Werlhof die Sache 
der Chinarinde gegen die Vorurtheile, die lange 
ihrem Gebrauch im Wege ſtanden, und erkaͤmpfte 
ihr durch feine Beharrlichkeit den Sieg. Seit 1774 
galt Jacob Reinbold Spielmann für den vorzuͤglich⸗ 
ſten 
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ſten £ehrer der materia medica; doch fehrieb erſt 
Johann Andreas Murray ein wahrhaft claffifches 
Werk darüber, neben dem die einzelnen Lehrbücher 
von Scherf, Arnemann, Jahn nur als kurze Uer 
berfichten einen Werth haben. 


Indeſſen ift die materia medica noch weit von 
dem Ziele entfernt, zu dem fie gelangen fönnte, wenn 
alle Maturförper, aus der fie beſteht, mit der Ges 
nauigfeit, Vollftändigfeit und den tiefen Kenntnifs 
fen befchricben würden, mie die Gifte von Johann 
Friedrich Gmelin (von 1803: 1806), in feinen wahrs 
baft claffifchen Gefchichten ver Pflanzen: Thier : und 
mineralifchen Gifte, 


ıır. Wenn man Caſſebohm's elaffıfhe Schrift 
über den Bau des Ohrs abrechnet, die ſchon 1734 
erfchien umd zugleich die einzige Schrift mit anatos 
mifchen Entdecfungen ift, Durch welche fich die Hals 
lifche Schule in ihrer erften Periode verewiget batz 
fo fängt das Zeitalter großer Verdienſte der Deuts 
fchen um die Anatomie erft mit Haller’s Ankunft 
in, Göttingen (mit 1736) an. Seitdem bis er mies 
der in die Schweiz zurücffehrte (von 1736: 1755) 
vergieng nicht leicht ein Jahr, das nicht er oder 
einer feinee Schüler für die Anatomie Durch ir— 
gend eine neue Entdeckung merfwürdig gemacht hätte, 
Das Licht, das er über die fehre von der Bewe⸗ 
gung des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, bis er ends 
li gar (1751) die Gefeße der Meißbarfeit fand, 
aus denen er Die Bewegungen des Herzens und der 
Gefäße auf das einleuchtendfte erflären Ponnte. Und 
darneben flieg auch die genauere Kenntniß vieler 
Ss 2 ans 
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anderer, vordem nicht fo genau gefannten Theile’ des 
menfchlihen Körpers. Wie viele wichtige Entdes 
Fungen machte er allein in der Anatomie des Ger 
hirns, und wie viele Irrthuͤmer fielen durch fie weg, 
die bis dahin allgemein als Wahrheiten waren ans 
genommen worden! Seine Entdecfungen flellte er 
finnlich in feinen anatomifhen Abbildungen (von 
1740 1756), und erläutert in Pleinen Abhandlun⸗ 
gen Dar, Die er nad) der Zeit. (von 1762: 1768) ger 
fammelt hat. Diefen beyden Werken räume er 
felbft wegen der Neuheit ihres Inhalts den Vorzug 
unter feinen Schriften ein; fie werden auch feinen 
Namen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
ber Mittelpunfe der. feinften Anatomie in Deurfchs 
land, und ihr hat man es zuzufchreiben, daß die 
Geſchichte der Nerven, der unftreitig ſchwerſte Theil 
ber Anatomie, der die feinften Einfprüßungen erfos 
dert, das Berdienft von lauter Deurfchen ift. Sein 
Schüler, Johann Friedrich Mekel, klaͤrte (ſeit 
1748) zuerſt einige Theile des Nervenſyſtems, bes 
fonders die Vertheilung des fünften Paars, den 
Antliznerven und den Bau der Nervenknoten auf. 
Diefes Benfpiel ermunterte andere, folche feine 
Forſchungen fortzufegen: Ephraim Krüger machte 
(1758) über den phrenifchen Nerven, Johann Fries 
drich Lobftein (1772) über das Daſeyn der Nerven 
in der dicken Hirnhaut, Johann Ernft Neubauer 
(1772) über die fogenannten ſympathiſchen Nerven, 
Samuel Thomas Soͤmmering (1778) über den Ur: 
fprung der Gehirnnerven meifterhafte Forfchungen 
befannt. Und wie viele andere Gegenſtaͤnde, die 
vordem den Zergliederern ein Raͤthſel waren, has 
ben ſeitdem durch deutſche Anatomen ihre Auftläs 
sung erhalten, Johann Gottfried Zinn lieferte( 1755) 
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die gruͤndlichſte unter allen Befchreibungen des menfchs 
lichen Auges, voll neuer Entdeckungen; Johann 
Jacob Huber gab (1741) eine claffifche Abhandlung 
vom MRücfenmarf; Philipp Friedrich Mekel (der ° 
Eohn) zeigte (1777), daß das Labyrinth des ing 
nern Ohrs mir Waſſer angefülle fey: der Entdeckun⸗ 
gen noch lebender Anatomen, eines Loder, Walter, 
Prochaska, Hildebrandt u, a, nicht zu erwaͤhnen. 


Zu ſolchen fubtilern Forfchungen gebärten die 
feinften Einfprüßungen,, in denen die deutfchen er: 
Hliederer bemwunderungsmürdige ‘Fertigkeit gezeigt 
haben, Haller'n war:( 1749) zuerft das Einfprügen 
der Gefäße der Hoden und Nebenhoden gelungen, 
Bor allen aber befaß Johann Narhanael Lieberfühn 
(vor 1756) eine wunderbare mechanifche Geſchick⸗ 
lichfeit zur Verfertigung der feinften Präparate, des 
nen bisher nichts gleich Vollkommenes hat an die 
Seite geftellt werden fönnen. Zugleich bot auch die 
Zunft ihre Kräfte auf, die Theile des menfchlichen 
Körpers aufs treueſte dDarzuftellen. So brachte Chris 
ſtoph Jacob Trew (1767) mit Hülfe Nürubergts 
fher Künftler illuminirte ofteologifche Tafeln zu 
Stande, welche die Natur mit großer Treue nachs 
ahmten. Und will man auch einen Deutfchen, der 
im Auslande dem deutſchen Namen Ehre ‚machte, 
hieher rechnen — welch eine Bereicherung der Ana⸗ 
tomie waren die vorteefflichen Tafeln, die Bernhard 
Siegfried Albin, aus Franffurt an der Oder, als 
Proſeſſor zu Leiden durch den großen Künftler Jo⸗ 
hann Wandelaar verfertigen ließ! 


Auch in der vergleichenden Anatomie ift Deutſch⸗ 
(and nicht zurückgeblieben. Die inns und ausländis 
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fhen Erforfchungen hat Blumenbach in ein Lehrbuch 
zufammengeftellt; und noch fahren mehrere deutfche 
Maturforfcher we J. F. Mekel (der Enkel), Froriep 
u. a. fort, fie durch einzelne Beyträge aufzuflären. 


Mit der Anatomie hielt die Phyſiologie glei: 
hen Schritt. Den ganzen Reichtum der bis auf 
ibn gemachten Entdeckungen in der Zootomie ſam— 
melte Haller, mit einem phnfiologifchen Commentar 

begleitet, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
hen Anhalt, daß nur er felbft noch nach der 
Zeit im Stande war, die Phyſiologie noch reichs 
baftiger in einem größern Werke (feit 1757) 
auszuführen. Sie erſchoͤpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiſſenswuͤrdige diefer Wiſſenſchaft. Inzwi— 
ſchen nach und nach haͤuften ſich wieder merkwuͤrdige 
Entdeckungen zu ihrer Erweiterung: inſonderheit 
wurden durch die Lehren der antiphlogiſtiſchen Ches 
mie viele frühere Erklärungen der Phyſiologen an: 
tiquirt, daß daher dad Meifterftüch der Hallerfchen 
Phyſiologie ven Foderungen der neueften Zeit nicht 
mehr Genuͤge thun konnte. Dem dadurch entftan: 
denen Beduͤrfnis haben Blumenbach (1707) und 
Autenrieth durch ihre Phyſiologien abgeholfen. 


112. 1. In der Pathologie und Theras 
peutik wechſelte durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule mit der andern ab. Das mechaniſche Sys 
ſtem der mathematiſchen Aerzte war noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutſch⸗ 
land übergegangen, und behielt noch bis zur Mitte 
des acht zehnten Jahrhunderts fehr ſcharfſinnige Maͤn⸗ 
ner zu Verkuͤndigern. Die Bluͤthe der Wolfiſchen 
Philoſophie hatte ihr zu vermehrtem Beyfall gehol⸗ 
fen, 
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fen, zumal feitdem Wolf die matbematifche Me⸗ 
thode als das ſicherſte Mittel angepriefen hatte, dem 
arogen Gang der Natur nachzuſpuͤren und durch den‘ 
Weg der Ynducrion ihre Gelege zu entdecken. Und 
wer mag es leugnen, daß die den.onftrative Lehrart 
die Köpfe der practiichen Aerzte zum Denken gewöhnt 
bat, und die narhrlichen Geſchaͤfte des Körpers, 
welche allxemeinen Naturgeſetzen unterworfen find, 
fehöne Erläuterungen aus der Mathematik erhalten has 
ben? Aber diefe härten fich ohne die ganze Prdautes 
ren der mathematifchen Methode erlangen laſſen. 
Dies fuͤhlte ſelbſt jenes Zeitalter, und ließ daher 
Schreiber's Elemente der Medicin, die Wolf ſelbſt 
mit einer empfehlenden Vorrede in die mediciniſche 
Welt eingeführt harte, ungelefen. Durch die neue 
Modification, welche Friedrih Hofmann dem Me: 
chaniſmus in der Medicin zu geben wußte, nahm 
die jatromathematiſche Schule nad und nach ab, 
und frarb endlich mit Johann Gottlob Krüger, der 
die Rewtoniſche Lehre von der Artraction mir Ver⸗ 
ftand und gewandtem Geiſt auf Die Erfcheinungen 
im menfchlihen Rärper anmendere und zu den edels 
ften Köpfen gehörte, die fich für fie bekannt haben, 
(1760) ab. 


2. Durch die bis in den Anfang des achtzehns 
sen Jahrbunderts gemachte Erfahrungen maren befs 
fere Gheifter bereits überzeugt worden, bie Urfahe 
der Förperlichen Wirkungen fen nicht in der Miſchung 
der Theile und nicht im Mechaniſmus zu finden. 
Es fuchten fie daher zu gleicher Zeit zwey vorzuͤgliche 
Denfer, Georg Ernft Stahl und Friedrich Hof⸗ 
menn, beyde Lehrer der Halliſchen Univerſitaͤt, in 
einem geiſtigen Princip: Stahl in einem uͤberſinnli⸗ 
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chen, der Seele, Hofinann in einen halb materiel— 
len, den Lebensgeiſtern: jener gründete eine ganz dus 
namiſche, Dieter eine halbdynamiſche, eine mecha— 
niſch- dynamiſche Schule; 


a. Stahl lehrte eine ganz paſſive Befchaffens 
beit der Materie: ihr ſelbſt ſprach er- alle eigene 
Kraft, ſich zu bewegen, ab, und ließ fie. von einer 
immateriellen Subſtanz in Bewegung feßen. Zur 
Unterftügung der- Wirfungen der Seele auf deu 
Körper, nahm er in feinen weichen Theilen eine eis 
gene tebensfraft, eine Neigung ſich unter beftimmiten 
Umſtaͤnden zufamimenzuziehen, und dadurch Die Be— 
wegung der Säfte im - Körper zu unterhalten, kurz 
einen motus tonicus, aus deflen Ungleichheit 
Krankheiten entftünden, an. Go fan in die Man: 
nichfaltigfeit der organifchen Wirkungen Einheit: 
und men hätte diefe nicht gefallen? Aber fein ab: 
ſtractes Lehrgebaͤude, Das er in einer dunfein, halb— 
myſtiſchen Sprache vorrrug, war violen Misver: 
ftändniffen ausgelegt; feine naͤchſten Schüler, wie 
Johann Samuel Carl (vor 1757), waren zum 
Theil wahre Mpitifer und Theofophen, und Johann 
Junker, der die Stahliſchen Grundfäße (feit 1727) 
in Lehrbuͤcher brachte, war in ihrer Darftellung zu 
kurz und daben zu myſtiſch: der Verdrehungen dies 
ſes Syſtems von Seiten feiner Gegner war daher fein 
Ende, bis es endlih Ehriftian Friedrich Richter in 
feiner Erfenntnis des Menfchen popıislarifirte, und 
Ernft Platner (1790), mit einzelnen neuen Modi— 
fieationen, in feiner Anthropologie Aerzten und 
- Weltweifen annebinlicher zu machen fuchte, 


b. 
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b. Friedrich Hofmann war weniger abftract, 
und gieng felten auf die erften Gründe der koͤrperli⸗ 
hen Bewegungen zurück; aber war dafiir defto all: 
gemeiner faßbar. Ihm hatte fchon der Körper felbft 
Kräfte, die nah Zahl, Maas und Gewicht, folgs 
lich mechanifch wirkten, und deren Mechanifmus aus 
matbemarifchen Gründen zu erflären fy. Mur 
liege der Grund der größern Thärigkeit gewiſſer Körs 
per indem Einfluß einer empfindenden Seele, oder 
in einer materiellen Subſtanz von befonderer Fein: _ 
beit, Flüchtigkeit und lebhafter Wirffamkeit, kurz 
in dem Aether, der in der ganzen Natur verbreitet 
fey. Darıteben erwarb er fih große VBerdienfte um 
die Anwendung nnd Einführung einzelner Arzenen: 
mittel und um die Kenntnis ihrer Beſtandtheile, bes 
fonders um die Einführung und Kenntnis der Mines 
ralwaſſer. Sein fo leicht überjehbares Syſtem 
fand den allgemeinften Beyfall, zumabl, da es mit 
dein Boerbaavifchen in vielen Stücken übereinftimmte 
und ohngefähr die Mitte zwifchen dieſem und dem 
Stahlifhen hielt: er felbft ſchrieb verftändlich und 
leicht; und leiche und verftändfich kleideten auch feine 
Schuͤler die kehren ihres Meifters ein ; wie Johann 
Heinrich Schulze, der gelehrtefte Arze diefer Schu: 
fe, und Andreas Elias Büchner, der für fie (1746) 
die Schrbücher abfaßte. 


c. Rum trat Haller (von 1739: 1752) mit 
feiner gehre von der Irritabilitaͤt auf, melche eine 
Grundkraft des Körpers in den Fafern fuchte, die 
unabhängig von dem Einfluß: der Lebeusgeiſter ihre 
Zufamnienziehung bewirfe. Die erfte Idee davon 
hatte Gliffon gegeben; wenn fie aber auch Haller 
von ibm aufgefaße bat, fo bat doch er erft-die Ge: 
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feße diefer Kraft durch die Menge feiner Verſuche ges 
funden, und bie’ Modificationen der organifchen 
Kraft in thierifchen Körpern auf das beflimmeefte 
angegeben und unterfchieden. Da er aber Mervens 
Frafe und Muſkelnkraft als verfchieden, und die 
Eontractibilität des Zellgewebes für cine bloße todte 
Kraft annahm, ob gleich in ihr der Unterfchied 
zwifchen dem organifchen und unorganifchen Reiche 
liegt: ſo erhub fich gegen Haller’s Lehre von den 
Grundfräften des thierifchen Körpers ein langer 
Streit, nicht nur unter den deutfchen fondern auch den 
ausländifchen Aerzten. In Deutichland befämpfs 
ten ibn zuerft Heinrich Friedr. Delius (1752) und 
Earl Ehriftian Kraufe (1755); auch die Antwors 
ten auf die Preisaufgabe der Ucademie zu Berlin 
über die Action der Muſkeln (1753) fielen zum Theil 
gegen in aus. Dagegen bewies Haller’s Landes 
mann, Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
die Arterien, die Venen und der gemeinfchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe; 
und neben ihm führten Zinn, Roͤderer, Tiſſot, Chris 
ftian Ludwig Hofmann u, a. die Vertheidigung der 
Hallerfihen Lehre, wobey nach und nach ausgemit: 
telt wurde, daß doch die Meißbarfeit der Muſkeln 
eigentlih eine Folge vom Einfluß der Ülerven: 
kraft ſey. 


3. So ward mitten in dem Streit uͤber die 
Hallerſche Reitzbarkeit die ſo genannte Nerventheo⸗ 
rie vorbereitet, die ſich von Schottland und Ireland 
aus verbreitete und in Deutſchland viele Anhaͤnger 
fand, nach welcher alle Erſcheinungen des Lebens, 
beſonders die Bewegung der feſten Theile und die 


Miſchung der Saͤfte Folgen des Einfluſſes des Ner⸗ 
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venfaftes ſeyn follen. Die Mervenpathologen be: 
ginnen in Deutfchland mir Albrecht Thaer zu Celle 
(1774) und Ehriftopb Friedrid) Elſner, Profeffor zu 
Königsberg, deren Sache Johann Ulrich Gottlieb 
Schäffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigften 
und gründlichften führte, 


4. Während die Pathologie nnd Therapeutif 
in Deutfchland diefe Veränderungen erfuhr, bildere 
fih in Holland aus der Boerhaaviſchen Schule durch 
Gaubius, welcher die Lebenskraft zwar in den fer 
ſten Theilen annabın, aber vermurbete, daß doch 
etwas davon ſchon in den Säften, woraus die feften 
Theile entfpringen , befindlich feyn moͤge, eine neue 
Schule, die der Humoralpathologen, deren Lehren 
var Swieten, der Vater, als teibarzt der Kayferin: 
Kinigin Maria Therefia, nicht blos in Deurfch: 
land, fondern im größten Theil von Europa durch 
feinen Commentar über Boerhaave'ns Aphborifmen 
aeläufig machte: ein Werk, das auch von andern 
Schulen wegen der trefflichen practifchen Rathſchlaͤ⸗ 
ge, die es zur Eur aller Krankheiten enthaͤlt, Außerft 
gefhäge wurde. Anhänger und Mertheidiger der 
Humoralpathologie waren Marimilian Stoll, Chris 
ſtoph Ludwig Hofmann, Micolai, Wedekind und 
wie viele andere! 


5. Un fie fchloß ſich die Schule der Gaſtriſten 
an, die an Marimilian Stoll ihr berühimteftes Ober: 
haupt harte. Durch feine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ftehende Epivemien gebe, welche alle einzelne 
Krankheiten ihrem Character gemäs modiftcirten, 
war er auf die Annahme der Allgemeinheit gaftrifcher 
Fieber gefommen, der er als Profeflor der Klinik zu 
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Wien (von 1776s 1784) eine große Ausbreitung 
unser den Aerzten gab. Mit und nach ihm erkannte 
Chriſtian Gottfried Selle (1784) faſt Feine andere 
nachlaflende Fieber als gaſtriſche und hektifche und 
noch 1795 ftellte Chriſtian Friedrich Kıchter den 
Grundfaß auf, fo oft ein Fieber naclaffe, nehme 
es mehr oder weniger den gaftrifchen Character an. 
Erft in den neneften Zeiten hat man diefem Syſtem 
feine beſtimmte Graͤnzen gefeßt. 


6. Mittlerweile lehrte Johann Brown feine 
Erregungstheorie, und die deutſchen Aerzte ergriffen 
fie (etwa feit 1793) mit Enehufiafmus. Ihren 
Bewunderern Fam es nun vor, als ob es allen biss 
herigen Verſuchen, die Natur der organischen Koͤr⸗ 
per zu erklaͤren, an aͤchtem Zuſammenhang und an 
Uebereinſtimmung mit der Norm des Erkenntnisver⸗ 
moͤgens gefehlt habe, welche erſt dieſe Theorie gebe: 
und ſo ſchritten ſie beherzt zu einer Umkehrung der 
ganzen mediciniſchen Dogmatik. Weikard, Roͤſch⸗ 
laub und die beyden Frank (Vater und Sohn, os 
hann Peter und Joſeph 1797) wurden die beruͤhm⸗ 
teſten Vertheidiger des neuen Syſtems; Hufeland 
aber und Girtanner ſeine oͤffentlichen Gegner. Der 
Enthuſiaſmus ließ bald nach; und ſeitdem kehrt ein 
Anhänger der Erregungstheorie nach dem andern 
wieder zu den reinen Erfahrungen zuruͤck, wie mit 
einer rühmlichen Selbftftändigkeit der jüngere Frank 
öffentlich zu geftehen Fein Bedenken getragen hat. 


7. Dennoch ift der deutſche Scharffinn noch 
nicht müde geworden, den Schlußftein für ein halts 
bares Syſtem der Wirkungen der organifchen Nas 
gur zu ſuchen. Wie einft Regius und feine ar 
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noffen nach Des Eartes Philofophie ein neues Spy: 
ftem der Arzneykunde auf tbeorerifche Gruͤbeleyen 
und fophiftifche Spißfindigfeiten gründeten, das fo | 
lange herrſchte, bis man zur Ueberzeugung fam, 
daß eine vernänftige Einpirie doch immer das Beſ— 
fere fen, fo bat die kritiſche Philofopbie zur Erfchafs 
fung einer neuen Naruephitofopbie gedient, welche 
num die Unterlage der ganzen Medicin zur Bewirs 
fung einer größern Beſtimmiheit und Gewißheit 
werden fol, | | 


8. Bis fie ihre große Verheißungen erfüllt 
bat, bleibeden Empirifern ihr Ruhm unverfümmert. 
Wie vortheilbaft har J. G. Zimmermann’s claffi: 
fhes Buch Aber die Erfahrung und die Kunft zu 


beobachten (feit 1787) gewirkt! wie verdienftlid) wa: 


ren die allgemeinen Regeln, welche Gruner (1775) 
für die Semiotik aufftellte ! wie nuͤtzlich die Diagno— 
tif, welche Wichmann nach einer langen Bernach: 
läffigung (1794) aufs neue in Anregung gebracht 
und dadurch viele zu ähnlichen Korfchungen gereißt 
har! Und wie viele fo genannte Empirifer baben 
Durch die Bekanntmachung ihrer Verfuche mit Arze— 
negen und thierifhen Säften, ihrer Beobachtungen 
über einzelne alte und neue Krankheiten und Epide⸗ 
mien, neue Refultate in Umlauf gebracht! Die Wir?s 
famfeit dee Chinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifchen Merzte, der ihre Sache gegen 


den Stahlianer mit Glück (feit 1732) führte, Die 


des Schirlinge, des Stechapfels und des Eifenhuts 
von dem trefflihen Obfervator Anton von Stoͤrk, 
diedes Opiums von Anton von Haen und wie vielen ans 
dern ermiefen, und gegen eine Menge Pörperlicher Uebel 
nach gemachten Erfahrungen in Anwendung m 
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Die Wirkungen der Belladonna , hatte kaum der 
Superintendent, Johann Heinrich Münch, als ein 
lange erprobtes Hausmittel gegen den Scirrhus und 
Krebs im Hannoͤverſchen Amte $auenftein bekannt 
gemacht, als Aerzte diefen Erfahrungen nachgien: 
gen und ihre übrige Brauchbarkeit lehrten. Queck— 
filber, Magnetiſmus, Electricität haben die gluͤck⸗ 
lichfte Anwendung gefunden, Die VBaccination hatte 
fhon 1770 ein Ungenannter in den Göttingifchen 
gemeinnüßigen Anzeigen als ein Schußmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber ohne gehört zu werden: 
feitdem Jenner mit ihr Auffehen in England gemacht 
bat, hohlten die deutſchen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Waccination ift (feit 1799) in Deutſch⸗ 
land mit einem Eifer, der faum in einem äbnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den Empirifern uns 
terſucht, geprüft, beftritten, gepriefen und faft alls 
gemein eingeführt worden. Peter Büchner fchrieb 
(1770) üder die Rachitis, Johann Kämpf über die 
Infarctus, Phil. Gabriel Henfler über den abends 
ländifchen Ausfaß, und wie viele andere über andere 
Krankheiten clafüifh, Mach dem Vorgang eines 
Sauvages, Linné und Eullen wagte auch Curt Sprens 
gel den Fühnen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anords 
nung der Krankheiten, 


113. Die Wundarzneykunſt lag im Anfang 
des achtzebnten Jahrhunderts in Deutſchland noch in 
einem Eläglichen Zufland. Uın die Fortfchritte ders 
felben zu bewundern, darf man nur auf Wrede's 
hirurgiichen Feldfaften (1722) zuruͤckgehen, das 
erfte Buch des Jahrhunderts in dieſem Fache, def 
fen Inhalte die Unzufriedenheit des Königs von Preufs 
fen, Friedrich Wilbelm’s I, mit dın gewöhnlichen 
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Seldchirurgen rechtfertigte, welche die Stiftung eines 
mediciniſch⸗ chirurgiſchen Kolegium’s zu Berlin 


(1724) jur Folge hatte. 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Anatomen, Burchard David Mauchart und Lorenz 
Heifter, auch fir dieſe Wiſſenſchaft Bahn: der erfte 
als claſſiſcher Schriftfteller uber die Augenfranfpei: 
ten in einzelnen Abhandlungen; der zweyte (1739) 
als der erfte deutſche Hauprefchrifrftcller über das 
Ganze diefer Kunft, im Inn: und Auslande als 
der erſte Mann feines Faches hochgeachtet. Ein 
groß:s miechanifches Talent, erwies er in der. Erfins 
dung und Berbefferung chirurgifcher Werkzeuge; ein 
großes practiſches Talent in der gefchickteften Ans 
wendung derfelben bey Operationen; und ein großes 
fhriftftellerifches, nicht blos in jo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Arc zu treffen wußte, durch die feine 
bis dahin: verachtete Wiffenfchaft nach dem Geſchmack 
ſeines Zeitalters allein aus ihrer Niedrigkeit zu heben 
war. Er gab ihr einen gewiſſen Anſtrich von Eru— 
dition, die, fo wenig auch dem ausuͤbenden Wunds 
arzt Damit gedient feyn mochte, ihr zu Anſehen und 
einer Urt von Bewunderung verhalf, daß man num 
allgemein einſah, die Wundarzneykunſt muͤſſe der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werden, 


Bis zum Jahr 1740 berrfihten in ihr faft 
Ausfhlußweife die Grundſaͤtze der franzöfifchen 
MWundärzte, die Johann Zacharias Platner in einer 
fhönen Form (1745) in Ueberfiht brachte. Nun 
erſt fieng fich der Einfluß der chirurgifchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen an; die Kriege 
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von 1740 1762 gaben ihren Zoͤglingen reiche Ges: 
legenheiten, Erfahrungen zu ſammeln, und die Ber 
obadhtungen ihrer Vorgaͤnger zu benüßen; die von 
der Berlinee Schule auch in Friedenszeiten unter 
mebrerer Ruhe an großen SHofpitälern fortgefegten 
Beobachtungen, und die dabey angeftellten genauern 
Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen ga: 
ben vortreffliche Wundärzte, einen Schmucer und 
Theden, die in ihren reifen Jahren ihre vieljähri: 
gen Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 
vorteefflicher Rarbfchläge zum ſchnellen Wachsthum 
der deutſchen W —— (ſeit 1771) bekannt 
machten. 


Nun trat in Goͤttingen Gottlieb Auguſt Richtet 
auf. Heiſter's vordem ſo nuͤtzliches Syſtem, das 
fo ziemlich die ganze Summe der chirurgiſchen Kunſt 
bis auf feine Zeit darſtellte, war nun lange nicht 
mehr für die Beduͤrfniſſe der Wundärzte binreichend. 
Wie viel neues hatten nach feiner Zeit die franzäfifchen 
MWundärzte geleiftert! mit wie vielem Vortrefflichen 
hatten die englifchen ihre Kunft ausgeftattet! Das 
Bedürfnis eines neuen chirurgifchen Syſtems, ae 
fchrieben von einem gelehrten Kenner des ganzen Liu 
fangs der Kunſt nach allen den Entdeckungen, Bes 
obachtungen und Erfahrungen des Inn- ımd Muss 
landes, von einen Meifter in Theorie und Praris, 
auf defien Darfteluna und Urtheil man Vertrauen 
haben koͤnnte, ward von Jahr zu Fahr Tebendiger 
gefühlte, und die Ausfuͤhrung fehnlicher gewuͤnſcht. 
Richter gab fie Seit 1778 ward von ihm der 
ganze Reichthum der Wundarzneykunſt mit großem 
Verſtand und vielfeitiger Erfahrung in einer gedrun— 
genen, volftäntigen und deutlihen Kürze, ohne 
allen 
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allen uͤberfluͤſſigen gelehrten Prunk dargeftelt. In 
dieſem fuͤr jeden practifhen Wundarzt hoͤchſtlehrrei— 
chen Handbuch ſteht ein veraͤnderter Geiſt der chi— 
rurgiſchen Kunſt da: genauere Anwendung der ver⸗ 
feinerten Anatomie auf die verſchiedenen Arten von 
Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und 
Entfernung der überflüffigen; Leine einfeitige Ems 
pfeblung blos einer Manier zu operiren, ſondern 
Abänderung derfelben 'nach der Verſchiedenheit Der 
Fälle und der individuellen Beihaffenpeit der Sub— 
jeete; zwar Anerkennung der Wichtigfeit einer leichs 
ten Hand zu Operationen, ohne aber das ganze - 
Gluͤck der Operation in fie allein zu feßen: dem 
Wundarzt wird fichtlih gemacht, wie nothmwendig 
ibm die allgemeine medicinifhe Beurtheilung ſey, 
um durch Vorfchriften über Diäe und die Anwaus 
‚dung innerer Mittel das zu vollenden, mas eine ge: 
fchicfte Operation nur erft angefangen habe, Die von 
Richter geftiftete Goͤttingiſche Schule bat Deufchland 
eine ſchoͤne Anzahl vortrefflicher Wundärzte gegeben. 


Mit Richter mwetteiferte fein Zeitgenofje, Earl . 
Caſpar GSiebold, nicht ſowohl in Schriften, als 
in glücklichen Operationen und Anziehung vorziglis 
cher Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühens 
den Periode der Wundarzenenfunft eine chirurgifche 
 Milteäracademie angelegt, fir deren Lehrer Bram— 
bilfa (1784) die Inſtruetionen entwarf. Su diefen 
neuern, wie in jenen frübern Schulen lehren gegens 
wärtig vortrefflihe Wundärzee, zu Berlin Görke 
and Murfinna, zu Göttingen Himly und $angens 
bet, zu Wien Beer und Schmidt, zu Wirzburg 
Brüningbaufen und Giebold, melde fortfahren, 
die Mamen der deutſchen Wundärzte dem Auss 
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lande zu den merfwirdigfien in biefer Kunft zu 
machen. 


114. Bis zur zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts war Deurfchland. in der Entbin⸗ 
dungsfunft zurückgeblieben. Bis dahin war fie 
aus Vorurtheil ganz dem weiblichen Gefchlecht über: 
laſſen geblieben, für das daher auch eine Menge von 
Hebammenbüchern erfchienen find, durch die aber die 
Kunft nicht fortruͤckte: erſt feitdem Geburtshelfer 
zugelaffen murden, fanden Aerzte und Wundaͤrzte 
es der Mühe werih, fich der Enebindungsfunft mit 
größerem Fleiße zu widmen, und feirdem nahm mit 
der Zahl gefchicfter Geburtshelfer,, Die ſich mit den 
Merftern der Entbindungsfunft in England und 
Sranfreich meſſen fonnten, auch das eigenthuͤmliche 
Verdienſt der Deurfchen in derfelben zu. In der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen 
hoͤchſtens von den Lehrern der Wundarzneyfunft auf 
Univerfiräten, und manchen gelehrten Aerzten Bear: 
beitungen einzelner Materien, die in die Entbindungs⸗ 
kunſt einfchlugen, denen aber immer der practifche 
Tact fehlte: im der zweyten Hälfte hingegen bielten 
Theorie und Praxis einander Schritt. 


Das Jahr 1751 machte Epoche durch zwey 
öffentliche Entbindungsanftalten, zu Berlin und zu 
Göttingen: doch war die erftere in der Eharir& zu 
Berlin, die ohnedem blos zu einer Hebammenfchule 
eingerichtet ward, der Willenfchaft weniger förders 
Sich, weil Mekel, ihr erfter Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, aber ein Pleiner Geburtshelfer warz 
defto mehr gewann ſi ie durch Die zweyte, die gleich 


bey ihrer Stiftung ei einen vortrefflichen Geburtshelfer 
an 
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an Johann Georg Roͤderer zum Vorſteher bekam. 
Er ſchrieb das erſte Syſtem der Entbindungskunſt, 
in dem er fie nach mathematiſchen Grundſaͤtzen be; 
bandelte, und 309 an Georg Wilhelm Stein einen 
Schüler, der, als Borfteber des zu Caſſel (1763) 
errichteten Entbindungsinftiruts, in derfelben Manier 
Die Kunſt zu bearbeiten ſortfuhr, und feinen früh 
verftorbenen Lehrer trefflih erſetzte. Auf dieſem 
Wege ward es Stein möglich, aus matbematifchen 
Gründen voraus genau zu beſtimmen, wann der 
Kayſerſchnitt noͤthig ſey, den man vorher blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen pflegte, und eMe Reihe 
ſinnreicher Werkzeuge zur Berichtigung theoretiſcher 
Gegenftänte, zum practifchen Bebrauch bey der 
wirklichen Gebureshülfe, und zur medicinifch s chirur: 
gifchen Behandlung verfchiedener Frauenfranfpeiten 
zu erfinden. Er minderte das Vorurtheil gegen den 
Gebrauch der Zange, und auf diefem Wege gieng 
fein Schüler, Friedrich Benjamin Ofiander , fort, 
der den Ruhm der Görtingifchen Schule in der Ents 
bindungskunſt, in Theorie, Praris umd durch Erfins 
Dungen für diefelbe, erneuerte, und num eine Menge 
vorzüglicher Schüler zieht. Sein Lehrbuch der Heb: 
ammenfunft (1796) und Grundriß der Entbindungss 
kunſt für Studirende (1802) gehören zu den Ichrs 
zeichften Schriften in dieſem Fache. 


Faſt gleichzeitig dieſen beyden gehranftalten 

(X. 1752) verwandelte die Kayferin: Königin, Mas 
ria Therefia , die unentgeldlihe Entbindungsanftalt 
für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der Hebam⸗ 
men und Wundärzte ihrer Reihe, der Heinrich “Fo: 
bann Nepomuk von Cranz, ein gelehrter und erfaß: 
rener Gebussshelfer, vorgefegt wurde, die fich, wenn 
Tt a gleich 
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gleich nicht durch neue Erfindungen, doch durch 
Bildung vieler practifcher Geburtshelfer ausgezeich— 
net bat. Gleicher Ruhm gebüprt der im Jahr 1779 
geſtifteten Ensbindungsanftalt zu Jena, deren beyde 
Vorſteher, Loder und Starke, ſich um Theotie und 
Praxis, auch durch manche Erfindungen für die Er: 
leihterung ihrer Kunft, verdient gemacht haben. Faft 
jede deurfche Univerfität von einiger Bedeutung bat 
in den neueften Zeiten eine beiondere Anſtalt zus 
Bildung gefchicfter Geburtshelfer erhalten. 


en 
| 115. Die mediciniſche Policep ward burg 

Sanitärscollegien, Die in dem meiften Laͤndern von 
Deurfchland im tauf des achtzehnten Yahrbunderrs 
angelegt wurden, fehr befördert. Joh. Peter Süß: 
milch machte, durch feine göttliche Ordnung in der 
Verminderung des Menfehengefchledhts, auf viele 
- Gebrechen der medicinifhen Policey aufmerffam ; 

Chriſtoph Gottlieb Buͤttner ſchrieb (feit 1752) über 
mebrere Gegenftände derfelben lehrreich; aber ein 
"brauchbares Lehrbuch der medicinifchen Policey bat 
erft Chriſtian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
fuͤhrliches allgemein geſchaͤtztes Syſtem derfelben Jos 
hann Peter Frank (feit 1779) abgefaßt. 


116. Ueber die Gefchichte der Medicin hat 
‚Albrecht von Haller (Seit 1771) claffifche Biblios 
thefen sefchrieben, wie man fie über feine andere 
Wiſſenſchaft befige. Die botanifche, chirurgifche 
und anatomiſche bat er bis auf das letzte Viertel 
Des achtzehnten Jahrhunderts berabgeführt: die 
practifche nur bis zum Jahr 1685: der ihr noch 
fehlende Schluß foll ung erinnern, daß wir den Meis 
ſter nicht mehr haben. Fuͤr Lehrbücher der. medici— 

nijihen 
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nifchen &itterärgefchichte haben Mesger, Blumen: 
bah und Adermann geſorgt; ein vortreffliches 
Handbuch derfelben hat Eure Sprengel (1792) ges 
liefert. Die Gefchichte der Enebindungstunft hat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeftellt, und Plou⸗ 
quet über alle kehren der Chirurgie bie einzelnen 
Schriftſteller in feinem Repertorium in Lleberficht ges 
bracht. Und wie vıele periodifhe Schriften haben 

während der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts über den Wachsthum der Medicin und ihre 
Veränderungen Machricht gegeben! Vogel, Bal⸗ 
dinger, und Murray fchrieben Journale für die 
practifche Medicin; Dichter ein allgemein gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Ofiander mehrere Zeits 
ſchriften für die Entbindungskunſt u. f. w. 


Die Medicin der Alten bat in Deutfchland erft 
in den legten Zeiten ihre befondern Erläuterer gefuns 
den. Johann Marhanael Pezold verglih (1771) 
die Prognoftif der Alten mit der Zeichenlehre der 
Neuern; Chriſtian Gottfried Gruner ftellte (1772) 
Unterfuchungen tiber die Achten und undchten Schrif: 
ten des Hippofrates an, und theiltena.hher lehrreiche 
Stuͤcke der alten Merzte theils im Auszug theils in Lies 
beriegungen in einer ihnen gewidmeten Bibliorhef mit; 
Johann Friedrih Carl Grimm gab ( 1781) eine 
gute Ueberfeßung der Werfe des Hippofrates mit 
forgfältig gearbeiteten practifchen und antiquarifchen 
Anmerkungen; Curt Sprengel machte fih (1789) 
um den Hippokrates durch die Erklärung mehrerer 
feinee Schriften verdient. 


-117. Die pbilofopbifche Rechtslehre hats 
‚ten Pufendorf und N fhon auf eine .—.. 
3 


\ 


— 


663 IIl. Neue Litteratur. A. 11. 


1 Höhe gebracht: aber ftatt nun noch höher anfzufteis 


gen, ſank fie gleich nach ihnen in das pofirive Recht 
als in ihre fruͤhere Niedrigkeit wieder zuruͤck. Gund⸗ 
ling, ſonſt ein freyer Denker, bey dieſer Diſciplin 
aber durch feine vertraute Bekanntſchaft mir den po⸗ 
fitiven Nechten am Geiſt gebunden, ftellte die Lehre 
vom Zwang als Grimdichre des Naturrechts auf, 
und machte cs zu einem Anhang des pofitiven Rech— 
tes. Neben ihm brachte es Wolf in nähere Vers 
bindung mit der gefammten practifchen Philoſophie. 
Seitdem theilten ſich die Naturrechtslehrer unter diefe 
zwey Oberbäupter: die Philofophen folgten der Wol— 
fiihen und die Rechtsgelehrten der Gundfingifchen 
Manier; felbft noch im Zeitalter der Ekleetiker, wähs 
rend deflen das Maturrecht Feine neue Aufflärung ers 
bielt, auger daß es Höpfner ( 1780) und Ulrich 
(1731) von den benachbarten Gebieten erwas genauer 


abſonderten. 


Mit Kant's Kritik der reinen Vernunft begann 
ein neues Zeitalter. Während er fih noch mit der 


kritiſchen Laͤuterung der Metaphyſik befchäftigte, gab 


er gelegentlich Winke ber die Philofophie der Sitten 
und des Rechts. Unter allen Rechtsgelehrten faßte 
fie Hufeland (1785) zuerft für die Rechtslehre auf, 
und wandt fie zur ‘Beftinimung des oberften Grunds 
Tages des Matur-cchts an, von dem er nach der Zeit 
ein vollſtaͤndiges Naturrecht ableitete, dag er darauf in 
der zweyten Ausgabe von allen Spuren des Eudä: 
moniſmus reinigre, von denen es in der erflen noch 
nicht ganz frey geweien war. Mach ibm murden 
Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupts 


ſchriftſteller in der philoſophiſchen Rechtslehre nach 


Pantifchen Principien, der die übrigen Auhaͤuger 
| dies 
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Diefer Schule mehr oder weniger folgten, bis Kant 
ſelbſt in feiner Metaphyſik der Sitten und feinem 
eroigen Frieden (1795) mit feinen Speculationen 
bervortrat. In jener leitete er das Naturrecht aus 
dem Ideale der Sittlichkeit ab; im diefem ftellte er 
feine politifche und flaatsrechtlihe Grundfäge auf. 
Seitdem unterfchied man nach feinem Vorgang Nas 
tur: Staats: und Staatenrecht als drey verjchiedene _ 
Difeiplinen, Die pbilofopbifche Rechtsiehre ift ihm 
eine rein idealifche Wiſſenſchaft, die aus der practis 
ſchen Vernunft hervorgeht; Zwang macht das has 
racteriftifche Merkmahl der Geſellſchaft im Staate 
und gehört ins allgemeine Staatsrecht; im Voͤlker⸗ 
recht erweitert fich das Maturrecht zu einer unbedings 
ten Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erdbos 
den. WBerfchieden ift Davon das Staatenrecht, Das 
auf befondern Verträgen beruht, 


In der Zwifchenzeit ftellte Fichte feine Wiſſen⸗ 
fchaftstehre auf und wandt fie (1796) auf das Nas 
turrecht anz doch machte er nur Durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Art , in welcher er die Lehren von den Grüns 
‚den des Eigenthumsrechts und der Berbindlichkeit 
der Verträge, jene aus feiner fogenaunten Forma⸗ 
tionstheorie und diefe aus der Fortdauer der Willenss 
beftimmung des VBerfprechenden, ableitete, einige Zeit 
Autieben, das fi aber nachher ſammt den Lehren 
ſelbſt aus. den Schulen verlohren hat. Von diefen 
naturrechtlichen Grundſaͤtzen giengen feine Beytraͤge 
zue Berichtigung der Urtheile über die franzöfifche 
Revolution aus, die daher in einem fchneidenden 
Eontraft mie den. rechtlichen Gefihtspunften fanden, 
aus welchen andere philofophifche Forſcher fie zu bes 
trachten pflegen. Ueberhaupt hat jo wohl die frans 

Tt 4 | zoͤſi⸗ 
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zefifche als die frühere nordamericanifche Revolution 
häufige Erörterungen einzelner Miaterien des natürik 
chen DVBölferrechtes veranlaßt, durch welche manche 
neue, zum Theil kuͤhne Ideen in Umlauf kamen. 


Das pofitive Völkerrecht ift der Form nad 
auch eine neue Wiffenfchaft, eine Folge des verbef: 
ferten und ausgebreiteten Studiums der Gefchichte. 
Leibniz leitete es auf eine Kenntnis der Vertraͤge ein, 
welche Ffurz darauf durch Duͤmont's und Rouſſets 
Fu m erft recht möglich wurde. _ Johann 

acob Mofer fonderte es zuerft zu einer befondern 
Behandlung ad; Georg Friedr. von Martens gab 
ihm (1785) zuerft eine wiffenfchaftliche Form: und 
fand an Günther, Köhler und von Nömer lehrreiche 
Nachfolger. So ift an die Gtelle einer mit dem 
Gange der Welt felten zufammentreffenden Philoſo— 
phie, deren Litterärgefchichte von Oemteda (1785) 
gefchrieben hat, die Wiſſenſchaft des pofitiven Voͤl⸗ 
kerrechts getreten, 


118. Auf das poficive Recht hatte die deurfche 
Philoſophie mir allen ihren Schulen günftige und 
unguͤnſtige Einfläffe Von ihr erleuchter, erfannte 
man faft allgemein die Nothwendigkeit, die verfchier 
denen in Deutſchland geltenden Mechte zu trennen, 
und jedes für fih aus den ihm eigenthämlichen 

Riellen in ein Syſtem zu bringen, worüber das 
ganze Jehrhundert nur Eines Ginnes war. Die 
Philoſophie führte zur Theorie der Gefeßgebung, 
aus der die Mangelhaftigkeit der Gefeße in Deutſch⸗ 
lan), troß der geltenden mannichfaltigen echte, 
und die Nothwendigkeit einer Gefeßreforme nicht blos 
den Philofophieenden Theoretikern, fondern auch den 

na Staats⸗ 


* 
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Staats⸗ und Geſchaͤftsmaͤnnern einleuchtete. Frie⸗ 
drich II begann und beſchloß damit feine ruhmvolle 
Megierung. Um den allgemeinen Klagen über die 


Fuftizverwirrungen, deren legte Quelle man in dem 


Mangel eines guten Gefeßbuchs fuchte, abzubelfen, 
erhielt der Grosfanzler von Cocceji von ibm den 
Auftrag, ein neues Gefeßbuch für die Preußifche 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
pus Juris Fridericianum erfchien. Genau betrach⸗ 
tet, war es aber nichts als Auszug und.Lleberfegung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz unges 
ſchickt, feine Beſtimmung zu erfüllen, was auch 
bald allgemein erfanne ward. Ben Gelegenheit ei: 
nes neuen Yuftizfalls, der feine. Aufinerffamfeit auf 
fich 509, ward aufs neue der Wunfch nach einem 
beijeen Gefegbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780) den Grosfanzler von Carmer unvers 
zuͤglich die erften Anftalten treffen ließ. Diesmahl 
ward das neue Gefeßbuch Peine bloße Rhapſodie, 
fordern durch die Mitwirfung des vortrefflihen Suas 
rez das Werk der bedächtigften Prüfung: die Ents 
mwürfe wurden ‚ehe etwas über fie befchloflen wurde, 
der öffentlichen Prüfung ausgeftelle, und jede Kritik 
darüber erwogen, Je langfamer es bey diefer Weiſe 
zu Stande fan, (es wurde erft nach dem Tod feines 
erften Beranlaffers von Friedrih Wilhelm II 1794 
publicirt), defto mehr entfprach es feiner Beſtim⸗ 
mung ımd verdiente es den Namen eines National⸗ 
werfs. leichzeitig, aber unabhängig davon und 
rafcher, begann auch Joſeph TI eine ähnliche Juſtiz⸗ 
reforme in den Defterreichifchen Staaten, deren 
Grundlage gleichfalls neue Geſetzbuͤcher ſeyn follten : 
fhon 1786 erfchien fein Criminalcoder und 1787 
fein Civilcodex. Die Hbrigen deutſchen Reichsſtaͤnde 

Tg lies 


- 


666 III. Neue Litteratur. A. IL. 


ließen es bey einzelnen Gefegen und Verordnungen 
bewenden; die wenigften forgten fo gar für Samms 
lungen der in ihrem Gebierg geltenden Particularges 
fege unter öffentlicher Aurotäe, fondern iberliegen 
folche Ueberſichten Privarfchriftftellern, die ſich auch 
in mehreren Ländern diefes Verdienſt erwarben, wie 
Fr. Chriftoph Willich (1780) uͤber die Braunſchweig⸗ 
güneburgifhen, Ulr, Frieder. Kopp (1796) über 
die Heflen: Eaffeliche Gefege u. f. wm. Andere trus 
gen wieder Geſetze verfchiedener Länder Über gleiche 
artige Gegenftände zufammen, wie Bergius, Bel: 
mann und von Berg über diePolicey. Für das 
ganze deutſche Meich erfchien nichts als eine neue 
mit den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 
Reichsabſchiede. 


Am allerausgebreitetſten waren die Wirkungen 
der Philoſophie auf das peinliche Recht, welches 
durch fie, mie ſich unten zeigen wird, von Grund 
aus umgeſchaffen worden. Bey ſolchen wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluͤſſen vergißt man gern den Misbrauch, der 
mit ihr in der Mechtsmiffenfchaft getrieben worden, 
und die Misgeftalten , die ihre übertriebene Anwen⸗ 
dung hervorgebracht bat. So ward die demons 
ftrative Lehrart aus der Wolfifchen Philofoppie im 
die Rechtswiſſenſchaſten durch von Ickſtadt und von 
Cramer (1731) übergetragen , die fich darauf in die 
univerfalfpftematifhe Schule Mertelbladı's zuruͤck⸗ 
309, von der fie erft recht ausgebilder wurde: und 
während der neueſten Periode fectirifcher Philoſophie 
iſt auch in der Rechtsgelehrſamkeit der Scheidungs⸗ 
— reiner und empiriſcher Principien verſucht 
worden. 


Die 
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Die Gefhichte aller in Deutſchland geltenden 
echte faßten Selchow (1759) und Wald) (1780) 
in brauchbaren gehrbüchern zufammen; ihre Natur, 
und ihren Umfang, ihre Quellen, und deren Bears 
beitung lehrten Enchklopaͤdien, zum Theil mit einer 
Ueberficht ver Rechtsgeſchichte, zum Theil mit einer 
Anleitung zum zweckmaͤßigſten Studium einer jeden 
Rechtewiſſenſchaft. Faſt jeder der encyklopaͤdiſchen 
Schriftſteller über die Rechte, Puͤtter und Mettels 
. blade, Scott und. Gifdemeifter, Meitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eifenhardt, Hugo, Hus 
feland und Thibaut bar feine Eigenthuͤmlichkeiten, 
bie aus der großen Verſchiedenheit ihrer Plane ents 
fprangen, 


Die urfprüngliche Verfaffung von Deutſchland 
hatte an Diener (feit 1780) und die Gefchichte der 
deutſchen Rechte an Earl Friedrich Eichhorn (1308) 
gelehrte und unverdroflene Forſcher. 


119. Auf Leibniz'ens Vorſchlaͤge zur Beſſe⸗ 
rung des Vortrags und der Bearbeitung des roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechts wurde lange nicht geachtet: der 
große Haufe hielt ſich noch das ganze Jahrhundert 
über an Lehrbücher nach der Titelfolge der Inſtitu⸗ 
tionen und Pandecten: für die Inſtitutionen ward 
Heinecctus (zuletzt mit Waldek's Abänderung dee 
ariomatifhen Methode), für die Pandecten Juſt 
Henning Böhmer für claffifh geachtet; nur daß 
neben leßterem Purze Perioden uͤber auch Ludovici, 
Heineccius, Schaumburg und Hellfeld geberrfcht ha: 
ben, und in dem neueften Zeiten Hofacker und This 
baut angefangen haben, ihn zu verdrängen. Un: 
dere haben zwar das römifche Recht in ein Syſtem 

zu 
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zu bringen verfuche, und mit den Inſtitutionen den 
Anfang gemacht: Johann ludwig Schmidt (1772), 
ohne dabey den heutigen Rechtsgebrauch auszufchlies 
Gen; Earl Chriſtoph Hofacer (1773) in feinem uns 
gemifchten römifchen Recht; worauf Lobethan (1778) 
Inſtitutionen und Pandecten, das ganze r&mijche 
Privatrecht zuſammen, in Verbindung mir dem heu⸗ 
tigen Gerichtsgebrauch , in ſyſtemauſcher Form dar: 
geftelle hat. Erft feit 1790 iſt zuerft Hugo, und 
darauf auch Hufeland (1798) zur Ausführung des 
Plans zuruͤckgekehrt, wie ihn der Hauptfache nach 
fchon Leibniz vorgefchlagen hatte: fie fteliten das im 
Deuefchland geltende Recht als ein Syſtem für fich 
auf, und trennten alles Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Philoſophiſche von der juriftifchen Dogmas 
tif, das fie in einer felbft gewählten Ordnung, jeder 
auf feine Weife, vorgetragen haben. Go ift Hu: 
go's ciwilifiifcher Curſus entftanden, in dem fich 
feine Gefchichte des römifchen Rechts vorzüglich aus: 
zeichnet, 


Ben diefem Gang, den das Studium des rö: 
mifchen Rechts nahm, ift die biftorifch : Eritifche 
Bearbeitung der römifchen Gefegbücher in Deutfch: 
land immer feltener geworden. Doch ift fie nie ganz 
ausgeftorben, Im Anfang des ahtzehnten Fahr: 
hunderts befchäftigte fie jenen auch als Denker auss 
gezeichneten Rechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom⸗ 
beraf zu Fach, der aber fchon, bey dem Hang feines 
Zeitalters zum juriftifchen Realifmus, weder für dem 
griechifchen Tert der Yuftinianifchen Novellen, die 
er in einer Iateinifchen Heberfeßung (1717) heraus: 
gab, noch fiir feinen Commentar darüber ein Pus 
blikum finden konnte. Neben ihm ragte — 

ott⸗ 
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Gottlieb Heineccius als eleganter Juriſt durch feine 
römifche Alterthuͤmer zur Erläuterung der römifchen 
Jurisprudenz, und die beyden Conradi (Franz Carl 
und Johann Ludwig) hervor: Everbard Otto ſchrieb 
(1718) eine mufterhafte Lebensbefchreibung Papi: 
nian’s, Chriftian Heinrich Eckardt (vor 175 1) eine 
juriftifche Hermenentif, die noch immer ein Werk 
einzig in feiner Art iſt; Johann Auguft Bach (vor 
1758) eine vortreffliche Gefchichte der römifchen Su: 
risprudenz, und Haubold (feit 1788) eine Reihe 
fhäßbarer biftorifch s Fritifcher Erläuterungen des 
roͤmiſchen Rechts und feiner Geſchichte. Eufebius 
Beger ſtellte (1767) das ganze Corpus Juris. nach 
der Ordnung der Inſtitutionen um. 


Noch hat Deutfchland im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert von dem Codex Theodofianus und dem 
Corpus Juris civilis, Ausgaben geliefert, die in 
der Litteratur Epoche machen: jenen beforgte der 
vortreffliche Ritter; dieſes bereitete Gebauer nad) 
der florentinifchen Handjchrift vor, und führte 
Spangenberg (jeit 1776) aus, So bat das roͤmi⸗ 
ſche Geſetzbuch, ehe es der Code Napoleon mit ei: 
ner gänzlichen Verdrängung bedrohere, wenigſtens 
noch Ausgaben erhalten, die an Vollftändigkeie und 
berichtigtem Text alle frübere übertrafen. 


Unter den Commentatoren über das Civilrecht, 
die das legte Jahrhundert aufteliee, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Oeconomia 
juris (feit 1712), und Auguſtin von Leyſer durd) 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
lange die gebrauchteften.. In den neueſten Zeiten 
ward es Hoͤpfner über die Inſtitutionen; Glück 
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und Eichmann, fo weit fie. mit ihren Commentaren 
‚gekommen find, über die Pandecten. 


120, Im prorteftantifchen Kirchenrecht 
harte bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
das Epiſkopalſyſtem gebluͤhet. Thomaſtus fand es 
endlich unnatuͤrlich, daß ein Fuͤrſt eine doppelte Pers 
ſon, eine geiſtliche und weltliche, den Fuͤrſten und 
Biſchof zugleich, vorſtellen ſollte; und leitete deſſen 
Rechte in Kirchenſachen aus den Majeſtaͤtsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epiſkopalrechte lau⸗ 
“ter weltliche Dinge berräfen, und die Majeftät eines 
Fürften nicht vollfommen heißen fünnte, wenn er 
nicht über alle Gefellfchaften in feinem Staate zu 
gebieten hätte. Mach diefem Gefichtspunfe wurden 
die Mechte der Landesherrn in Kirchenfachen ein Theil 
der Landesbobeit. Das Territorialfpften fürzte 
nun das Epiffopalfgftem und Carpzov's AUnfeben, 
nachdem ed Juſt Henning Böhmer erft volfommen 
ausgebildet hatte: doch bluͤhete es, kaum über ein 
Menfchenalter, von dem Collegialſyſtem wieder ver: 
drängt. Als es fchon die meiften proteftantifchen 
Mechtsgelehrten aufgegeben batten, fuhr noch %os 
bann Jacob Mofer bis an fein Ende fort, daffelbe 
zu vertheidigen. 


Es fchien nemlich dem Ganzer Chriſtoph Mat⸗ 
thaͤus Pfaff natuͤrlicher, die Territorialrechte von 
den Rechten, welche die Kirche als Kirche beſitze, 
zu trennen, und ſie den Landesherrn deshalb ausuͤben 
zu laſſen, weil ſie ihm die Kirche uͤbertragen habe; 
und nannte dieſe Aufloͤſung bes Problems das Col: 
legialfyftem. Die erften Keime deffelben lagen br 
zeits in Pufendorfs und Gundling’s — 
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Pfaff griff ſie aus denſelben auf, und brachte ſie 
zuerſt zur Genanntheit; Iſrael Gottlieb Canz ent: 
wickelte fie beſſer, und Gottiried Daniel Hofmann 
brachte fie zur vollen Reife, oder in ein fürmliches 
Syſtem. 


Alle dieſe proteſtantiſche Schriftſteller, ſo ver⸗ 
ſchieden auch der letzte Grundſatz, auf den fie baus 
ten, ſeyn mochte, feßten die Achten Hülfsmittel zur 
Erbauung eines Syſtems des proteftantifhen Kirs 
chenrechts, Gefchichte und Philofophie, in Bewer 
gung; und fo verfchmwanden nach und nach alle die 
bierarifchen Srundfäße, die mit dem Proteftantifmus 
im Widerfpruch ftanden, und es fo lange, bis an 
Das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, entftellt 
hatten. Go rein lehrte es fhon Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer ın feinem ausführlichen Syſtem; und feine Nachs 
folger Achatius Ludw. Earl Schmidt, Chriftian 
Gottl. Hommel, Schnaubert u. a. in ibren Lehr⸗ 
Büchern. | 


\ Um das Fanonifche Recht (oder das paͤbſt⸗ 
fiche Kirchenrecht), fo wohl um feine Quellen ale 
um feine foftematifche Anordnung, macheen fich 
Schriftfteller aus beyden Kirchen verdient. Moch 
ſehr mangelhaft hatten fie dieſe Wiffenfchaft emufans - 
gen; in einem fehr vervollfommmeren Zuftand haben 
fie diefelbe dem neunzehnten Jahrhundert uͤdergeben. 
Unter den Parholifchen entdeckte und publiciree Wuͤrdt— 
wein in feinen diplomatifchen Subfidien neue Duels 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete und er: 
[äuterte die Deeretalenfammiung von Bernhard und 
KHonorius III, Carl Sebaftian Berard das Decre- 
tum Gratiani. In der Freymuͤthigkeit des Urtheils 
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über Materien des kanoniſchen Rechts gab Febro: 
nius (von Hontheim) den Tou an, der nach ibm 
für die meiften katholiſchen Schriftfieler eine Sache 
der Ehre wurde. Die merfwiürdigften Lehrbuͤcher 
lieferten von Riegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Balentin Eybel; fie verließen darinn die Ordnung 
der Decretalen, und entfernten immer mehr die 
Dfeudeifidorifchen Principien und manche andere 
‚aus falfchen Meligionsbegriffen herſtammende Lehr: 
fäße. Im Parholifchen Kirchenſtaatsrecht brach von 
Miegger und in der Kirchenftatifiif Franz Xaver 
‚Holle Bahn. 


Unter den Proteftanten ftand Yuft Henning 
Böhmer in der Bearbeitung des fanonifchen Rechts 
an der Spiße: feine Ausgabe des Corporis Juris 
canonici hat noch fein neuerer Kanonift übertroffen, 
fo gründlidy und genau war. cs im biftorifchen und 
kritiſchen Theil-gearbeitet. Seine Nachfolger unter 
den Proteftanten fchränften fich nun blos auf die Er; 
lAuterungen einzelner Gefeße und die ſyſtematiſche 
Darftellung feines Inhalts ein, der wegen des Pros 
zeffes allen proteftantifchen Gerichtshoͤfen wichtig iſt, 
weil feine Grundfäße, wo fie nicht durch Landes: 
ordnungen befchränft find, bey ihnen angewendet 
werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
Lehrbuͤchern zuſammen; fonderten aber ihre Grund⸗ 
fäße forgfältig von einander ab, mie Georg Lud⸗ 
wig Böhmer, Hommel, Schnaubert, Wiefe, Kees 
u.a. Das proteftantifche Kirchenftaatsrecht , oder 
die Kirchengewalt der evangelifchen und Parholifchen 
Regenten über - ihre evangelifche und katholiſche 


Unterthanen Plärte Johann Chriftian von Maier, 
Die 
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die Geſchichte des Panonifchen Rechts Pertſch und 
Spittler, und die Kirchenftariftit Stäudlin auf, 


121. Das Lehnrecht hatte Schilter aus feis 
nen Achten Quellen zu fchöpfen angefangen, und es 
aus dem Groben gearbeitet: aber wie viel hatte er 
Dem achtzehnten Jahrhundert zu leiften übrig gelafs 
fen! Es waren noch ältere und neuere Quellen aufs 
zufuchen,, zu fammeln, Eritifch zu fichten und zu ers 
läutern; viele aus ihnen ausgemittelte Materien la: 
gen noch ganz im Dunkeln, und erwarteten ihr 
Licht durch tiefere Forfchungen in Gefchichte und Als 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnbeiten einzels 
ner Provinzen, und die befondern Mopdificationen 
und Befchränfungen des allgemeinen Lehnrechts durch 
einzelne befondere Berordnungen in den deutfchen 
Staaten waren noch nicht vollftändig genug befannt 
und bedurften noch einer forgfältigern Erörterung z 
die zufammengebrachten Materialien lagen noch in 
chaotifcher Unordnung und mußten erft zu einenr fps 
ftematifchen Lehrgebaͤude zufammengeftelle werden. 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten Lünig 
(1727), und von Genfenberg (1760), jeder in eis 
nem Corpus juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernick (feit 1787) in andern Sammlungen, 
Sriedrih Carl von Buri verardeitete den vorhander 
nen Vorrath von Materialien in feinen rechtlichen 
Erläuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
nanchfaltigen Arten von Lehen fand nach und nach 
ihren befondern Schriftfteller oder Erlaͤuterer im zer⸗ 
ftreuten Abhandlungen, in dem zweyten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts an Buder, Eftor und 
Senfenbsrg, im dritten an Gerke, Weſtphal und 
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Runde, im legten Viertel an Biener, Poſſe und 
Dan;. 


- Gleichzeitig diefen Aufflärern einzelner lehn⸗ 
rechtlicher Materien fingen auch die Werfuche zur 
Aufftellung eines Spftems an. Bor allem hätte 
- von Deutfchen ‚dem deutſchen Lehnrecht, vom Lon⸗ 
gobardiſchen getrennt, eine wiſſenſchaftliche Geſtalt 
gegeben werden ſollen: und es verſuchten es auch 
Ludwig in den Juribus feudorum (1748) und Lind⸗ 
himmer in einem allgemeinen deutfchen Lehnrecht 
(1748) ; aber ihre Verfuche waren fo ſchwach und 
unvollkommen, und hatten jo: wenig einen Nachfol—⸗ 
ger, daß ein rein deutſches Syſtem noch unter die 
Wuͤnſche des Litterators gehört. Am liebften trug 
man das longobardiſche und deutſche Lehnrecht in 
Merbindung var; aber lange wollten die Materia⸗ 
lien deflelben Leine fuftematifche Form annehmen, 
‚weil ihre Grundlage rein biftorifch if. Endlich ba: 
ben doch Georg Ludwig Böhmer (1765) und Pütt: 
mann (1781) Lehrbücher zu Stande gebracht, in des 
nen fi das Lehnrecht einer Wiflenfchaft naͤhert; 
und erfterer hat (1734) an Schnaubert einen Com—⸗ 
mentator gefunden, der reich an gründlichen Eroͤr⸗ 
terungen ift, 


122. Im deutfchen Drivarreche hatte das 
ſiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten Das meifte 
erſt zu leiften überlaffen, und es hat viel geleifter. 
Noch war es nicht gehoͤrig dom römifchen gefchieden; 
noch waren feine sehr nicht ſyſtematiſch geordnet; 
noch weniger in Linein Handbuch ausfuͤhrlich darge⸗ 
ſtellt; noch fehlte ev an einer nut einig: emsafen voll: 
N ſtaͤn⸗ 
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fändigen Sammlung deutfcher Statuten und Alters 
thümer, 


Zur guten Worbedeutung zeigte gleich im Ans 
fang des neuen Jahrhunderts (1709) Gottl. Gerh. 
Titius in feiner Anordnung und Darftellung eigenes 
Nachdenken und Scharffinnz; wenige Jahre nach: 
ber (1718) übertraf ihn fchon Georg Beyer in feis 
nem Verfuch, — dem erften der gemadht wurde, — 
das deutfche Privatreu,. „un ven römifchen ganz zu 
trennen. Seinem Benfpiel folgten zwar fchon 
Adam Friedrich von Glaffey (1720) und Heineccius 
(1737); aber nicht mit fo vieler Eigenthuͤmlichkeit 
als Johann Heumann von Teutfchenbrunn (1760), 
jener Water der wiffenfchaftlichen deutſchen Poltcey. 
Neues Licht trugen in einzelne Materien des deut 
fchen Privatrechts jene großen Rechtsgelehrten, die 
gegen und gleich nah der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bluͤheten, Heinrich Chrifian von 
Genfenberg (1737) miteelft feiner tiefen Kenntnis 
des Mittelalters und feiner gluͤcklichen Divinations⸗ 
gabe, Johann Jacob Mofer (1738) und Johann 
Georg Eftor (1757) dur ihre Fülle hiſtoriſcher 
amd litterarifcher KRenntaiffe, und David Georg 
Struben (1768) durch Erfahrung und practifchen 
Blick. Was diefe Männer leifttten, verdanften fie 
zum Theil den fleißigen Sammlern und Bearbeitern 
der Quellen des deutſchen Rechts , die auf Schilter 
fölgten, einem !udovici, dem Herausgeber des 
Magdeburgifchen Weichbilds (1721), einen Gärts 
ner, dem Herausgeber des Sachfenfpiegels (1732), 
einem Peter Georgifh , dem Herausgeber eines 
Corpus juris germanici (1738), einem Koͤnig von 
Königsthal, Dem Herausgeber der Senkenbergi⸗ 

uUu 2 ſchen 


676 III. Neue Sitteratur, A. I. 


Shen Sammlungen für das deutſche Staats: und 
Privatrecht (1760). Un fie fchloflen ſich nach ber 
Zeir viele Sanımler von Stadt» und Landrechten, 
wie Dreyer (1754), Scott (1772), Carl Fries 
drich Wald) (1771) u. a, an. 


Doch wollten fi die nun zufammengebrachten 
Materialien für das deurfche Privatrecht unter den 
Haͤnden aller diefer Mechtsgelehrren in Feine ſyſtema⸗ 
tifche Form fügen; alle Lehrbücher. defjelben waren 
mehr eine Sammlung verfchiedener, von einander 
abweichender rechtlicher Gewohnheiten, und Feine 
Darftellung, die von allgemeinen Grundfäßen aus— 
gieng, wie felbft das durch einen langen Zeitraum 
(von 1762: 1791) faft allgemein gebraudte Gel: 
chomwifche Lehrbuch zeigte. Endlich baute Kunde 
(1791) ein allgemeines deutfches Privatrecht auf 
das, was Meichsgefeße zum Privatrecht Gehoͤriges 
enthalten, auf allgemeine Reichegewohnheitsrechte, 
“auf das, was der Landeshoheit unterworfen ift, und 
was aus der Natur der Sache folge. Auf diefe 
Weife ließen fih allgemeine Grundfäge, zur Eins 
leitung in das Studium des befondern Privatrechts 
jedes einzelnen Ortes und Landes, erhalten, um ſich 
darauf auch mit den Ausnahmen von der Regel be; 
anne zu machen. Ein fo gelungener Verſuch, eis 
nen Theil der Nechtsgelehrſamkeit zu einer Wiffen: 
ſchaft zu erheben, verdiente noch cine weitere Aus⸗ 
führung; der Urheber diefes Syſtems bat fie zwar 
nicht gegeben, fand aber an Dan; (1796) einen 
— Commentator feines neuen Lehrge— 

udes. 
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123. Das deurfche Staatsrecht hatte das 
füebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten bereits in 
einer bequemern Form, als ehedem die Ordnung 
der Snftitutionen gewefen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefegte Verfaffung des deuts 
fchen Reichs, und das in fie fo tief verflochtene 
ftaatsrechtlihe Verhältnis der Parholifchen und pros 
teftantifchen Religionsgenoffen hatte den Fleiß der 
deutfchen Staatsrechtsiehrer gefchärfe, und diefem 
Theil der deutfchen Jurisprudenz einen ſolchen Vor⸗ 
fprung vor den übrigen gegeben. Dun fchrieb 
teucht (1697) feine europäifche Staatscanzley , Luͤ⸗ 
nig (feit 1710) fein Reichsarchiv, Bürgermeifter 
mehrere Werke über die Reichsritterfchaft, — lauter 
reihe Sammlungen von Reichs » und Staatsfachen, 
aus denen und den Öefchichtfchreibern des Mittelals 
ters Pfeffinger (1731) feinen Vitriarius illuftra- 
tus, ein Magazin für den Meichshiftorifer und 
Staatsrechtslehrer , zufammentrug. 


Diefen Sammlungen war ein Hypotbefenreiches 
Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Eocceji (1695) 
vorangegangen, welches in feinen, allee Gefchichte 
widerfprechenden Hypotheſen das Ferment enthielt, 
welches auf der Hallifchen Univerſitaͤt Regſamkeit in 
das Studium des Staatsrechts brachte. Ludewig 
bearbeitete es zur Vertheidigung, Gundling zur Bes 
ftreitung der Eoccejifchen Hypotheſen; beyde feßten da: 
zu die Gefchichte des deutfchen Meichs in Bewegung. 
Gundling teug endlich den Sieg davon und gründete 
eine treffliche publiciftifche Schule. Heben und nach 
ihnen gewannen Mafcov (1739), Eſtor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als berühmte Univerfitäts» 
lehrer, durch ihre mehr hiſtoriſche Behandlung dem 
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deutſchen Staatsrecht eine Menge Liebhaber, und 
neben diefen wieder ftelfte Struben Mufter gründlicher 
publiciftifcher Ausarbeitungen in feinen Pebenftun: 
den umd rechtlichen Bedenken auf. Auch das nüß- 
lihe Samineln von Staatsforiften und Urkunden 
gieng in diefer Periode zum Theil in wahrhaft clafs 
fifchen Werken fort: Khevenhüller beförderte (1716) 
durch feine Annalen und Gärtner. durch feine weft 
phälifche Friedensfanzley (1731) die richtige Ein⸗ 
ficht in den Weftphälifchen Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) durch feine Acten des Weftppälis 
fchen Friedeus, und von Guden (1743 ) durch feine 
meiftsrhafte Urkundenfammlung dem Staatsrecht 
neue Quellen. 


Seit 1730 widmete Johann Jacob Moſer fein 
ganzes raſtlos thaͤtiges Leben der Cultur des Staats⸗ 
rechts. Er befreyte daſſelbe von aller müffigen Ge: 
lehrſamkeit und weit hergehohlten Fragen, und faßte 
eine ganze Bibliothek von publiciftifhen Werfen 
aus Staatsacten ab, welche duch Vollſtaͤndigkert 
aller brauchbaren Materialien über jeden Gegenftand, 
und durch unbeftechliche Freymuͤthigkeit ale ähnliche 
, Schriften der frübern Zeit übertrafen, und nur den 
fofteinarifchen Zufammenpang zu mwiünfchen übrig 
ließen. Seinem unermüdlichen Fleiß verdanft «6 
diefe Wiffenfchaft, daß fie jedem andern Theil der 
deutfchen Yurisprudenz an Vollkommenheit zuvorges 
kommen ift. Neben ihm ward ihr won Senfenberg 
durch feine feine Divinationsgabe, und von Cramer 
durch feinen Reichthum prattifcher Erfahrungen nuͤtz⸗ 
lich ; nur ift der demonſtrative Gang in den Schriften 
des letztern beſchwerlich. 


Nach 
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Nach folchen Vorgängern blieb den Göttingis 
ſchen Publicifteu Schmauß (feit 1734) und Puͤtter 
Cfeit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Wiffens 
fchaft durch beffere fuftematifche Anordnung, durch 
kritiſchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 
Brauchbaren vom Unbrauchbaren übrig. Ihr 
Nachfolger, Leift , ftellte nun den ganzen Bau des 
Deutfchen Staatsrechts in der ganzen Vollkommenheit, 
zu der es hat gebracht werden fännen, kurz vor der 
Zerterümmerung der publiciftifchen Verfaſſung von 
Deutichland, noch einmahl, mie zu einem Denkmahl 
ihres ehemaligen Dafenns, bin, zm dem die Nachwelt, 
zurück geben wird, wenn fie. die ehemalige deutſche 
Verfaſſung in ihrem ganzen Umfang wird überfchauen 
wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der 
wiflenfchaftlihen Bearbeitung des deutfchen Staates, 
rechts aus Pütter (1776) und Klüber (1791) zu 
verbinden haben, 


Bis auf Friedeih Carl, Fuͤrſt Bifhof von 
Wirzburg, dachte Fein Fürft des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands an eigene Lehrer des Staatsrechts auf ihren‘ 
Univerfitäten, ob gleich die Karholifen in manchen 
practifch » wichtigen Materien deffelben von den Pros 
teftanten abweichen. Wirzburg ftehte nun (feit 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Suͤndermahler 
die erften geoßen katholiſchen Publiciften auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von 
Ehderftein und von Sartori mit Ruhm gefolgt find. 


Auch der Bearbeining des Staatsrechts einzels 
ner Reichslande haben fich befondere Schriftftellee 
önterzogen : für Defterreih von Schrötter, für 
Bayern von Kreittmahr; fie Wirtemberg J. ©. 
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Breyer; für Zweybruͤcken Bachmann ; für Ehurs 
fachfen von Römer; für Meklenburg KHagemeifter 
und von Kampß u. f. w. 


" Theorien des gemeinen Territorialftaatsrechts 
gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


Das Privarrechr erlauchter Derfonen, das 
Titius noch im Staatsrecht und von Senfenberg im 
Privatrecht vortrugen, hat aufgehört ein Theil einer 
andern Wiffenfchaft zu feyn, und ift von Johann 
Michael Griebner (zwifchen 1722: 1734) zu einer 
eigenen MWiffenfchaft gemacht worden. Griebner 
hat es in kurze Säge zufammengefaßt; Struv und 
Meumann arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Jobann Jacob Mofer, Pürter, von Gel: 
how und von Majer ( 1782) gaben ihm die wiſſen⸗ 
fchaftliche Bollfommenheit , zu der es gelangt iſt. 


Die Rammergerichtliche Rechtsgelehrſamkeit 
erhielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 
ften claſſiſchen Schriftſteller, bey der Erfcheinung 
feines Corpus Juris cameralis: darauf gaben Fries 
Drih Wilhelm Tafinger (1756) und von Boftell 
(1776) lehrreiche Anweifungen zu ihrem Ges 
dium. 


Das poſitive Staatsrecht der uͤbrigen 
Staaten von Europa iſt erſt nach und nach, 
nah dem erſten Viertel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, moͤglich geworden, nachdem man aufgehoͤrt 
hatte, aus oͤffentlichen Acten ein Geheimnis zu ma⸗ 
chen. Auf einander folgten die Sammlungen eines 
von Meiern, Pachner, Schauroth, Herrich, Koͤnig 
und der beyden Reuß: lauter neue Quellen fuͤr das 
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pofitive Staatsrecht. Die Völferverträge brachten 
Wenck, von Martens, der Graf von Herzberg u.a, 
in Sammlungen: und durch diefe Quellen ward 
endlich die wiflenfchaftlihe Form moͤglich, die ihm 
von Martens in feinem Cours politique geges 
ben bat, 


124. Der erfte Schritt zur Verbeſſerung der 
peinlihen Rechtswiſſenſchaft in Deurfchland 
war duch Beyer noh am Ende des ficbenzehnten 
Jahrhunderts dadurch gefcheben, daß er die -römis 
fchen Principien entfernte. Den zweyten half ihr 
Thormafius durch feine Angriffe auf die Ungereime: 
beit und Grauſamkeit der Herenprozeffe thun: ihre 
übrigen Mängel blieben bis zur Mitte des achtzehne 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefem 
Zeitraum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit gruͤndlichen Bemerkungen und 
widmete Jacob Friedrich Ludovici dem Criminal⸗ 
proceß ſeinen beſondern Fleiß. Nach ſolchen Vor⸗ 
gaͤngern gluͤckte es endlich dem verdienten Johann 
Paul Kreß (1721) einen Commentar über Carl's V 
peinliche Halsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deutfchen Gefchichte, von Phi: 
loſophie und von feften allgemeinen Grundſaͤtzen auss 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung vers 
fchiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deutfche peinliche Recht eine mehr wiſſenſchaft⸗ 
liche Geftalte an. Man hörte auf, die Carolina 
- Blog zu paraphrofiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergaͤnzen, und durch 
die Stellung ihrer Saͤtze in eine ſyſtematiſche Form 
zu bringen, welche Carl Wilhelm von Gaͤrtner 
(1729), und Johann an Friedrich von Boͤh⸗ 
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wer (1733) zuerft verfuchten, und nach ihnen. die 
beyden Meifter, Water und Sohn (Epriftian Fries 
drih Georg und Georg Jacob Friedrih, 1755- 
1789), Johann Chriſtoph Koch (1758), Johann 
Ehriftian Quiftorp (1770) u. a. nad) und nach ber 
Vollkommenheit näher gebracht haben. 


Während die leßtern ihre Syſteme abfaßten, 
wurden die Mängel des peinlichen Rechts immer 
mehr aufgedeckt: die pbilofophifche Rechtslehre Flärte 
fi in der Lehre von Strafen beffer auf; zwey Aus: 
länder, Voltaire und Beccaria (1764), madhten 
auf die Barbaren des. rabbinifchen Blut: und Rach⸗ 
fuftems aufmerkſam; Hommel und von Gonnens 
fels (und wie viele nach ihnen!) wiederholten ihre 
mildern und humanern Grundfäße mit Berichtiguns 
gen, Beftimmungen und Erläuterungen; Gefchäfts: 
männer hatten die Unzweckmaͤßigkeit der Tortur und 
der VBerftümmlungen aus unleugbaren Erfahrungen 
kennen gelernt, und ihre Obern damit befannt ge 
macht: und durch diefe Ghefchäftsmänner , nicht‘ 
durch die Speculation, begann die neue Reforme der 
peinlichen Gefeßgebung und Nechtsmiflenfchaft. yes. 
ne mach:e die Erforfchungsmittel menfchlicher, und 
die Strafen zweckmaͤßiger und milder: (die Tortur 
wurde bald ganz abgefchaft, bald fehr eingefchränfe): 
diefe gewann durch neue Geſichtspunkte. Manche 
Eriminaliften, wie Glodig, E. C. Wieland und 
Gmelin, ließen ſeitdem in ihren Syſtemen bie ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Rechte vors 
berefchen. Andere dagegen hielten fih an leßteres 
und fpeculirten vorurcheilsfreger über die Natur und 
den Zweck der Strafgewalt des Staates, und ers 


wieſen, daß die Androhung finnlicher Uebel nicht 
mo⸗ 
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moralifch beffern , fondern von Verbrechen abfchres 
een wolle. Schon war ınan über diefen Zweck der 
Strafgefeße einverftanden,, als Kant in feiner mon: 
ftröfen allgemeinen Rechtslehre das Wiedervergels 
tungsprinziv als Zweck der Strafen aufitellte, wel: 
ches Zochariaͤ in feinen Unfanasgründen des philofos 
phiſchen Eriminalrechts durchfuͤhrte. Die neue ‘Bar: 
baren, die dadurch dem peinlicheu Rechte drobete, 
wendete Keuerbah (1798) durch einen murbigen 
Angriff auf die Inconſequenzen der Kantifchen 
Mechtslehre ab, und hielt .feft darauf, daß das 
‚peinliche Recht blos auf die Mechtsverlegung und 
Sicherheitsſtoͤhrung Ruͤckſicht zu nehmen babe. Geis 
ner Theorie trat ſelbſt Schmalz, ſonſt ein Rechts⸗ 
gelehrter aus der Kantiſchen Schule, und unter den 
philoſophiſchen Rechtslehrern Fries und Thomas 
(1803) bey. Andere Rechtsgelehrten lengneten 
zwar nicht, daß Abſchreckung Zweck der Strafges 
fege fen, aber machten mie Cäfar (in der Webers 
fegung von Valazé) einen Unterfchied zwifchen dem 
Zweck der gefeßlihen Androßung der Strafe und 
der Vollziehung der Strafe als Folge der Andros 
bung ; fie gaben der Vollziehung einen neuen felbfts 
ftändigen (nicht etwa von der Vollſtreckung des Ges 
feßes abhängigen) Zweck, und liegen andere Stras 
fen zu, als das Gefeß vorher androbete, wie Klein, 
Grolmann, Stübel und Tiemann. Diefen bat 
fih Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
der rechtlichen ymputation (1803) mit Nachdruck 
und ftarfen Gründen entgegengefeßt. So theilen 
fich demnach die neueften Criminaliften in zwey Schu; 
len, in Rigoriften, an deren Spige Feuerbach ftebt, 
die blos auf die Rechtsverletzung Ruͤckſicht nehmen, 
und alles vernünftige Ermeflen des Richters durch 
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das Ideal einer Fünftigen Gefeßgebung unnäthig ger 
macht wiſſen wollen; und in lindere Präventionstheos 
retiker, an deren Spitze Klein fteht, welche ben der 
Strafbeftimmung nicht auf das Strafgefeß allein, 
fondern auch auf gewiffe moralifche Qualitaͤten Rücks 


fiht nehmen. 


Meben den Lehrbuͤchern forgte jede Schule auch 
für größere Syſteme: nach den fruͤhern Grundfägen 
fhrieben fle von Böhmer und Quiftorp (1770), 
nach den neueften Kleinfchrod (1794). 


125. Ueberhaupt ift Fein auch noch fo fpecieller 
Theil der Rechtsgelehrſamkeit ohne befondern Unters 
richt und tiefere Erörterung geblieben. Für das 
Kriegsrecht lieferte Lünig (vor 1740) eine Samm⸗ 
lung der Kriegsgefeße; das Wechſelrecht lehrte Mus 
fäus (1777), das europäifche Seerecht von Mars 
tens (1795) u. ſ. w. 


126. Der Proceß nach allen ſeinen Theilen iſt 
von Jacob Friedrich Ludovici (ſeit 1707) in Lehr: 
buͤchern vorgetragen worden, die ein halbes Jahr⸗ 
hundert die einzigen in ihrer Art und in allgemeinem 
Gebrauch waren: darauf verdraͤngten ſie uͤber man⸗ 
che Theile die allgemeinen Anweiſungen, die Puͤtter 
und Schott zur juriſtiſchen Praxis gaben, und die 
Theorien des Prozeſſes, die Elaproth, Danz, Mars 
tin u. a. fchrieben: aber ber manche fpecielle Theile 
ift doch Ludoviei big jeßt der einzige Hauptſchriftſtel⸗ 
ler geblieben. Ueber reichsgerichtliche Praris ſchrie⸗ 
ben Tafinger, Hanzely, Malblane, Herchenbahn 
und Danz vortrefflihe Werke: über die Referir⸗ 
und Deeretirkunſt Hommel, Claproth, Puͤtter und 

wie 
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wie viele ändere! An juriftifchen Gutachten und 
Rechtsfaͤllen beſitzt Deutſchland eine ganze Wiblios 
thek der gruͤndlichſten Yusarbeitungen von den beyden 
Böhmer (Water und Sohn, Juſt Henning und 
Georg Ludwig), von Fr. Elias von Pufendort , von 
Struben, Pütter, von den beyden Meifter (Water 
und Sohn), von Joh. Heine. Chriftian von Sels 
how, von Ehr. Gmelin und C. F. Eifäffer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! 


127. So wie die theologifchen Hülfswiflens 
fchaften, Pbilofopbie ‚ Pbilologie und Gefchichte, 
nach und nah in Bluͤthe traten, nahm auch die 
proteftantifche Theologie eine neue Geftalt an. 
Bis zun Jahr 1760 mußten fie fich nody bequemen, 
den fombolifchen Lehrbegriff aufrechte zu erhalten; 
nach diefer Zeit trug man fein Bedenken mehr, ibn 


abzuändern, wo er nicht mit ihren Reſultaten Kbers 
einftimmen wollte, 


Seit Spener und feine Schule allen Gebrauch 
der Philofophie aus dem Vortrag der Glaubenss 
lehre verbannt wiſſen wollten, und fich blos auf ei: 
nen biblifchen Vortrag einfchränften, hatte die dog: 
matifche Theologie der Proteftanten aufgehört, eine 
Wiſſenſchaft zu feyn. Die MWolfifche Philoſophie 
fam in Bluͤthe und zu Einfluß auf die Wiſſenſchaf⸗ 
en: feitdem jie num auch mit der Theologie in Ver: 
bindung gefegt wurde, nahm die Glaubenslehre wies 
der eine wiffenfchaftliche Geſtalt an. 


Georg Bernhard Bilfinger machte den erften 
Merfuch dazu: da aber feine verähderte Außere tage 
un von der Theologie abrief; fo feßte fein Lands— 
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mann, Iſrael Gottlieb Canz , denfelben fort, und 
fehrieb (1733) das erfte Wolfifch s theologiſche Sys 
ftem der Dogmatif, reih an neuen Terminologien 
und Zerfiicfelungen der Begriffe; aber defto ärmer 
an biftorifchen und eregetifchen Aufflärungen. Jo⸗ 
hann Guſtav Reinbeck, der zu gleicher Zeitin allen 
feinen Schriften, befonders in feinen Betrachtungen 
über die Augsburgifche Eonfeffion (1731: 1741), 
von der Wolfifchen Philoſophie Gebrauch machte, 
lieh diefer neuen Weiſe das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward von Georg Heinrih Ribbov (1740) und 
Johann Peter Reuſch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, Jo⸗ 
hann Carpzov, (1737: 1765) bis zu einer neuen 
Scholaſtik gefteiorrt, die für jedg dogmatifche Grille, 
welche fich mit nichts beweiſen läßt, eine förmliche 
Demonſtration aufzuftellen wußte, rer 


‚Wie in der lutheriſchen Kirche, fo ward auch 
in der reformirten die Leibnißifch» Wolfifche Philos 
fopbie in die Glaubenslehre übergetragen: Daniel 
Wyttenbach verfuchte es zuerfi ( 1741); und nach 
ibm mit noch größerem Erfolg Johann Friedrich 
Stapfer (feit 1746), deffen degmatifche Schriften 
wegen ihres lichtvollen, cb gleich durch die gewaͤhlte 
mathematifche Methode etwas gedehnten, Vortrags 
allgemein gefchäßt und gelefen wurden. Und über 
diefe benden Männer find die reformirten Theologen 
in der Schweiz und Deutfchland felbft in den neues 
ften Zeiten nicht binausgegangen: Samuel Endes 
mann wiederbohlte (1777) nur Wyttenbach; Gas 
muel Murſinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 


niel Stofch (1778. 1775) leiſteten felbft nichts Eis 
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genthümliches, und nahmen auch von den neuern Ber 
richtigungen nur, Weniges auf. 


2. Mit der Wolfifchen Philofophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten auch große his 
ftorifche Kenntniffe, und, abgeneigt den främmelns 
den Empfindungen, welche die pietiftifche Schule, 
in der er erzogen war, in Religionsfachen vorberr: 
fchen ließ, ſetzte er Gefchichte mie Philoſophie für 
die Theologie in Bewegung. Er felbft verfchloß 
zwar noch feine Augen vor dem Licht, das die Ges 
fchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte; 
‚aber feine Schüler öffneten ihm dieihrigen, und wur⸗ 
den durch daffelbe zu ganz andern Reſultaten geführt, 
‚als die bisher allein gebrauchte Philofopbie verthei: 
digt hatte, und ließen für die Zufunft manche Ab: 
weichung von dem fombolifchen Syſteme ahnen, von 
denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte, 
warnend zurück hielt. 


| Ihm gleichzeitig führte Albert Bengel die Kris 
tie des N. T. unter die deutfchen Theologen ein, und 
swiderfeßte fich, durch Mufter einer grammatifchen 
Auslegung des N. T., dem ſprachwidrigen homileti⸗ 
ſchen Eregefiren. Hinter ihm ftifteten Johann Aus 
guft Ernefti und Johann David Michaelis ihre exe⸗ 
gerifche Schulen, jener für das neue, diefer für 
das alte Teftament. So war die Theologie nach 
und nach in den Befig aller Hülfswiffenfchaften ges 
kommen, die vor der Verbeſſerung des theologischen 
Spftems in Uebung feyn mußten. Mit 1760 fing 
fie endlid von Göttingen aus am. 
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3. Johann David Michaslis fhrieb ( 1760) 
das erſte Lehrbuch der Dogmatik, in dem er die 
Schulfprache mit einem populärern Vortrag ver: 
tauſchte, und von dem dogmatifchen Herfommen in 
der Auswahl und Erläuterung der Beweisſtellen 
abgieng: in der Trinitätslehre fprach er preblemas 
tiſch; manche Lehren, für die er Leinen biblifchen 
Grund zu finden glaubte, übergieng er mit Still: 
fhweigen ; von manchen andern, die er beyhbehielt, 
gab er abweichende, ihm eigenthümliche Vorſtellun⸗ 
gen. Sein Eollege, Johann David Heilmann, vers 
warf ein Jahr fpäter (1761) in einem an Eigen— 
thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatik alle Des 
monftration in der Theologie, und wollte fie nur 
wie die Phyſik behandelt wiffen: mie diefe Erfcheis 
nungen fammle und darüber philofopbire, fo follte 
auch die Glaubenslehre nur ſammeln, was die Bi: 
bel von Gott und göttlichen Dingen fage, und das 
aus ihr Ausgemittelte durch Gefhichte und Philor 
fopbie erläutern. Seine Abweichungen von dem 
kirchlichen Spftem waren meiftentheils nur eregetifd; : 
dennoch ſchwaͤrmten, als er kurz nach der Erfcheis 
nung feines Lehrbuchs verftarb, die tbeologifchen 
Horniffen geraume Zeit um das Grab, das ihn viel 


zu früh verfchloß. 


Um dicfelbe Zeit ward die brittifche Litteratur 
bekannter. Die englifchen Dogmatifer, die bey 
der ungebundenen Art, mit der fie ihre theologiſche 
Studien zu betreiben pflegten, fchon früher auf Abs 
änderungen des proteftantifchen tehrbeariffs verfallen 
waren, wurden uͤberſetzt, und brachten durch ihren 
Vorgang auch die deutſchen Theologen immer mehr 
auf die Bahn des Aenderns. Die Schriften der 
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franzöftfchen und  englifchen Freygeiſter murden den 
Deutjchen befannter, und mußten widerlegt werden, 
Wen diefem Geſchaͤfte faben fih ihre deurfchen Ges 
Fämpfer gendthiget, manche unbaltbare Piäke detz 
Spftems aufzugeben, und ſich in die zurückzuziehen, 
die fich mie Erfolg ſchienen vercheiligen zu laffen, 
Die allgemeine deutſche Bibliothek riß (ſeit 1765) 
eine Reihe alter Lehren und Lehrformen nieder, und 
ſetzte an ihre Stelle eine andere Reihe neuer Borftels 
tungen, - Der Muth der in ihr aufgerrerenen theolo— 
gifchen Wortführer cheilte fich ihren Lefern mit, und 
der Angriff auf das Firchliche Syſtem ward mit je: 
dem Jahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 
die Waffen dazu aus der Geſchichte, Kritif und 
Eregefe; Johann Gottlieb Töllner aus der Philos 
ſophie. Wilhelm Abraham Teller gab (1764) dem 
Syſtem eine andere (freylich eine unhaltbare, allego; 
rifche) Anlage; er fchloß mit größerer Kuͤhnheit als 
feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze . 
tehren aus, und trug die beybehaltene in munchen 
Stücken anders vor; Johann Friedrih Gruner be 
ſtritt ohne Rückhalt (1777) das kirchliche Syſtem, 
wo er es mit feiner Eregefe und Philofoppie nicht 
vereinigen konnte, umd rechtfertigte feine Beſtreitun— 
gen aus der Gefchichte der Firchlichen Dogmen, 


Den bis zum Jahr 1780 durch Eregefe, Phts 
loſophie und Geſchichte ausgemittelten dogmatifchen - 
Stoff mie feinen allmähligen Abänderungen brachte 
sun Johann Ehriftoph Döderlein (1780) in eine 
leichte Ueberſicht, ohne fich felbft in der Anordnung 
ber Materialien oder in ihrer Abänderung . große 
Menerungen zu erlauben; ' und feiftete Dadurch. der 
Menge ſehr nügliche Dienſte. Driginaler gieng da: 

Kr bey 
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ben Gotthelf Samuel Steinbart zu Werke; mit 
vielen Eigenthümlichfeiten im Plan, in der Drds 
nung und der Ausführung ftellte er alles zufammen, 
was bis zum Jahr 1782 zur Simplificirung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs mar vorgetragen worden, 
und fhloß eine ganze Reihe von Lehren, als von 
Yuguftin erft erfunden, aus demſelben aus. 


So weit bis dahin die theslogifhen Hülfswifs 
fenfchaften hatten führen koͤnnen, das war nun ger 
leiſtet: das dogmatiſche Syſtem der Proteſtanten 
war in dieſer Geſtalt das Werk der ausgebreitetſten 
Gelehrſamkeit und des teinften Scharfſinns; und 
wer es in allen feinen Theilen mit allen feinen Be 
weiſen aus der Philoſophie, Eregefe und Gefchichte 
gefaßt hatte, der gehörte ficher zu den gemandteften 
Köpfen mit der viehfeitigften Gelehrſamkeit. 


Während und nach diefer Gefchäftigkeit zur 
Vereinfachung des dogmatifchen Syſtems, thaten 
andere Theologen Verzicht auf jede mifjenfchaftliche 
Form, und entwarfen rein biblifhe Dogmatiken, 
unter denen Zacarid und Ammon ausgezeichnet zu 
werden verdienen; jener wegen des erfien Verſuchs 
diefer Urt in neuern Zeiten ( 1771), Ddiefer wegen 
des vollfommenften (1801). Andere fchrieben für 
kuͤnftige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
zog (1779) dem gewöhnlichen kirchlichen Lehrbegriff 
das Schulgewandt aus, und gab ſeiner Arbeit den 
Dramen einer populären Dogmatik: Johann Auguſt 
Niemeyer hingegen, hob aus der Glaubenslehre 
nur das aus, was zum Volksunterrticht geeignet iſt, 
mit beygefügten Anmweifungen zum beflen Gebrauch 
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deffelben, und mit Warnungen vor manchen Fehltri 
ten ben ihrem Vortrag. | 


4. Nun erfchien die Kantiſche Philofophie; 
und bey der Nothwendigkeit, von der fi) einmahl 
die Theologie nicht losfagen kann, wenn fie eine 
dem Zeirgeift angemeflene Wiffenfchaft bleiben fol, 
fih mit der zeitigen Pbilofophie in Verbindung zu 
fegen, ward fie auch für die wiflenfchaftliche Glaus 
bensleßre in Anwendung gebracht. Die Dogmatik 
war bereits von den Kantifchen Theologen in ein 
dürres Wortgerippe verwandelt, als felbft no 
Kant, dur feine Religion innerhalb der Gränzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarfeit feines phis 
Iofopbifchen Syſtems in der Theologie zeigen wollte, 
und fie zur Verteidigung des firchlichen Syſtems 
auf eine Weife, die man eher für Scherz als für 
Ernft hätte halten mögen, aber wirklich im vollen 
Ernfte, anmwandte. Die von ihm beliebte moralis 
ſche Sregefe und andre Errravaganzen, die feine ers 
centrifchen Anhänger nachbeteten, droheten, eine neue 
dogmatifche Barbaren herbenzuführen. Aber Möfs 
felt und andere Veteranen der Theologie menderen 
durch ihren männlichen Widerftand diefes Unheil ab; 
fie ließen fich ibre fo ficher ausgemittelten Refultare 
der Gefchichte und Eregefe nicht wegkritiſtren, fons 
dern wandten blos die ſchoͤnen Seiten der Kantis 
ſchen Philoſophie zur beſſeen Befdmmung einzelner 
Begriffe und ehren an. Go’ gieng auch diefer phis 
Iofopbifche Schauer nicht ohne Vortheil für die 
Dogmatif vorüber, wie man ſich aus Carl Friedrich 
Stäudlin’g Lehrbuch der Doamatif (1809) am bes 
ften überzeugen fann: und hoffentlich wird dies auch 
der Fall mit der Philoſophie des Abfoluten werden, 
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mit der gegenwärtig manche Bernie Köpfe in der 
Theologie ſchwaͤrmen. 


—Micht zufrieden die Dogmengefchichte theils in 
der Kirchenhiftorie, theils in der Dogmatik abge: 
handelt zu fehen, baben diefelbe Sam, Gottl. Lange 
(1796), W. Münfcher (1797) u. a. als befondere 
Wiffenfchaft einer eigenen Unterſuchung unter 
worfen. 


128. Die chriſtliche Moral mußte fi, fos 
Bald fie eine Wilfenfchaft feyn wollte, an Die. jedes 
mabl herrſchrude practifche Philoſophie anlehnen, 
weil ſich das N. T. nicht uͤber alle moraliſche Fra— 
gen erklaͤrt hat: ihre Schickſale hiengen daher auch 
in den neueſten Zeiten mit dem jedesmahligen Zus 
ftand der Philoſophie zuſammen. Kalirt harte jie 
zuerſt J 634) von der Glaubenslehre getrennt, und 
nach einer eigenen Anſicht zu behandeln angefangen; 
welche darauf (1662) Dürr zu Altdorf in einem eis 
genen Lehrbuch Turchgeführe bat: unter ihrer Bes 
Bandlung trat fie in fcholaftifcher Geſtaͤlt auf, weil 
Calixt der fcholajtifchen Philoſophie zugethan war. 
Es folgten auf: dDiefen erften Verſuch einer abgefons 
derten wiflenfchaftlichen Bearbeitung der chriftlichen 
Moral, eine Reihe anderer (von 1673: 1700), 
wie von Dfiander, Dlearius, Rimer, Schmid 
u. ſ. w.; deren Lehrbuͤcher aber lauter “Beweife von 
der noch fortdauernden großen Ungewandtbeit in der 
Entwickelung moralifcher Begriffe waren. Danun 
um -diefelbe Zeit Spener und die von ihm geftiftete 
pieriftifche Schule jeder wiſſenſchaftlichen Bearbei⸗ 
tung theologiſcher Diſciplinen abgrneige waren, weil 


— vom practiſchen Chriſtenthum ab⸗ zu nichts als 
un⸗ 
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unfruchtbaren Subtilitäten und Streitigfeiten führe: 
fo blieb diefe meitausgebreitere Parthey auch blos 
ben ihrer ſtreugen Prliätenlehre fteben; die chrifte 
liche Moral als Wiſſenſchaft gewann durch fie 
nichts. 


1. Im achtzehnten Jahrhundert begann erfl 
dieſe wieder. Buddeus (1711) und Berend(1733) 
eraänzten Die Lehren der chriftlichen Moral, über 
welche das NR, T. fich nicht erflärt bat, aus dem’ 
philofopbifch : practifchen Wiffenfhaften nach der 
Darftellung eines Grotius's, Pufendorf’s und Thos 
majius’s. 


2. Mit Hülfe der Wolfifchen Philoſophie, bes 
fonders in Anſehung der Merhode, erbauten Baum’ 
garten (1738), Can; (1749), Bertling ( 1753) 
und Reuſch (1760) neue Spfteme der chriftlichen 
Moral, die unftreitig alle frübern durch die Ber 
ſtimmtheit der aufgeſtellten moralifchen Begriffe über: 
trafen. 


3. Während alles in den Wiffenfchaften mas 
thematiſch demonftrirte, hatte fih Mosheim, als ein - 
felbftitändiger Geift, von aller Sectirerey rein zu ers 
halten gewußt, und trat (1735) mit einer chriftlichen 
Sittenlehre hervor , die zu ihrer Zeit von Geiten - 
des Inhalts und der Einfleidung eine eben fo uners 
wartete als merkwuͤrdige Erfcheinung war. Mit 
pbilofopbifcheın Geifte, ob gleich nicht mit der Form 
einer Schufphilofopbie, hatte er die Lehren der chriſt⸗ 
lichen Moral aufgefaßt, und mit vieler Kiftorifcher > 
und eregetifcher Gelehrſamkeit mit großer Welt: und 
Menſchenkunde in einem beredten, oft blühenden 
x Xx 3 Bons 
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Vortrag dargeftell.e Der Tod forderte ihn vor 
der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weiſe 
befam cs an Johann Perer Miller einen würdigen 
Fortſetzer, der es mit einer Einleitung verfah, im 
der er die Gluͤckſeligkeit, das allgemeine Beſte und 
den Willen Gottes als die oberften moralifchen Res 
geln annahm. 


4. Um die Zeit der Beendigung diefes ausführs 
lichen merfwürdigen Werkes , als zugleich Die Wols 
fiihe Schule ihrem Aussterben nahe war, trat erft 
Erufius, ihr eifrigfter Geguer, mit feiner Morals 
theologie, und zwey ſelbſtdenkende Philoſophen, die 
in der Wolfiſchen Schule ihre erſte philoſophiſche 
Bildung erhalten harten, Toͤllner in einem Grund 
ris der Moraltheclogie (1762), und Yobann David 
Michaelis in feiner Moral, traten mit größerer Frey: 
heit des Geiftes auf, alsınan an den frübern Wols 

fianern gewohnt war. Wende trennten die philofos 
phifche Moral von der theologifchen, und ftellten fie 
getrennt neben einander dar; der erftere beftrebte ſich 
dabey, vorzüglich die Gränzen von beyden ſcharf zu 
beſtimmen; der zweyte hauptjächlich die biblifche 
Moral durch die philofophifche, in der er die Be: 
förderung der ausgedehnteften Glückfeligkeit und die 
Befolgung des göttlichen Willens aus Grundprincipien 
annahm, zu beftätigen. Crufius dagegen, deſſen philo⸗ 
fophifches Spftem ſich ohnehin der biblifchen Moral 
ſtark näherte, feßte die Befolgung des göttlichen 
Willens als oberften Grundfaß feft, und bildete 
ihn durch die Verbindung der Moral mit der Glaus 
benslehre zu einee Moraltheologie (1772) aus. 


5. 
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"8, Endlich ward die Wolfifche und Erufiusfche 
Philoſophie durch die Syſteme der eklectifchen Phis 
Iofopben verdrängt, die in der practifchen Philoſo⸗ 
phie ftarfen Gebrauch von den franzöfifchen und brits 
tifchen Moralpbilofophen machten. Auch die Theos 
logen verbanden die Ideen jener Moralpbilofophen 
mit den chriftlichen,, die fie immer reiner auffaßten, - 
da ihnen die bis dahin zur Herrfchaft gefommene 
geläuterte Eregefe die Ausmitrelung der wahren mos 
ralifchen Grundſaͤtze der heiligen Schrift ſehr erleiche - 
terte. Mit folchen moralifchen Grundfäßen des 
Auslandes fchmückten Leß, Bahrdt, Tittmann, 
Doͤderlein, Morus u, a, (etwa von 1775 s 1790) 
ihre Lehrbücher diefer Wiſſenſchaft aus, in der fie 
meiftens dem Eudämonismms zugerban waren, 


Bor allen aber zeichnete fich (feit 1788) Franz 
Volkmar Reinhard in feinem ausführlichen und reis 
chen Syſtem der pbilofopbifchen und chriftlihen Mo: 
rol aus, Zum oberjien Grundfag, von dem er die 
pbilofophifche und chriftliche Moral ableitete, ftellte 
er dag Princip der Bollfommenbeit und der Annäs 
berung an die Aehnlichkeit mit Gott auf, und be 
nußte dabey mit großer Belefenheit und pruͤfendem 
Scharfſinn, was das Alterehum und die neuern Zeis 
ten über moralifche Materien geleifter hatten, 


6. Immanuel Kant erflärte endlich (1788) die 
practifche Vernunft zur allgemeinen Führerin jeder 
Moral, fie möge blos philofophifch feyn, oder fich 
als eine geoffenbahrte anfündigen. Da ein großer 
Name in Deutfchland nichts aufftellen fann, was 
nicht feine blinde Anhänger fände, fo follten num 
auch die heiligen Schriften nie etwas anderes gelehrt 
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baden: eine Parthey der chriſtlichen Moraliften fol: 
terte fie durch die gemaltfamfte Auslegung, bis fie 
daffelbe zu enthalten ſchienen; eine andere Parthey, 
die mit ihren Auslegungsfünften noch nicht fo weit 
gefommen war, wollte die Principien der biblifchen 
Moral einem Neinigungsprozeß unterwerfen, und 
ihr erft aus der practifchen Vernunft ihre Vollkom⸗ 
menheit geben; eine dritte erfannte, daß die biblis 
fhe Moral mehr fodere als die practifche Vernunft, 
‘ohne ihr dabey zu widerfpeechen, und mollte die 
Foderungen der leßtern mit den Zufäßen der erſtern 
bereichern; eine vierte endlich befteitt die ganze Kans 
tische Moral. 


Nah einem Jahrzehnt war der Streit der 
Meynungen fo ziemlich beygelegt. Er hat ein Leben 
in das Studium einer Wiſſenſchaft gebracht, das 
vormahls viel zu tode betrieben worden war zser bat 
den Eudaͤmoniſmus und den Kantijchen Fategorifchen 
Imperativ in dee Moral geftürzt; er bat die Bor 
zuge des Vollkommenheitsprineips gehoben , die 
Meinbeit der biblifchen Moral ins Lichte geftellt, zu 
einer Ichärferen Beſtimmung moralifcher "Begriffe 
gefuͤhrt, und der ganzen Wiſſenſchaft vielfach ge: 
nüßt. Der Grad der Vollkommenheit, zu welchen 
dadurch die chriftlihe Sittenlehre erboben morden, 
läßt fih aus. Ammon's neuem Lehrbuch der relinid- 
fen Moral (1800), und Stäudlin’s philefepbifcher 
und biblifcher Moral (1805) am deurlichften übers 
ſchauen. 


Ihre Geſchichte hat Staͤudlin in einem kleinern 
und groͤßern Werk (1806. 1807) lehrreich vorge⸗ 
tragen. 

In 
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In der reformirten Kirche gieng Heidegger 
(1711) mit einer chriftlihen Eihit voraus. Star 
pfer ftellte darauf (1756) die dhriftliche Moral im 
einem Handbuch nah Wolfiſchen Grundfägen dar; 
und Robert (1770) und Endemaun (1784) in furs 
zen Lehrbuͤchern. Wenn baber auch das Syſtem 
durch. diefe Moraliften wenig gewanı, fo waren 
dafür manche einzelne Abhandlungen von Tobler, 


Heß, Lavater u. a. (;jwifchen 1770: 1800) 2 


reicher an Inhalt. 


Wichtige Beyträge zur Moral haben die Kam. 
zelredner bender evangeliſchen Kirchen, welche in den 
legten drenßig Jahren die Kanzelberedtſamkeit ih— 


rer Volllommenbeit ‚nahe brachten ,„ gegeben.- 


Statt der vielen Damen, die bier einen Platz vers 
dienten, mag aus der reformirten Kirche Zollifofee 
und aus der Iucherifchen Reinhard zum Belag ger 
nannt feyn. 


129. Die Predigerwiffenfchaften haben zu 
allen Zeiten deutſche Schriftfteller befchäftiget. Aus 
den‘ Kefultaten ihrer einzelnen Beytraͤge find die 
vortrefflichen Ueberſichten erwachfen, die unter den 
verftorbenen Theologen, Johann Peter Miller. 
(1774), und unter den noch lebenden, Auguſt Hers 
mann Miemeyer (1786. 1790), und Johann Fries 
drich Graͤffe (1803) gegeben haben, Selbſt einzelne 
Theile derfelben find in den neueften Zeiten in vor: 
züglichen größern und Pleinern Werken bearbeitet 
worden: die Homiletif von Marezoll (1793) und 
Ammon (1799), die Katechetif von Gräffe (1796) 
uf. w. 
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130. TI Die Theologie der katholiſchen 
Rirdye hatte fi vom Zeitalter der Scholaſtik her 
‚ bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wer 
nig verändert. Die” Bertelmöndhe hatten in ihren 
Klofterfchulen ihre eigene Ordenstheologie, fo wie 
Die Yefuiten ihren eigenen Lehrtypus, von dem fie 
ſich nicht die geringfte Abweichung erlaupen durften, 


Unter den Moͤnchsorden bielten ſich die Domi⸗ 
ufcaner und Karmeliten an den Thomas von Aqui⸗ 
no, die Auguſtiner an Auguſtin, die Franziscaner 
an Duns Scorus, Jeder Orden hatte feine claffis 
fhe Kommentatoren ber die Lebrhäupter feiner 
Schule: den Karmeliten wurden lange blos bie 
theologi Salmanticenfes von ihren Lectoren erflärt, 
bis fie fich endlich in den neuern Zeiten, mit den 
Dominicanern gemeinfchaftlih, an Billuart hielten, 
aus dem fih auch die Mönchsrheologie am beften 
überfehen läßt; die Auguftiner brauchten am lieb: 
ften ihren Wonters in ißren Schulen; nur die Trans 
zifcaner hatten feinen fo allgemein für claffifch ge: 
haltenen Theologen ihres Ordens , fondern bedienten 
fih in ihren Schulen abwechfelnd bald diefes bald 
jenes ihrer Theologen, der die Seotiftentheologie 
eben fo verfeinert, als Billuart die Thomiftifche 
und Wonters die Auguftinifche vorgetragen hatte, 
Alle diefe Lehrbiicher waren mit noch weit mehr Spes 
fulationen zum Difputiren angefüllt, als die der Ser 
fuiten; und fie brauchten file auch zu eifrigen Difpus 
tirübungen, Die aber meniger gegen die Keßer als 
gegen andere Moͤnchsſchulen gerichtet waren, 


Die Yefuiten , welche ſich auf allen Univerſitaͤ⸗ 


zen ber theologiſchen Lehrſtuͤhle bemächtiget gr 
iels 
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hielten feit der Stiftung ihres Drdens nach; dem 
Geriſte deffelben mit großer Strenge auf die Einförs 
migfeit der Methode und der Dogmen in ihren 
Schulen, da ihnen darinn von ihrem Generaldis 
rectorium zu Rom nie etwas nachgelajlen wurde. 
Doch erweiterten fie im achtzehnten Jahrhundert ibs 
gen Vortrag der Theologie und gaben ihm etwas 
mehr Vollſtaͤndigkeit, feirdem die Polemik mit der 
proteftantifchen Kirche, wie Die der Proteftanten mit 
der katholiſchen, nachließ. Nun nahmen fie in das 
Corpus tractatuum theologicorum mauche Ges 
genftände aus der Kirchengefchichte, der Bibel und 
dem Fanonifchen Mechte und die ganze Caſuiſtik, 
als Materie zum fleißigen Difputiren, auf. Der 
ganze Inhalt der Jeſuitentheologie ward fcholaftifh 
und in follogiftifcheer Form abgehandelt; die Autos 
eitäe der bibliſchen Worte (Worte im buchftäblichen 
Einn genommen) und die Ausfprüche der Väter ents 
ſchieden; meder an Kritik, noch an Anwendung einer 
gereinigren Philofophie, noch an prastifchen Ges 
brauch der Religionswahrheiten ward gedacht: das 
Difputiren fcheine der erjte und vorzuͤglichſte Zweck 
bey ihrem ganzen Vortrag der Theologie geweſen zu 
feyn. Die theologia dogmatico - polemico fcho- 
laftica und Edmund Voit's Moral waren in den 
neueren Zeiten in der Dogmatik und Cafuiftif die 
gangbarften Spfteme der Jeſuiten in Deutſchland. 


In den Abteyen ward weniger fludirtz und 
wenn Die wenigen, Die fich ernfilich mit theologifchen 
Studien darinn befaßten,, vielleicht auch eine gend: _ 
lichere und beffere Methode befolgt haben follten, fo- 
hatten doch die Abteyen feinen beinerfbaren Einfluß 
in Deutſchland auf die Behandlung der u 
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II. Von 17505 1773. Noch vor der Auf: 
bebung bes Yefuiterordens nahmen einzelne Beſſe⸗ 
rungen der Fatholifchen Theologie ihren Anfang; 
Darneben zeigten fich allerley Erscheinungen, welche 
eine Verminderung der Alleinberrfchaft der Jeſuiten 
in der Theologie ahnen ließen, wenn auch der Ors 

den, der damahls fihon wankte, bleiben follte, 
Vorzuͤglich waren felche Vorboten in Wirzburg und 
Wien bemerkbar. Sn die Univerfirät zu Wirzbutg 
war fchon unter Earl Friedrich feit 1731, ſeit os 
hann Adam von Ickſtadt dafelbft als Staatsrechts⸗ 
lehrer angeftellt war, ein regerer Geift gefommen, 
der fich bald auch auf den daſigen Klerirs ausdehnte, 
und ihn in Kenntniffen vor dem Klerus fo mancher 
andern Diöces auszeichnete. Nun trat Barthel, 
jener Reformator des fanonifchen Rechts und Stif—⸗ 
ter einer neuen Schule, als Regens des Wirzburgis 


ſchen Seminariums auf, der feinen Lntergebenen 


einen andern Geift einhauchte, und den Grund dazu 
legte, daß das Seminarium dafelbft unabhängiger 
von den Sefuiten und ihrer Lehrmethode als amders 
mwärts wurde. Als Lehrer des Panoniichen Rechts 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabft und der 
Kirchenverfaffung ganz andere Grundfäße bey, als 
neben ihm die Theologie der Jefuiten aufſtellte. 
Unvermerfe kam eine förmliche Oppofition gegen die 
Lehren der Yefuiten zu Stande, und im Sentinarium 
wurde Uber viele Lehren ganz anders gedacht, als fie 
die Jeſuiten vortrugen. Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geftifter: eine Profeffur der Kirchenges 
fchichte (c. 1753), eine der biblifhen Eregefe (c. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
machte den Klerus , feine Untergebene, mit den 
Grundfägen der Deiften und Indifferentiſten — 

en 
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den VBertheidigungsmitteln gegen fie und die Gegner 
der Dffenbahrung überhaupt befannt; die Polemik 
befam dadurch eine ganz andere Richtung, bey der 
ſowohl in der Mat:rıe als Form der Theologie mans 
che Neuerung entſtehen mußte, 


Zu Wien wurden neben den Jeſuiten einige 
Mönche als Lehrer der Theologie angeftellt, deren 
Spftem zwar nicht viel beſſer, als das der Jeſuiten 
ſeyn mochte; durch die aber doch die Alleinherrfchaft 
der leßtern eingefchränfe wurde. Dicht lange, fo 
theilten fich, die Theologen zu Wien in Jeſuiten und 
Janſeniſten (wie man jeden nannte, der nicht in 
allen Punkten die Lehren der Jeſuiten in Philoſophie 
und Theologie annahm): jede Parthey hatte ihren 
Bifchoff an dee Spige und ihren Anhang unter den 
Layen. Jene verſchiedene Lehrart auf einer und ders 
felben Univerfität, und diefe Trennung in Partheyen 
mußte fäbige Köpfe zum Denken führen, und der 
Einfeitigfeit feuern. Die Controlle, in der die Yes 
fuiten durch jolche Nebenlehrer aus dem Orden der 
Dominicaner und Auguftiner - fanden, erweckte 
Nacheiferung; diefe Orden, ftolz auf die Auszeich⸗ 
nung, Daß auch ihre Brüder nun auf berühmten 
Univerfitäten lebrten, griffen fih in ihren Studien 
mehr an, um fich in diefer Ehre zu behaupten, und 
wo möglich ihre Wirfungsfreife noch mehr zu er 
weitern, | 


Alnd wie manche Neuerungen zeigten fih an 
andern Deren, beym Unterricht in deu katholiſchen 
Seminarien und in Schriften. Go trug Seelmann, 
der nachmahlige Werbbifchof zu Speyer, als Vors 
Reper des Seminariums zu Bruchfal, den bifchöflichen 
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Zöglinger eine Theologie, mit Wolfifcher Philoſo⸗ 
phie verſetzt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 
(1773) fein Schüler, Brandmayer, eine Probe 
in einer Einleitung in das Studium der Theologie 
berausgab; von Hontheim fehrieb (1763) als Fe⸗ 
bronins gegen die Monarchie in der Hierarchie, der 
Minifter des Churfürften von Trier, La Roche, 
(1772) Briefe über das Moͤnchsweſen, und zwey 
ungenannte Schriftfteller unter den erdichteten Mas 
men Pharamund von Lochftein und Licentiat Deus 
berger, tiber die Firchliche Immunitaͤt, mit einer 
Freymuͤthigkeit, die allgemeines Auffehen machte, 


Selbſt manche Schulen der Mönche, befonders 
wenn ihre Klöfter nabe bey einer Univerfität von eis 
nem beffeen Ton, oder bey Republifanern lagen, 
nahmen einen andern Geift an. Die Augufkiner, 
die ihren Sig zu Mainz und Wirzburg hatten, ers 
jogen einige ausgezeichnete Männer, und befamen 
Theil an der katholiſchen Univerfiede zu Erfurt, zum 
großen Verdruß der Sefuiten. Die Difcalceaten 
oder Barfüßer Karmeliten zu Wirzburg legten fich 
auf orientalifche Sprachen und Eregefe, wodurch 
fie im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
aufzuftellen, der nach der Aufhebung der Jeſuiten 
Diefe Fächer zu Heidelberg lehren ſollte. Die Mis 
nöriten in der Schweiß (die überhaupt nie fo fireng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lern 
ten im Umgang mit den Reformirten und Republi— 
Fanern freyer und menfchlicher denken: in St Gals 
len lehrte man liberaler als in den Schulen der Je 


ſuiten. 
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Andere Orden und Klöfter blieben noch zuruͤck: 
die Kapuziner und Recollecten wegen ihrer Arwuth, 
bey der fie Peine Bücher kaufen konnten; die nicht 
reformirten Karmeliten, weil fie Peine Klöfter in 
Gegenden hatten, mo Umgang und Benfpiel auf 
fie hätten wirken koͤnnen. Die Schmaͤhpolemik 
entlud ſich noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, wie 
in dem Wirtenbergifchen Morgenftern, in dem Hut. 
tenus delarvatus, in Bandel’s ſtummen Advocds 
ten and andern abgeſchmackten Schriften; als große 
Eoneroversprediger waren zwey Jeſuiten, Neu— 
maher und Merz am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutfchland berüchtiger. 


III. Der Orden der Syefuiren ward endlich, 
nach langem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich ers 
bob fich eine allgemeine Stimme nach einer Refors 
mation der theologifchen Studien. Die Regierun: 
gen feßten Studiencommiffionen nieder; fie ließen 
neue Plane für die theologifchen Studien entwerfen ; 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logiſchen Lehrſtuͤhle. Dos Fam man nicht in allen 
Ländern und Provinzen zu einem gleich großen Maas 
von Einfichten, weil nur in manchen ein freyes Forts 
fchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der 
Regierung felbft, dem fortfchreitenden Geift Hins 
dernifje in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreichifchen Staaten nahm unter 
ber frommen Maria Therefia die cheologifche Mefor: 
mation einen langfamen und fchonenden Gang, der 
unter Joſeph IL in einen rafchen übergieng, und 
unter Leopold II und Franz II wieder, durch den Eins 
fluß Migazzi's, Hofſtetters und andrer jeſuitiſch⸗ 
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gefinnten Männer , zu dem bedächtigern und fchos 
nenden Gang zurückkehrte. Seine Veränderung 
drückte fich in dem von Zeit zu Zeit erfchienenen Vers 
zeichnis der verbotenen Bücher deutlich aus. Gleich 
nach der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde von 
Johann Rautenſtrauch ein Plan fir die, Finftige 
Einrichtung der tbeologifchen, Studien entworfen, 
nach welchem die Hauptreformation im Grunde dars 
inn zufammen gieng, daß. auch Hermeneutik und 
Patriftif gelehrt werden follten, , In der Dogmatif 
und Moral bebarrte man beym Alten; auch in den 
ehren vom Pabft und der geiftlichen Macht mußten 
die öfterreichifchen Theologen und Kanoniften zus 
rücbleiben, weil Verfaſſung und Intereſſe des 
Staats nichterlaußten,, daruͤber wie in andern Deutz 
fhen Staaten zu lehren. So war von Riegger's 
Fanonifches Recht ganz nach dem Hofton aeftimme. 
Wittola’s Ueberfegung des N. T. mit Anmerkungen 
(1775) kann man daher für das bedeutendfte theolo: 
gifche Werk anfehen, das unter Maria Therefia zu 
Wien erfchienen iſt. Joſeph II trat (1780) feine 
Alleinregierung an, und machte (178 1)- die Preß: 
freybeie zur Unterlage feiner Reformationen. Um 
die Menge daruͤber zu belehren, und die Gefichts: 
punfte, die fie faflen follte, zu ftellen, erfchienen 
Schriften über Pabft, Biſchof, Ablaß, Feyertas 
ge, DOrdensgelübde u. ſ. w., unter denen aber nur 
die von Enbel jegt noch einer Beachtung würdig 
find. Doch war Joſeph's Abſicht nichts weniger, 
als den Karbolicifimus umzuſtoßen; er mollte viels 
mehr, man follte fortglauben, was die unfehlbare 
Kirche zu glauben befehle. Seine Reformationen betras 
fen blos die Kirchendifeiplin, die Verriligung der Ju⸗ 
tiodietion des Fuͤrſtbiſchofs zu Rom in ſeinen Staaten, 
und 
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und die Hemmung der Geldausfluͤſſe aus ihnen nach 
Kom, Doc fehlte es in feinen Staaten nicht an 
Privarfchrifeftelleen , die den Patholifchen Dogmen 
einen beffeen Geift einbauchten. Engelbert Kluͤpfel 
zu Freyburg fchrieb eine der beften Dogmatifen, 
welche die katholiſche Kirche befigt, und wirkte durch 
feine theologiſche Bibliothek (Teit 1775) vielfach. 
Kafpar Ruef gab daſelbſt den Freymüchigen 
(1785) und Beyträge zur Befsrdernng des aͤlteſten 
Chriftenehbums, und Hug eine vorzügliche Einleitung 
in dasM. T. heraus. Kafpar Royko zu Prag vers 
faßte eine freymuͤthige Kirchenhiftorie (frit 1780) und 
Franz Ehriftian Pitroff (1785) eine Paſtoraltheo⸗ 
logie, die in Deurfchland weit verbreitet wurde, 
In dieſen Schriften herrfchte ein freyer Geift; mans 
che Lehren wurden darinn liberaler als fonft bebans 
delt, und gegen Widerfpruch gelehrt vertbeidiger, 
wenn fchon (befonders in Kluͤpfel's Bibliothek) nicht 
immer im Zone Achter, humaner und urbaner Pos 
lemik. 


In dem benachbarten Bayern wurde unter 
Maximilian, dem letzten feines Stammes, ein gu: 
ter Anfang in der Reformation der Theologie, haupt⸗ 
fählih in der Materie vom Kirchenregiment und 
der Kiechendifeiplin, gemacht: der Hof ahmte das 
benachbarte Defterreih nach, und eignete fich ein 
jus quafi regium circa facra ju. Uber unter feis 
nem Nachfolger aus dem Pfälzifchen Haufe, Earl 
Theodor, der mir einer ganz befondern Devotion an 
Rom bieng, ward wieder alles unter Wiverfpruch 
Errungene aufgegeben. Ein eigener, von Rom 
auf des Ehurfürften Koften erberener Nuncius, 
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der zu München mit voller Macht feinen Sitz hatte, 
leitete das ganze Kirchenwefen; die Jeſuiten gelangs 
ten wieder zu dem wirframften Einfluß auf Meynun⸗ 
gen, Lehren, Schriften und das Scicfal eines jes 
den, der ihnen misfiel, wie die Vernichtung des 
doch nach Jeſuitiſcher VBerfaffung organifirten Illu— 
minatenordens bewies, ob er gleich bie angeſehen⸗ 
ften Perfonen des Staats zu Mitgliedern batte, 
Und fo lang er lebte, fonnte darinn feine Aenderung 
erfolgen, weil der fonft gerechte Churfürft, aus nas 
tuͤrlicher Schüchternheit, Hofetikette und Minifter 
rtalpolitif unzugänglich war, und daber jeder, der 
fi einmahl feines Wertrauens bemächtiact batte, 
ungeftöhre in dem einmahl errungenen Beſitze blieb, 
Aber gleich nach feinem Tode ward durh Marimis 
lian Zofepb , dem gegenwärtigen König, dem Geifte 
der Bayern feine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Megierung Verſaͤumte 
wieder hereinzubohlen, wurden die Meformationen 
aufs neue mit Durchgreifender Kraft betrieben. 


Doch fonnte auch. die der Aufflärung fo un 
günftige Regierung des Pfälzifhen Carl Theodor 
nicht alles Gute der vorigen Regierung vertiligen. 
ie fich der geiftlidhe Nach Braun noch vor diefer 
ftürmifchen Zeit durch feine deutſche Bibelüberfegung 
verdient gemacht hatte , fo ſchrieb unter ihr der Ber⸗ 
nadiner, Stephan Wuͤſt, eine volftändige mie einer 
Dogmengefchichte begleitete Dogmatif (1782), ein 
Werk, das, wenn es gleih in Schärfe der Bes 
weife, in Pbilofopbie, Epregefe und Darftellung 
manche Wiünfche übrig läßt, doch ein ſchoͤnes Denk: 


mahl des Fleißes und der Beleſenheit if. Freyer 
und 
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amd richtiger pbilofophirten Beda Maher und Gatts 
ler. Diefer, ob gleich ein Exjefuit, doch felbftftän: 
- big an Geift und unabhängig von dem Geſchmack 


feines Ordens, zeichnete fich immer zu feinem Vor—⸗ 
theil in theologiſchen Meynungen aus, die ihm zus 
legt eine Ercemmunication von Rom ber zuzogen, 
und fchrieb gegen Kant, Jener (Maher) unters 


. warf die Gründe von der Linfehlbarfeit der Kirche 


\ 


einer neuen fcharfen Prüfung und geftand zulegt ein, - 
daß fie Feine volle Aleberzeugung - gäben; er wollte 
dadurch den erften Schritt zur Werbefferung der 
Theologie und zur Vereinigung diffentirender Chris 
ften erleichtern, daß er zeigte, wie man der Orthos 
doxie unbefchader manches fireitige Dogma modificis 
ren und den verfchiedenen Partheyen annehmlicher 
machen koͤnne. Die großen Gährungen in der Theos 
fogie feit dem Anfang der legten Regierung, werden 
gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe eintreten, fich in 
vortheilhaften Reſultaten zeigen. 


Zu Salzburg beförderte die theologifche Refors 
mation der Erzbifchof Hieronymus aus dem Haufe 
Eolloredo, erzogen und gebildet in Wien und vor feis 
ner Erhebung zum Erzbifhoff in Gefchätten geübt, 
ein Herr von Heift und Renntniffen. Er bediente 
fih dabey feines geheimen Referendars Boͤnike, des 
Verfaſſers des berühmten Galzburger Hirtenbrie's, 
emes aufgeflärten Franfen aus Wirzburg. Die 
Univerfität ward größtentheils mit Benedictinern 


aus den bayerfchen und fchmäbifchen Kloͤſtern befegr, 


deren aufftrebender Geift fich einft in dem Benedieti⸗ 
ner Mufeum durch eine fcharfe, aber mit diplomatis 


ſcher Genauigkeit abgefaßte, Schilderung den feb: 


y 2 | lers 
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haften Kloftererziehung Luft gemacht hatte. Schwarze 
büber gab (1787) ein Religionshanddbuh, in dem 
das Dogmarifche für das practifche Chriſtenthum 
glücklich angewender und daben manches Gute auf 
proteftantifchen Schrifeftellern genügt war: floß 
auch noch in manchen Materien der alte unverfiänd: 
liche und unfruchtbare Scholafticifinus mit ein, fo 
bewies dies nur, Daß fein Anfang fchon etwas Volk: 
endetes leiſten kann. Danzer ftellte ( 1787) eine 
Moral in deutſcher Sprache auf, die erfte im Farhos 
Iifhen Deutſchland, die diefen Namen verdiente. 
Der Auguſtiner Pater Aloys Sandbüchler fchrieb 
mit ſchoͤnen Einſichten eine Reihe lefenewerther 
Schriften ber die Schriftfunde (feit 1782). Für 
Die Fächer , in denen es der Univerfität noch fehlte, 
in der bibliſchen Philologie, der Eregefe, dem far 
nonifchen Recht und der Litterärhiftorie, erzog fie 
fich felbft zwey junge Benedictiner, Hofer und Gärte 
ner; jenen für die orientalifche Sprachen und Ere 
gefe, diefen für die übrigen Difciplinen, und lieg 
fie darauf zu Wirzburg, Mainz, Gießen und Goͤt— 
tingen ihre Ausbildung vollenden, Jetzt erndter fie 
die Fruͤchte ihrer Wahl und der. auf fie gemendeten 
Summen, 


Mit Ausfchluß von Augsburg , zeigten ſich durch 
das ganze Parholifhe Schwaben Spuren einer heil: 
ſamen Geiftegrevolution. Mir weich hellen Einſich⸗ 
ten fchrieb der FZürft Abt Gerber zu St Blafius 
im Schwarzwald über -die Theologie (ſeit 7754) 
Dominicus von Brentano zu Kempten überfeßte (ſeit 
1790) die ganze Bibel mufterhaft, Werkmeiſter, 
WBenedictiner aus Neresheim, verfaßte als katholi⸗ 

—— er 
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ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1734), eine ſehr 
zweckmaͤßige Liturgie; Sailer zu Dillingen eine vors 
züglihe Paftoralrheologie (1788). Doch misfiel 
Diefer Gang dem ſchwachen und von Yefuiten geleites 
sen Churfürften von Trier als Bifchof von Augss 
Burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgeklaͤrter Theolog als Phyſiker, wurden aus 
Dillingen vertrieben; unter feinem Schuge wirkten 
die efuiten zu Augsburg im Collegium von Gt 
Salvator durh Raͤnke und Schriften, befonders 
durch ihre periodifche Schrift, Kritik aller Kritiker, 
und Dur ihr Organ, den heftigen Polemiker, Weiſ⸗ 
ſenbach, aller Aufklärung in der Theologie mächtig 
entgegen. 


Iſt es num zu vermimdern, wenn in Trier alles 
plößlic rückwärts gieng? Dort hatte der berühmte 
Kanonift, Meller, gelebt und gewirkt; dort hatte 
Febronius die Monarchie der römifchen Hierarchie 
erichürtert. Nun wurde Febronius zum Widerruf 
genoͤthiget; Joſeph IL in dem großen Wirk der 
Fiechlihen Reformation feiner Staaten durch eine 
zudrüngliche Correfpondenz des devoten Ehurfürften 
belaͤſtiget; der berühmte Emfer Congreß, durch die 
Wankelmuth des Churfürften und fein Zuruͤcktreten, 
in feinen Folgen vernichtet. , ; 


Das Erzfiife Coͤlln war mie fich felbft im Wis 
derfpruch. In der Stade und auf der Univerſitaͤt 
Coͤlln herrſchte unter der Aufficht und dem Einfluß 
des dort ordentlich refidirenden Nuncius der- dichte 
Sholafticismus, die laͤhmendſte Bigotterie, bie 
ängftlichfte Anhaͤnglichkeit an das römifche Eurialfys 
5 Yyz ſtem, 
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ſtem, und in der Theologie die elendefte Methode. 
Zu Bonn hingegen und auf der dafigen Univerſitaͤt 
biühete eine wahre Freyheit des Geiſtes: dort lehrte 
der Minorit Hedderich (ſeit 1774), einer der freyes 
ſten Kanoniftenz; dort gab der Diſcalceat Thaddäus 
Derefer (feit 1783) in der biblifchen Eregefe nach 
freyen und richtigen Grundfäßen bis zur franzöfifchen 
Revolution ungeſtoͤhrte Anweiſung, und fchrieb, wie 
er lehrte. 


Mainz erneuerte feine Univerfitäe nach einem 
übersroßen Plan: feitdem lehrten Nies und Blau 
daſelbſt mit ausgejeichnetem Beyfall, jener in der 
biblifchen Eregefe, diefer im dogmarifchen Fache. 
Hier erfchien (vielleicht von Blau) die kritiſche Ger 
fchichte der kirchlichen Unfehlbarkeit (1791);- und 
unmittelbar darauf trat in derfelben Gegend der ver: 
fappte Thomas Freykirch mit feiner noch kuͤhnern 
Prüfung derfelben Materie hervor. Dem Scheine 
nach nahmen zwar beyde das Dogma der Unfehls 
barkeit an; aber fie erfchütterten die Gründe, durch 
Die es unterftüße zu werden pflegt, mit folcher Frey—⸗ 
miütbigfeie und Kraft, daß im Grunde ihre Prüs 
fung fich mit einer Zertrüämmerung endigte. — Hin: 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
Licht Bald Finfternis hervor. Lorenz Iſenbiehl fchrieb 
(1775) ungepöhnfich freymuͤthig über die Weiſſa⸗ 
gung vom Immanuel und frich fie unter den Meſ— 
fanifchen Weiffagungen aus, wofür ihn fein ehemas 
tiger Vorgefeßter am Gymnaſium, der Erjefuit Hers 
mann Goldhagen, in einen langwierigen Arreft 
brachte ; fo mie er fich überhaupt jeder - Beſſerung in 
der — mit Heftigkeit widerſetzte. Sein Res 

ligions⸗ 
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figionsjournal (1776) verfolgte alle Schriften und j 
Perfonen, die den Sefuiten misfielen, mit Hefs 


tigkeit, 


In der Pfalz, zu Heidelberg, nahmen Difcals 


ceaten und Franzifcaner den Plaß der aufgehobenen 


Jeſuiten als Lehrer der Theologie ein, wodurch in 


beyden Drden der Eifer in Studien belebt ward, und 
die barfüßigen Karmeliten veranlaße wurden, ihe 
ehemaliges Ordensverbor, academifhe Würden ans 


zunehmen, aufpeben zu laffen. 


Zu Fulda nahm man Kautenftrauh’s Wiener 
Studienplan an: war es aber ein glücklicher Ges 


danfe, daß man die darınn empfohlene, in Tateinis: 
fcher Sprache abgefaßte Schriften ins Deutſche 
überfe&te, gleich als ob es lauter Meiſterſtuͤcke waͤ⸗ 


ren, und man niche ſtatt der mehreſten beffere deuts 


fche Originalwerke hätte fchreiben fönnen ? Und war 


das Reunionsproject der Proteftanten und Katholiken 
(fo gut es von den dafigen Profefloren gemeynt war) 


nicht eine Ehimäre, die etwas erzwingen mwollte, was 
nur das Werk der Zeit und der allmählig wachfenden - 


. Aufklärung iſt? 


Wirzburg ragte auch nach der Aufhebung. der 
Sefuiten in Verdienſten um die katholiſche Theolos 
gie am meiften hervor. Schon früher hatten fie 


dort ihr überwiegendes Anfehen verlohren; und wwäs 


ren fie auch als Orden ſtehen aeblieben,, fo wuͤrden 
fie doch, wie fhon von dem Fürften Bifhof, Adam 
Friedrich, befchloffen war, die Alleinherefchaft in 


der Philofophie und Theologie bey der Univerſitaͤt 
| 94 vers - 
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verlohren haben. Dieſer Plan ward ſelbſt nach ih⸗ 
zer Aufhebung noch befolgt, und der Schonung wer 
gen wurden die Lehrſtellen der Theologie zwifchen Je⸗ 
fuiten und Weltgeiftlichen getheilt. Franz Oberthuͤr 
nahm unter den legten einen der erften Pläße ein, 
und fland von Anfang an immer als einer der aufs 
geflärteften und chätigften Theologen des katholiſchen 
Deutſchlands, und bey jedem Wechſel der Dinge 
unerfchüttert da. Seine theologifche Encyflopädie 
.€1786) bilder einen fehneidenden Eontraft mit dem 
Gang, der vordem dem Studium der Theologie auf 
Farholifchen Univerſitaͤten vorgefchrieben war. Geis 
ne Dogmatif, ſowohl die in lateinifcher Sprache auss 
gearbeiteten Theile von der Offenbaprung, Bibel, 
und der Kirche, als die deutfch gefchriebene Anthros 
pologie ift voll neuer , originaler Sdeen, denen man 
fo gern den Vorzug vor den früher herrichenden eins 
räumt, und ift eben fo reich an Gelehrſamkeit und 
Beleſenheit, als an Welt: und Menſchenkenntnis. 
Die Parriftif hat er durch die Aufficht über die Nuss 
gabe einer Reihe lateinifcher Kirchenväter befördert, 
und das helleniftifche Sprachſtudium durch eine Hands 
ausgabe der Werke des Joſephus, die noch mit ei: 
nem fritifch » biftorifchen Commentar begleitet werden 
fol. Und wie viele andere vorzügliche Theologen 
- außer ihm befaß feicher noch Wirzburg! in der Bir 
belauslegung Onymus, den Ueberfeger des Sirach 
(1786), und Zirkel, den Ueberfeger des Predigers 
(1792); in der Moral Roſſhirt (1788), in der Kan: 
zelberedtſamkeit Andreß, Berg, Feder und Zirkel, 
Und wie merkwuͤrdig bat fich in den neueſten Zeiten 
das Benedietinerkloſter Banz gemacht, das zur 
Wirzhurgiſchen Didces gehört. Dort erfchien (feit 
2 1779) 


L 
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1775.) unter Placidus Sprenger’s_Redaction das 
katholiſche Deutſchland, das ein Mufter der Frey: 
müthigfeit und theologifcher Mäßigung war; dort 
ſchrieb Ildefons Schwarz ein Religionshandbuch 
voll liberaler theologiſcher Grundſaͤtze, und Domis 
nicus Schramm eine vorjuͤgliche Dogmatik und 
Analyſe der Kirchenvaͤter. 


IV. Die Kantiſche Philoſophie fand im katho⸗ 
lifchen Deuefchland frühere und eifrigere Anhänger, 
befonders unter den Wenedietinern und Karmeliten, 
als unter den Proteftanten, teil ihr Geift, durch 
die Schultheologie gedrücdt, in ihr die gewuͤnſchte 
Srenheit zum Selbſtdenken fand. Syn der theologis 
fhen Moral haben von ihr Yfenbiehl (1794. 1805), 
Mutſchelle (1795) ,- Schenkl ( 1805), und Geißs 
huͤttner (1802) Gebrauch gemacht; aber eine nach 
2 eingerichtete katholiſche Dogmatik ift mir nicht 

efannt. 


131. Für die cheologifche Litteraͤrgeſchichte 
fchrieb Johann Georg Walch (1757) feine auserlefene 
theologifche Bibliothek, die in ihren Zeiten alle fruͤ⸗ 
bere Verſuche diefer Art übertraf , und noch immer 
bis zur erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
vorzuͤglichſte ausführliche Werk über die theofogifche 
Litteratur iſt; kuͤrzer und mit größerer £ritifcher Aus: 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguſt Noffelt feine 
Anleitung zur Kenntnis der beften allgemeinen Bücher 
in allen Theilen der Theologie zum Handgebrauch, die 
in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Eude des 
achtzehnten Jahrhunderts herabreicht. Die neuefte 
theologiſche Litteratur hat bald nach dem erften Bier: 

VPPy tel 
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tel des achtzehnten Jahrhunderts fortgebend ihre ei⸗ 
gene Yournale gehabt, worunter fich die von Kraft, 
Erneſti, Dövderlein, Paulus, Haͤnlein, Ammon 
und Gabler an einander anfchloffen. 


132. Zu biefer Höhe bat. Deurfchland feine 
wiffenfhaftliche Cultur gebraht. An Ausdehnung 
und innerem Gehalt ift fie bis auf die neneften Zeis 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. Mit raftlofer Thaͤtig⸗ 
feit und unbegraͤnzter Wißbegierde bat der deutfche 
Fleiß nicht aufgehört, alles Mügliche und Wiffenss 
würdige aufzufuchen, mo es auch zu finden war; 
um diefe edle Neigung zu befriedigen, hat er alle 
Sprachen des cultivieten Europa erlernt, und ift 
dadurch im Auslande fo einheimifch, mie in feinem 
Vaterlande geworden; ja zuweilen hat er fogar fein 
Vaterland und deffen Verdienſte über feinem Wei: 
en im Auslande vergeffen, und in der Ferne ges. 
ſucht, was er in der Naͤhe viel beffer härte finden. 
Finnen. Deutſche Bedächtigfeit bat die zufammens 
gebrachte Maffe mienfchlicher Kenntniffe_unaufpörs 
lich gefichtet und mit umfaffendem Geifte geordnet 
und verbunden; das LUnerforfchte erforfcht, das 
Dunkle aufgehellt, das Ungewiſſe zur Gewißheit ges 
bracht: die Tiefe deurfcher Forfchungen und Ergrüns 
dungen beurfunder jeder Theil der Gelehrfamkeit. 
Um fich die Ueberſicht des Ganzen zu erleichtern, 
umd jede Luͤcke, die noch zu ergänzen wäre, auszus ' 
fpäben, bat der deutſche Geift alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens in foftematifche Form gebracht, und 
fib noch nicht entfchließen koͤnnen, “alle Gegenftände 
wiſſenſchaftlicher Kenneniffe in Wörterbücher zu zer: 
ſtuͤckeln und in Tafchenbücher für oberflächliche on 

en⸗ 
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Penner zu verkürzen. Noch gründer er ihre Erlers 
nung auf das Studium der alten Sprachen, als die 
einzige wahre Grundlage aller Gelebriamkeit nach 
dem Gange, den die Wiflenfchaften aus dem Alters 
thum zu ung genommen haben. Und in diefer Ges 
ftalt ift die Gelehrſamkeit über alle deutſche Provins 
zen, mehr oder weniger, verbreitet: es giebt Feine 
Hauptſtadt, an die fie gebunden, Feinen Diftrice, 
auf den ihr Allein: oder nur ihr Hauptbefiß einges 
fchränft, feine Provinz, die von allen Anftalten 
zur Gelehrſamkeit entbloͤßt wäre: nur ein Unterfchied 
ift noch in den wiffenfchaftlichen Vortheilen, die jede 
Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 
bat der gelebrte Stand in Deutfchland bisher mit 
. feiners Erwerbungen gewuchert! Oben vom Staats: 
manız an bis auf den niedrigften Handmerfer und 
den Landmann herab, ift fein Stand ohne ſyſtema⸗ 
tifchen und faßlichen Umerricht in den Kenntniffen, 
die ihm zur Betreibung feiner Gefchäfte dienen, ges 
lafien worden. Das Genie hat für fie erfunden, 
das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der 
gute Kopf es aufgefaßt und für jede mäßige Geiſtes— 
kraft begreiflich und faßbar gemacht: die verfchiedens 
fien Kräfte haben zufammengemwirfe, jeden Stand 
an der hohen Geifteserleuchtung der Gelehrten An⸗ 
theil nehmen zu laſſen. 


Und alles diefes hat der deutſche Geiſt nach 
bloßem innern Antrieb, ohne äußere Aufimunterung, 
unter einem beftändigen Kampf mit Schwierigfeiten, 
welche Verfaffung und felbft die, welche ihm feine 
Anftrengungen hätten erleichtern follen, die Regie: 
zungen fo. gar, ihm entgegenftehlten , geleiſtet. Wie 

. hat 
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hat nicht Friedrich IT den deurfchen Geift gedrückt? 
Der Fremdling von-der Seine galt ihm alles, fein 
deurfcher Landsmann nichts; jener war an feinem 


pbifofopbifchen Hof geehrt, diefer verachtet; jener - 


als genialifch vorgezogen, diefer wie ein Böotier zus 
ruͤckgeſetzt. Deſto kecker ſah nun auch der Höfling, 
der Gefhäftsmann, der Officier, der Edelmann 
bis gegen das letzte Viertel des achtzehnten 
hunderts mit Verachtung auf den deutſchen Gelehr⸗ 
ten herab, während es in Frankreich, England und 
ſelbſt in Stalien Ton unter den obern Ständen war, 
mit Gelehrten, wie mit ihres Gleihen, in freunde 
fchaftlihem Umgang, zu ſtehen. Mad) der entftans 
denen Publicität zeigte fich endlich die Ueberlegenheit 
des gelehrten Standes und feine moralifhe Macht : 
feitdem verwandelte fich jene Geringfhäßung in Furcht 
und alten Reſpeet, der bey Außern Zeichen der Höfr 
lichkeit ftehen blieb. Kür Dienfte gab zwar der 
Staat dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
kaͤrgliches, wie es die Umſtaͤnde fügten; aber öffent: 
liche Aeußerunaen der Achtung find ihm felten und 
in den neueften Zeiten immer feltener zu Theil gemors 
den. Dicht einmahl in feinem Stande felbit fand 
ber deurfche Gelehrte für alles diefes einigen Erſatz: 
die Eiferfucht und der Sectengeift hat nicht felten 
den verdienteften Gelehrten ſogar die Grmunterung 
des öffentlichen Benfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoffen verſagt, die fie mit Mecht hätten fodern 
und erwarten fünnen, 


Unter allen diefen ungünftigen Umſtaͤnden hat 
der gelehrte Stand in Deurfchland den Muth nie 
perlobren; der innere Werth der Wiflenfchaften * 
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ihn für den Mangel Außerer Belohnungen mehr als 
fchadlos gehalten, und er ift nicht muͤde geworden, 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zu dem erwuͤnſchten 
Ziel gekommen ift, fie jedem neuen Gefchlecht in hoͤ— 
berer Vollkommenheit zu übergeben. Wie die Eiche 
Bey einem langfamen Wuchs defto höher und zu defto 
größerer Stärfe erwaͤchſt, fo ift auch die dentfche 
Gelehrſamkeit langfam zu ihrer gegenwärtigen Höhe 
und Stärke herangemachfen : möge fie nun aud in 
Dauer diefem ihrem Vorbild gleichen ! 


Zuſaͤtze. 


Zufaͤntzze. 





S. 236 3. 10 ft weggefallen: vergl. G. N. Mie- 


ner Analecta hilft. crit. de focietate litteraria Rhena- 


na. Worm. 1766. 4. 


Die Gefelfchaft an der Donau, aud die Ungris 
fhe zu Ofen genannt, war auch fchon vor 1490 von 
Geltes — ſie wurde 1493 nach Wien verlegt und 
1497 foͤrmlich eingerichtet, und ſoll kurz nach ihres 
Stifters Tod (1508) eingegangen ſeyn. Vergl. Pro: 
chaſka Mifcellaneen der Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen 
Litteratur. B. J. St. 1. 


S. 336 am Ende iſt weggefallen: 


Fortlaufende Zeitungen nahmen noch im erſten 
Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts ihren Anfang. 
Gelegenheitsblaͤtter, oder ſegenannte Relationen (uͤber 
einzelne merkwuͤrdige Vorfaͤlle) waren ſthon im Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts vorausgegangen: (ſolche 
Relationen erſchienen in Briefform zu Augsburg und 
Wien 1524, zu Regensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. ſ. w.): fie hatten aber (wie die 
vielen einzelnen Relationen, die während des dreyßig— 
jährigen Kriegd ausgegeben wurden) immer mit den 
Vorfällen ſelbſt, die fie veranlaßt hatten, wieder aufs 
gehört. Ein ununterbrochen fortgefegtes Zeitungsblatt 


verfuchte zuerft der Bürger und Buchhändler, — 
ms 





zufäßge 


Emmel, zu Franffurt am Mayn 1616 (unter bem Ti⸗ 
tel: Sranffurter Journal), worauf der Poftmeifter 
Sohann d. d. Birghden Poftavifen (Sranff. 1617) fols 
gen ließ, von denen wieder der Poftreuter (Fulda 1618) 
eine Nachahmung war. 

©. 526 3. 26 iſt eine Zeile weggeblieben, und 
ſollte e8 heißen: | 

das curieufe Büchercabinet von Schmauß (1713) 
und ber Hamburgiſche unpartheyifhe Gorrefpondent 
(1710) unter dem Titel: das Sciffbeder Pofthorn ans 
gefangen. 


©. 608. 3. 4. Erregung I. Bewegung. 
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